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T o r r e d e. 



iVas hätte wohl mehr Bewunderung erregen, was mehr die 
Aufmerksamkeil der gelehrten Theologen spannen können, als 
die Auffindung einer zwar im Griechischen Original verloren, 
gegangenen, in der Syrischen üebersetzung jedoch erhaltenen 
Schrift des berühmten Mannes, den die Kirche aller Zeiten 
durch den Beinamen des Grossen, des Apostolischen, 
mit vollem Recht geehrt hat. 

Die Festbriefe des Heiligen Athanasius, Bischofs 
von Alexandria, sind nach ihrer langen Rast von vielen Jahr- 
hunderlen, aus dem Dunkel eines einsamen, im entferntesten 
Winkel der Well gelegenen Klosters, in unsern Tagen end- 
lich ans Licht gebracht. In unsern Tagen, — in denen Glaube 
und Treue aus der Menschenbrusl fast "entschwunden zu sein 
scheinen, — soUen jene Festbriefe, wie ehemals den Zeitge- 
nossen, so auch jetzt uns ein Zeugniss von dem Glaubensmuth 
des Heiligen Mannes vor Augen legen, mit dessen Namen so- 
wohl die ErinniTing an den Glaubenseifer des Helden der dogma- 
lischen Kämpfe, als auch das Andenken an den Vater der 
rechtgläubigen Kirchenlehre, an den Begründer der 
schärferen Entwicklung des Glaubens unserer gemeinsamen 
Christlichen Kirche stets verbunden ist. 

Dieser grosse Mann, der so bedeutenden Einfluss auf die 
Kirche seiner Zeit ausgeübt und auf die unsrige durch seinen 
Geist noch jetzt ausübt, der ein Leben der Gefahr, das in 
neueren Zeiten nicht seines Gleichen hat, lebte, der gegen 
Drohungen, Beleidigungen und Gewaltthätigkeiten nur den Wi- 
derstand des guten, sich keiner Schuld bewussten Gewissens 
hatte , der musste auch die Kraft des Heiligen Geistes in sich 
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fühlen, durch welche allein der Glaube allen Anfechtungen zu 
widerstehen im Stande ist. Ein Kampf war sein Leben, der 
Kampf der ungebeugten Seele für die unvergängliche Krone! 
Den Muthigen und Thatkräfügen konnte der Sturm ketzerischer 
Verfolgungssucht nicht erschüttern, vielmehr .erlangte er nach 
Widerlegung der vielen falschen Beschuldigungen, welche die 
Ketzer ihm aufbürdeten, nachdem er das Exil nach der Gewalt- 
haber Beschluss wiederholentlich mit unerschütterlicher Stand- 
haftigkeit ertragen, das, dass er — wie der Presbyter Alypius *) 
sagt — „um so geläuterter und strahlender durch seine Lang- 
muth hervorging, je mehr jene unreinen Menschen gegen ihn 
falsche Beschuldigungen zu ersinnen sich beeilten. Durch sol- 
che Kämpfe sich selbst die Märtyrerkronc windend , hat er das 
Homoousion befestigt, die Schlechtgläubigkeit '^) des Arius nie- 
dergetreten, die Rechtgläubigkeit wieder aufgerichtet und aufs 
Neue den Heiligen Thron des Evangelisten Marcus erhoben.** 

Kein Wunder also , wenn ihn Constantin der Jüngere den 
Mann Gottes, wenn ihn Theodöret den grossen Erleuch- 
ter, wenn ihn Johannes Damascenus den Grundstein der 
Kirche Gottes nennt! Kein Wunder, wenn endlich Gregor 
von Nazianz in seiner Lobrede sagt: „wenn ich den Atha- 
nasius preise, so muss ich dieT'ugend selbstprei- 
sen. Ihn nennen, ist dasselbe als dieTugend prei- 
sen, weil er alle. Tugenden in sich vereinigt hielt, 
oder besser gesagt, in sich vereinigt hält.*^ 

Der berühmte Mauriner Bernhard von Montfaucon 
hatte schon vor einhundert und fünfzig Jahren in der Vorrede 
zu seiner Ausgabe der Werke des Heiligen Athanasius gesagt: 
„ Nulla , opinamur, jaciura major, quam Epistolarum Ioq- 
raoTixwv'aut Festalium'' und bald darauf ruft er aus „Hoi 
hei quam pungii dolor amissi thesauri! quantum ad histo- 
riamy ad consueiudines ecclesiarum, ad morum praecepta 
hinc lucis accederet!'' und gleichsam im Geiste den Fundort 
der Festbriefe bestimmend und ahnend, fügt er sogleich hinzu: 
„Ei foriassis adhuc alicubi latent in Oriente, ubi bene 
multa exstant.^^ 



1) Bei Cyrili. Alex. Opp. T. V. IL p. 95. Aubcrl. 

2) xaxoSoSiav ~ 6^&o$o£iav. 



Seine Ahnung hat sich merkwürdiger Weise jetzt erfüllt! 

Der hochgeschätzte Gelehrte William Cure ton, Kaplan 
Ihrer Majestät der Königin Victoria von Grossbritannien und 
Canonicus von Westminster , gab den Syrischen Text der Fest- 
briefe unter folgendem Titel: The Festal Letters of Atha- 
nasiuSß discovered in an ancient Syriac version, and edited 
by William Cureton, M. A. F. R. S, Chaplain in ordinary 
to the Queen, Assistant heeper of manuscripts in the Bri- 
tish Museum. London: printed for the society for the 
publication of oriental texts. 1848. heraus, und wünschte 
laut des Vorworts *), da er seinen früheren Plan die Festbriefe 
durch Uebersetzung und Anmerkungen zugänglicher zu machen, 
wegen vielseitiger Amtsgeschäfte wieder aufgeben musste, dass 
ein anderer mit der Syrischen Sprache vertrauter Gelehrter sich 
dieser Arbeit — keineswegs einer leichten — unterziehen 
niöcbte. 

Im Besitz des Syrischen Textes, theilte ich Herrn Wil- 
liam Cureton kurze Zeit darauf meinen Wunsch die Feslbriefe 
zu übersetzen mit und bat Ihn, die im Britischen Museum auf- 
bewahrte Handschrift in einigen schwierigen Stellen gefälligst 
noch ein Mal für mich vergleichen zu wollen. Die bekannte 
freundliche Güte dieses so hochgeehrten und ausgezeichneten 
Gelehrten erfreuefe mich sehr bald mit folgendem Antwortschrei- 
ben , das zugleich den Beweis von dem .mit der grössten Ge- 
nauigkeit und Sorgfalt geleiteten Abdruck der Handschrift liefert. 

My dear Sir, 

I am very much rejoiced to learn from your letter 
that you have undertaken to clothe in an European dress 
the volume of Epistles of St Athanasius which I have 
dragged from the cell of the Monastery in the deseri and 
exhibited in an oriental garb. — 



1) „In some other country , perhaps^ where ihis branch of literaiwre 
U more encouraged, and conseqttently heiter cultivated nnd w^derstood, 
some scholnr may he found tvho will he ready to undertahe the task of 
presenting these Letters tho the puhlic in an European dress, hefore J can 
find the leisure requisite io do so. He will have my füll concurrence and 
my hest wishes.** 
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/ took all ihe pains which I could to give ihe tejci 
exactly aa I found it in ihe mantiscript and my reference 
to ihe passages, which you have pointed out, has satis- 
fied m.e, ihat the pains which I have tdken was not in 
vain; for in every single instance, which you have pointed 
out, the words are written as they have been printed, It 
will he needless therefore for me to mähe any further 
reference to passages, which you have noted, except in 
so far as I may he able to throw a Utile light upon them. 
u. s. w. 

Die von uns nur zum Theil, meist als Druckversehen, 
bezeichneten Fehler im gedruckten Syrischen Texte, sind so- 
nach mehr dem Schreiber der Handschrift als dem Herausgeber 
zuzuschreiben. Ganz auffallende Fehler des Syrischen Textes, 
wie z. B. S. 14. Z. 19. „als Osterlamm aber", für „als un- 
ser Osterlamm" haben wir gleich, ohne besonders darauf •^auf- 
merksam zu machen, durch die Uebersetzung (vgl. S. 58. Z. 2.) 
berichtigt. 

Die bekannte concise, oft sehr schwierige Schreibart in 
den anderen Schriften des H. Athanasius, welche wir genau 
durchlesen mussten, die scharfsinnige, meist nur durch ein 
Wort überleitende Argumentation, hat uns selbst den Weg auch 
für unsere Uebersetzung gezeigt. Diese musste nun, soweit es 
nur die Deutlichkeit verstattete, im Allgemeinen eine wörtliche 
werden, um dem Heiligen nicht — selbst nicht einmal durch 
verdeutlichende kleinere Zusätze — falsche Behauptungen un- 
terzuschieben. — Die Stellen der Heiligen Schrift, welche Atha- 
nasius für das Alte Testament bekanntlich nach dem Cd. A. 
der LXX citiren musste, sind von uns ebenfalls nach der na- 
mentlich bei den Psalmen abweichenden Zählung der LXX und 
somit auch der Vulg. angegeben. 

Welchen Schatz von wichtigen, die Kirchengeschichte jener 
Zeit, so wie die Lebensgeschichte des H. Athanasius aufhellen- 
den, bisher theils unbekannten, theils falsch aufgestellten, nun- 
mehr aber sicher bestimmten Daten, — wie namentlich das 
Jahr der Synode zu Sardica u. s. w. die Reihenfolge der Con- 
suin, wodurch das Chronicon Paschale bedeutend berichtigt wird, 
die Aufzählung der Eparchen Aegyptens, die Feststellung des 
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Oslercyclus der Alexandrinischen Kirche — so wie die den 
Arianischen Streit betreffenden Lehrsätze, wir in diesen Fest- 
briefen niedergelegrt finden , das wird der Kundige leicht er- 
kennen. 

Wie würde sich der geistreiche Moehler, der durch seine 
bekannte Schrift „Athanasius der Grosse und die Kir- 
che seiner Zeit, besonders im Kampfe mit dem 
Arianismus" der Kirche nie hoch genug 'zu schätzende Dien- 
ste geleistet , gefreuet haben , hätte er die Auffindung der Fest- 
briefe erlebt! Wie Vieles, theils seine Beweisführung Bestä- 
tigendes iheiis Ergänzendes , wie Vieles ganz Neue würde er 
hier vorgefunden haben! Wie hätte der selige Neander die 
Lehre des Athanasius vom Heiligen Abendmahle ausführ- 
licher darstellen und schärfer — wie dies zwar schon von 
Möehler geschehn ist — beurtheilen können, wäre er im Be- 
sitze dieser Festbriefe gewesen! Welche Berichtigungen end- 
lich hätte der Verfasser der 1848 in Lille erschienenen, meist 
aus Moehlers vorher erwähntem Athanasius excerpirten Schrift 
,, Saint Athanase histoire de sa vict des ses Berits et de 
son infiuence aur son sidcle, suivie de notices sur S. An- 
toine et S. Pacome'* aus unsern Festbriefen entnehmen 
können ! 

Hätten wir nun in den Anmerkungen hierauf Rücksicht 
nehmen und überhaupt Alles, was sich auf Leben, Lehre und 
Thaten des H. Athanasius bezieht, erläutern wollen, hätten wir 
den Gedankengang in den einzelnen Festbriefen aufweisen und. 
die oft versteckten Anspielungen auf die Arianische Lehre ge- 
nauer begründen, über die Feier des Osterfestes in Alexandria 
zu dieser Zeit, Untersuchungen anstellen wollen, wozu wir die 
nächste und wohlbegründete Veranlassung in der Schrift von 
Weitzel „Die christliche Passahfeier der drei er- 
sten Jahrhunderte." Pforzheim 1848, fanden, so würde 
der Umfang des Buches ein viel bedeutenderer geworden sein, 
was jedoch, um die Uebersetzung nicht länger zurückzuhalten, 
vermieden werden musste. 

Ein besonderes Verdienst um diese Ausgabe der Festbriefe 
hat sich mein lieber Freund Herr Professor Dr. Galle in 
Breslau dadurch erworben, dass er, nachdem ich ihm die in 
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den Festbriefen angeführten chronologischen und astronomischen 
Data mitthcilte, sogleich sich im Interesse der Wissenschaft 
eifrigst der Berechnung derselben unterzog (vgl. S. 47 ff.), wo- 
für ich hiermit meinem lieben früheren Mitschüler meinen herz- 
lichen Dank auch aus der Feme abstatte. 

Eben so dankbajr bin ich dem bekannten ausgezeichneten 
Kenner des Aegyp tischen Alterthums Herrn Dr. Parth.ey in 
Berlin, namentlich für das mir zur Benutzung gewährte Kop- 
tisch-Arabische Wörterbuch des fenglischen Mis- 
sionars Leader in Kairo. Es ist dies Wörterbuch ein 
Auszug aus dem grösseren handschriftlichen Koptisch-Arabischen 
Wörterbuche jenes Missionars nach einer Abschrift, welche 
Lepsius in Kairo anfertigen Hess. Es beginnt also: „Im 
NameTi dös Vaters, des Sohnes und des Heiligen 
Geistes, des Einigen GottesI Dies sind die Namen 
der Bisthümer von Mesr und Said.** 

Als Einleitung zu den Festbriefen haben wir eine Geschichte 
der Klöster der Nitrischen Wüste nach den Quellen 
dai'gestellt, gegeben, die ohne Zweifel das Interesse des Lesers 
in hohem Grade , wie wir's wünschen , rege erhalten wird. 

Die dem Werke beigegebenen drei Karten sind durch 
die Fürsorge der geehrten Verlagshandlung hier in Berlin von 
dem ausgezeichneten geographischen Gravem- am Königl. Litho- 
graphischen Institut HeiTU C. Birck lithographirt worden. 

Berlin, den 14. Juni 1852. 



Druckfehler. 



S. 26. Aomerk. 2. Z. 5. lies: Chron. statt: Clion. 
S. 28. Z. 9. lies: Palaestinae statt: Palestinae. 



Die 



Klöster der Nitrischen Wüste 

in Aegypten. 



Das Kloster in der Wöste. 

i5fwischen dem 30 — 31 ^ N. B. , zwölf bis vierzehn Stunden in 
westlicher Richtung vom Bolbitinischen , dem heutigen Rosette- 
schen Nilanne, liegt das öde Thal von Nitria, die Nitri- 
sche Wüste, von Alexandria selbst vierzig Milien entfernt. 
Der Name Nitria gehört eigentlich dem nördlichen, bergigeren 
Theile — daher t^ oQog jijg NiTQiag, mons Niiriae — des 
Thaies an, in welchem die berühmten Natron-Seen liegen. 
Nicht ohne göttliche Fürsorge sagt Rufin ') hat die Wüste von 
einer Gegend, in welcher das Nitrum gesammelt wird, diesen 
Namen desshalb erhalten, weil hier die Sünden der Menschen, 
wie durch das Nitrum der Schmutz , abgewaschen und ausge- 
tilgt werden sollten. Der südliche Theil der Wüste führt den 
Namen Sciaihis, Sxia&lg, 2xta&ixTj ;fw()« bei Ptolemaeus, daher 
Schihat und Schahit bei den Arabern ^), auch Wüste von Askit, 
von Scete, Scetische d. i. der Asceten, Wüste genannt. 

Beide Wüsten theile nennen die Araber Wadi - 1 - Natinin nach 
den dort liegenden Natronseen '), Wüste von Askit, nach den 
Asceten , oder Mizan el Colub Waage der Herzen , weil Gott hier 
die Herzen prüft, am häufigsten aber Wadi Habib Thal des 
Habib , nach einem ihrer Heiligen , der sich im siebenten Jahr- 
hundert dorthin zurückzog. Der ganze Wüstenstrich wird jetzt 
gewöhnlich Nitris'che Wüste, auch Macarius- Wüste von einem 
der Klöster, das diesem Heiligen gewidmet ist, genannt 

Der zehn Meilen breite .Wüstensaum, ein mit Salz und 
Schwefelquellen durchschwängertes Steppenland, in welchem 
wasserarme Felder mit gefährlichen Felsen wechseln, hat festen, 
mit dicker Salzrinde überzogenen Boden. Der den sechs Na- 
tronseen benachbarte Strich gibt diesem Theile der Wüste durch 
das auf der Sandfläche mittelst Austreten jener Seen crystalli- 
sirte Natron das merkwürdige Ansehn einer Winterlandschaft 
unter den glühendsten Strahlen der ägyptischen Sonne, und 
hält durch die verschiedenartigsten Formen das Auge des stau- 
nenden Reißenden gefesselt. 



1) Vitae patr. cap. 21. Vgl. Historia laasiaca. cap. ßf). 

2) RopU ebenfans Sebibet. 

3) Kopt. Tanaballou. 

1* 
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Dies Öde Thal wurde schon frühzeitig wegen seiner Stille 
und Abgesondertheit der Zufluchtsort frommer Büsser, der er- 
sten christlichen Anachoreten. Theils mochte die Nähe und 
Lebensweise der Therapeuten am See Marea, der ersten und 
einzigen Mönchsgesellschaft unter den ägyptischen Juden, wel- 
che dort einzelne Wohnstätten, aefiveVa und /lovaarrJQia *) ge- 
nannt, besessen hatten, noch mehr aber die im Christenthum 
tief begründete Forderung der Entsagung, des Kampfes gegen 
die Welt und weltliche Gesinnung, theils wie bei jenen Juden 
das Beispiel des Moses, des Elias und Elisa, so bei den Chri- 
sten das Beispiel des Johannes, die Veranlassung gegeben haben, 
diese stille Einöde aufzusuchen, und zm' dauernden Wohnung 
zu machen. 

Im dreizehnten Regierungsjahre des Kaisers M. Aurel Antonin, 
im Jahre 174 Chr. ging der Hdilige Fronto in Begleitung von 
ungefähr siebenzig Brüdern, uro das himmlische Leben zu er- 
langen, in diese Wüste. Nur wenige Gemüse- Sämereien, einige 
zweischneidige Hacken {bisacutos) um den Boden zu bearbeiten, 
führten sie mit sich *). Sie blieben ihr ganzes Leben hindmxh 
in der Wüste und Fronto betete für^le, eingedenk des Apo- 
stolischen Spruches 1 Cor. 10, 24. 

Als den eigentlichen Gmnder der Biiider- Gemeinschaft, 
welche auf dem Nitrischen Berge ihren Sitz hatte, nennt Atha- 
nasius ') den Ammon nebst seinem Gefährten Theodorus im 
Anfange des vierten Jahrhunderts. — Nach einiger Zeit folgte 
ihnen der berühmte Schüler des H. Antonius, der Aegyptische 
Macarius, aus Sabsir in der Gegend von Memphis gebürtig. Er 
brachte sechzig Jahr in der Wüste zu *), legte den Grund zu 
dem nach ihm benannten Kloster, daher Presbyter Scetes ge- 
nannt, und starb ungefähr 90 Jahr alt im Jahre 391. Die Zahl 
der Anachoreten und der Klöster muss schon «eit der Deciani- 
schen Verfolgung, die sich besonders hart in Alexandria zeigte, 
und viele Christen diese Wüste als Zufluchtsort aufsuchen hiess, 
im Zunehmen gewesen sein , denn Rufin, der Aegypten im 
neunten Jahre des Valens, 372 Chr. besuchte, fand auf dem 
Nitrischen Berge bereits fünfzig Klöster {tahernaculä) *), aus- 
serdem aber die Cellia {%ä KtkUa) zwischen dem Nitrischen 
Berge und der Scetischen Wüste, vor. Diese Cellia lagen von 

1) Philo de vita contemplat. p. 893. ed. Francof. j69I. 
l) Vila St. FrontoDÜ cap. 1. 

3) Vita Anton, cap. 32. vgl. mit vita Pachom. cap. I: ,, Ammon, a quo 
per Dei gratiam primum jacla sunt fundamenta conversationis eorum fratrum, 
qni nunc in monte Nitriae commorantur. ** 

4) Sozom. h. e. III, l4. Socrat. IV, 23. Macarii Aegypt. epistolac, 
homiliarum loci etc. ed. H. J. Floss. Koeln. 1850. 

5) Vgl. Rofin. Vit. patr. cap. 21. Histor. lausiaca. cap. 69. Taberna- 
cola = oMijvoffiara , HIsl. laus. cap. 67. 
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den Klöstern des Nitrischen Berges fünf Milien (Ruftn. vit. patr. 
cap. 22, zehn Milien; Sozom. VI, 31, siebenzig Stadien) , von 
der Seelischen Wüste achtzig Milien entfernt; KeXUa genannt, 
weil dort die Anachoreten keine gemeinschaftliche Wohnung^ 
sondern zerstreut liegende Zellen inne hatten. Sie waren so 
weit von einander entfernt, dass deren Bewohner sich weder 
sehen , noch hören konnten. Am ersten und letzten Wochen-, 
tage kamen alle an einem bestimmten Ort zusammen, um Gott 
zu preisen; wer ausblieb, von dem nahm man an, dass er 
entweder todtkrank, oder todt sei. Auf dem Berge Pherme 
{OlQ(.iri) lebten um diese Zeit fünfhundert Asceten. 

Im Jahre S88 , während des zweiten €onsulats des Kaisers 
Theodosius I., besuchte Pa/terfjW^ Bischof von Helenopohs in 
Bithynien, Aegypten. Er hielt sich in der Nitrischen Wüste 
drei Jahre lang auf *) und fand dort 6,000 Mönche, in der Um- 
gegend Alexandrias selbst aber, schon 2,000. Um das Jahr. 375 
muss die Zahl der in dieser Wüste lebenden Mönche noch be- 
deutender gewesen sein , da der Kaiser Valens in diesem Jahre, 
allein 5,000 zu Soldaten ausheben Hess; die sich dem Kriegs- 
dienste entzogen, wurden mit Knütteln todtgeschlagen *). 

Um das Jahr 390 besuchte die Heilige Paula den Nitrischen 
Gottes -Staat ^) und die einzelnen Zellen der unendlichen Mönchs- 
schaar. In jedem der vielen Tausenden glaubte sie Christum 
zu schauen, und wie sie jene verehrte, so war sie erfreuet 
durch sie Christum zu verehren. — Johannes Cassianus endlich 
verweilte um das Jahr 400 in Aegypten ♦) und besuchte eben- 
falls die Nitrische Wüste , wesshalb er den Beinamen „ der Ere- 
mit" erhielt. 

Hier, in dem öden Thale von Nitria lebten die Brüder der 
irdischen Sorgen vergessend , gleich Kindern , welche ihren wah- 
ren Vater, Christum, erwarten. Keine Sorge um Nahrung oder 
Kleidung konnte diejenigen beschäftigen , deren einzige Hoff- 
nung die Wiedervereinigung mit Christo ausmachte. In solcher 
Weise auf Erden lebend , waren sie wahre Himmelsbürger ; nur 
zum Gebet erhoben sich ihre Hände, ihre Lippen öffneten sich 
nur zum Lobpreis Gottes. Sie wussten und glaubten, dass die 



1) Histor. lans. cap. 7. 

2) Hieronym. chron. ad ann. XU Valentis. 

3) Hieronym. Vita Stae Paulae. cap. 12: „oppidam Domlni Nitriam, in 
quo purissimo virtutum nitro sordes lavantur qnetidie plurimorum. " Ohne 
Zweifel bezieht er, wie oben p. 3. Rofin, diese Worte aaf Jeremia 2, 22 
(Valg^.). Dass Hieronym. ebenfalls, aber pjcht als Begleiter der H. Paula 
Aegypten und das Nitria -Thal besucht, befbugt er in der Apolog. adv. Rufin. 
„Contendi Aegyptum, lustravi monasteria Nitriae.'' 

4) Cassian. Collat. VI, 1. 
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grossen Frieden haben , die da Gottes Gesetz lieben ; dass di^se 
kein Unfall treffen könne. 

Begeistert von solchem gottgefälligen Leben in der Wüste, 
ruft der H. Hieronymus *) aus: 

Deserium, floribus Christi vemans! 

SoÜtudo, in qua Uli nascuntur lapides, de quibus in 

Apocalypsi civitas magni Regis exstruitur! 
O Eremu$p famüiarius Deo gaudensl 



Heute erheben sich aus dem stillen Wüsten thal die vier 
berühmten Klöster in einer Entfernung von wenigen Stunden 
von einander, deren Giündung am Ende des vierten Jahrhun- 
derts erfolgt sein mag: das Kloster des H. Macarius, unstreitig 
das älteste ; das Kloster des H. Bischoi {PiSO€s)y den der Sage 
nach, der H. Ephraem besuchte ; das Kloster der H. Jung- 
frau Maria der Gottgebärerin (^«otoxoc, Deipara), auch 
Kloster der Jungfrau der Syrer, Kloster der Syrer 
genannt. Hier wird ein Tamarindenbaum gezeigt, der aus dem 
Stabe des H. Ephi^em, als er denselben beim Eingang in die 
Kapelle ins Erdreich hineingesteckt, augenblicklich emporge- 
wachsen sein soll. Huntington will diesen Baum im Kloster 
des Bischoi — fälschlich — gesehen haben. Den Namen Klo- 
ster der Syi'er, erhielt dasselbe entweder von dem Besuche 
Ephraems des Syrers , der hier in hohen Ehren steht , oder von 
dem späteren Aufenthalt syrischer Mönche in demselben. Sicher 
führte das Kloster diesen Namen schon im J. 1081 unter dem 
Abt Gabriel, wie dies aus der vierten Unterschrift des Cod. 
Nitr. I. hervorgeht. Endlich das Kloster des Baramus. 

Der zweite und neueste Deutsche Reisende*), der diese 
Klöster besuchte, Dr. CeHstaniin Tischendorf, Professor der 
Theologie in Leipzig , beschreibt die Lage derselben also : „Von 
Aussen sowie auch im Innern sehen diese Klöster einander sehr 
ähnlich. Bald mehr in der Form des Quadrats bald mehr in 
der des Parallelogramms liegen sie da , von ziemlich hohen und 
gegen hundert Schritt langen Mauern umschlossen. Aus der 
Mitte dieser Mauern spitzen einige Palmen hervor; denn jedes 
Kloster hat in seinem Umkreise einen kleinen Gai^ten. Auch 
hat jedes Kloster einen Thurm mit einem Glöcklein, der um 
ein weniges über die Mauer emporsteigt. Der Eingang, eine 
eisenfeste Pforte, ist so niedrig, dass auch die Esel auf denen 
wir ritten nur ohne Sattel hineinkriechen konnten. Dazu liegt 
noch an jeder dieser Pforten ein grosser wie' ein Mühlstein zu- 

1) ad Heliodor. ep. I. 

2) Russegger, Tischendorf. 



— 7 — 

gerichteter Block Sandstein, um damit im Falle feindlicher An- 
griffe den Eingang noch sicherer zu verwahren. Innerhalb der 
Mauern sieht man nichts als altes zum Theil verfallenes Ge- 
mäuer, worin die Wohnungen der Mönche sind. Im Macarius- 
Kloster sind die Zellen finstere, fast wie in Stein gehauene 
Kammern zur ebenen Erde, ohne Fenster; nur durch die ThCüre 
fällt das Licht hinein. — Der oben genannte Thurm ist immer 
durch eine in Ketten hängende Zugbrücke in eine gewisse Iso- 
lirung vom Körper des Klosters gebracht , um selbst noch gegen 
die ins Kloster eingedrungenen Feinde ein Asyl zu bieten. 
Uebrigens beherrscht der Thurm gerade den Eingang zum Klo- 
ster. Im Thurme selber ist, ausser einer Kapelle, einem Brun- 
nen, einer Mühle, einem Backofen und einer Vorrathskammer 
— alles was ein längerer Abschluss im Thurme gegen den Feind 
erheischt — auch die Kammer der Bibliothek.** 

In den folgenden Jahren stehen uns über die weitere Ge- 
schichte dieser Klöster nur sehr wenige Nachrichten zu Gebote, 
bis um die Mitte des siebenten Jahrhunderts, wo Aegypten von 
den Arabern erobert wurde *). Von dieser Zeit an sind ara- 
bische Schriftsteller die einzigen Quellen. Selbst die Verehrer 
des Koran scheinen ein besonderes Interesse für die Klöster 
und deren Bewohner gehabt zu haben; denn sie erhielten bei 
verschiedenen Gelegenheiten nicht nur besondere Vorrechte, son- 
dern sie selbst wurden im dritten und vierten Jahrhundert der 
Hedschra ein beliebter Gegenstand der Dichtung bei den Mo«- 
limen. Dass übrigens der Klosterwein einigen Anlass zum Be- 
suche der Klöster von Seiten der Araber, gab, sehen wir aus 
den Gedichten, welche uns Macrizi in seiner Geschiehte 4er 
Kopten ') aufbewahrt hat. Abul-Faradsch ellspahani, der um 
das Jahr 967 Chr. starb, sammelte in seinem Ketab el Dij^4t, 
Buche der Klöster, die besten Gedidite über die Klöster, ihre 
Bewohner und deren Sitten. Ueberhaupt muss trotz maacheriei 
Bedrückimgen in den ersten driit^halb Jahriiunderten des Islam 
das Mönchswesen bedeutend zugenommen hsdjen , obwohl schon 
dem Eroberer Aegyptens Amr Ben el Asi aus den Klöstern von 
Wadi Habib überhaupt 70,000 Mönche mit dem Stabe in dei' 
Hand *) bis Terraneh {TeremAhiß) entgegen gingen und «m 
Schutz baten, von denen allein 1,500 dem Kloster des H. Ma- 
carius^ 3,000 dem 4es H. Biscboi angehörten. 



1) Mail Ycrg!eic1iB QTiarterly Rtsview No. CLW. Decemb. 1845. und 
Idiirnal of a Tour tbroo^ K^ypC ^^ PeaiMida of Sinai, and (be Ho4y Land 
ta 1838, 1839. foteiided »oMgr for frivate eircalatioa. Loiid. 1842. 

2) Macrizis Gescbichte der Kopten. Von F. Wiistenfeld, p. 91. 98. 

3) Dem sogenannten Macarius Stabe , einem hölzernen Stabe mit einem 
gleich starken, nngekrümmlen HandgriBe, wie ihn der H. Macarius zuersi 
getragen haben soH. 
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Im Jahre Chr. 704 Hess Abd el Aziz Ben Merwan, der 
Emir von Aegypten, die Mönche zählen, und von einem jeden 
Mönch einen Dinar als Tribut einfordern. Dies geschah unter 
dem 43. Patriarchen Alexander, und dies war der erste Tribut, 
welcher von den Mönchen eingefordert wurde. Die Bedräng- 
nisse der Christen von Seiten der ägyptischen Statthalter mehr- 
ten ^ich im achten Jahrhundert. So wurde den Mönchen ein 
eisernes Zeichen auf die Hand gebrannt, weiches den Namen 
des Mönchs , den Namen seines Klosters und sein Alter angab ; 
wer ohne dies Brandmal getroffen wurde, dem wurde die Hand 
abgehauen. 

Im Anfange des 9. Jahrhunderts hatten die Charedschiten 
Alexandria eingenommen und wai'en kurze Zeit vor dem Tode 
des 49. Patriarchen, Marcus des Jüngeren, im Jahre 829, auch 
in Wadi Habib eingedrungen *). Hier plünderten und zerstörten 
sie die Klöster und Kirchen, tödteten viele Mönche, und schlepp- 
ten selbst greise Mönche als Sclaven mit sich fort. Alle Zellen 
wurden niedergebrannt. Die dem Blutbade entronnenen Mönche 
flohen nach Unterägypten und zu den Klöstern der Thebais, 
und fanden hier gastliche Aufnahme. — Mit diesem Ereigniss 
beginnt der allmählige Fall des Mönchthums in Aegypten. 

Unter dem folgenden Patriarchen Jacob wurden dennoch 
die Klöster wieder aufgebauet und die Mönche kehrten dahin 
zurück, so dass bereits unter dem 52. Patriarchen Joseph, der 
den Klöstern des Nitria- Thaies besondere Fürsorge *) ange- 
deihen Hess, diese im blühendsten Zustande erscheinen, und 
sich durch die Menge der Mönche, welche jetzt, wie in frühe- 
ren Jahrhunderten, Krankheiten und Dämonen vertrieben, und 
die Zukunft vorhersagten , selbst bei den Arabern, die sich hier 
Raths erholten, in grossen Ruf brachten. Vor allen andern er- 
hielt das Macarius - Kloster durch milde, bei den Christen ein- 
gesammelte Beiträge, seine früheren Wein- und Olivengärien 
zurück, und für den Unterhalt der Mönche selbst wurde über- 
dies aufs Beste gesorgt. 

Unter dem 55. Patriarchen Sanutius wurden die Christen 
aufs Neue hai*t bedi'ängt. Der Statthalter legte den Klöstern 
Steuern vom Korn, den Baunifinichten u. s. w. auf, und ver- 
langte ausserdem von ihnen als Tribut für zwei Jahre, sogleich 
die Summe von 2,300 Goldstücken. Auf spätere Verwendung 
beim Chalifen , erlangten die Mönche Steuerfreiheit mittelst eines 
Schreibens, dem der Chalif selbst die Beweisstellen aus dem 
Koran beigefügt hatte, nach denen diejenigen, die der Welt 
entsagt hätten und auf den Bergen ihr Leben zubrächten, zur 



1) Vgl. Elmacin. Histor. Saracen. Lib. II. p. 133. 

2) Renaadot. Histor. Patriarch. Alexandr. p. 291. 
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Zahlung des Tributs nibht angehalten werden dürften. — Diese 
günstige Gelegenheit benutzte Sanutius das Macaiius - Kloster 
mit einer Mauer mit Thürmen , gegen die Uebertälle der Araber, 
zu umgeben, wobei er, um dieselbe schnell zu beenden, beim 
Bau selbst Hand anlegte. Unter dem 57. Patriarehen Gabriel, 
im Anfang des zehnten Jahrhunderts (im J. d. H. 301) sollen 
nach Elmaein ') Mönchs- und Nonnenklöster restauiirt wojrden 
sein, deren Namen er jedoch nicht angibt. 

Gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts scheint das 
Kloster der Syrer Sta. Maria Deipara in ziemlich blü- 
hendem Zustande gewesen zu sein. Der Abt dieses Klosters 
Moses aus Nisibis brachte nämlich im Jahre der Griechen 1243 
d. i. 932 Christ, zweihundert und fünfzig sehr werth- 
volle Handschriften, welche er in Bagdad und in dessen 
Umgegend theils gekauft, theils geschenkt erhalten hatte, in 
dies Klostei' zurück, und vermehrte somit bedeutend die Klo- 
sterbibliothek. Eine kurze Notiz, die Erwerbung der Handschrif- 
ten durch ihn betreffend, fügte er jeder derselben bei, um sie 
vor den bereits im Kloster vorhandenen, oder später auf an- 
dere Weise hinzukommenden, auszuzeichnen und kenntlich zu 
machen. Grund zur Reise nach Bagdad mochte der Abt in dei' 
Ankunft und in dem Verfahren des Vezirs AU ben Isa ben el 
Dscherrah in Aegypten im J. d. H. 313, gefunden haben, der 
das Land untersuchte, und den Bischöfen, Mönchen und aj> 
men Christen Tribut auferlegte; sie bezahlten ihn zwar, einige 
jedoch von ihnen wandten sich nach Bagdad, um 
den Chalifen el Moctader billah um Abhülfe anzusprechen. Die- 
ser schrieb nach Aegypten , dass von den Bischöfen, Mönchen 
und Armen kein Tribut genommen, und mit ihnen nach dem 
in ihren Händen befindlichen Tractat verfahren werden solle 2). 

Aus dem zehnten und elften Jahrhundert haben wir auch 
einige Nachricht von der Bibliothek des Macarius.-Klo- 
sters. Severus, Bischof von Aschmunin {Hermopolis magna) 
begab sich nach dem Macaiius - Kloster um hier aus Koptischen 
und Griechischen Handschriften (vermuthlich nur aus ersteren) 
seine Patriarchen -Geschichte zu übersetzen, deren grössten Theil 
Renaudot wiederum in der Historia Patriarch. Alexandrin. über- 
setzt hat '). Severus war durch seine ausgezeichnete Kenntniss 
des Arabischen berühmt, und bei den Arabern wegen seiner 
witzigen Einfälle gern gesehn. Folgende Anecdote beweist, wie 



1) Histor. Saracen. IL p. 196. 

2) Maerizis Gesch. d. Kopten. Wüsteof. p. 62. Eutycb. Aonales Ale- 
xandra II. p. 516. 

3) Renaud. H. p. 322. Severus lebte unter dem 62. Patriarchen Ephraem. 
WgX. Elmaein. Hist. Sarac. III , 246. 
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sehr er die Moslimen zurechtzuweisen verstand. Er war eines 
Tags beim Obemchter, als ein Hund vorüberging. Severus 
wurde gefra^, ob jener Hund ein Christ oder ein Moslem sei. 
Er antwortete : „ heute ist Freitag, da fasten die Christen und es- 
sen kein Fleisch; Abends, wenn das Fasten aufhört, trinken 
sie etwas Wein; die Moslimen aber fasten heut nicht, auch 
trinken sie keinen Wein. Setzet nun dem Hunde Fleisch und 
Wein vor; frisst er das Fleisch, so ist er ein Moslem, trinkt 
er den Wein , so ist er ein Christ. " 

Im Jahre 1088 besuchte der Alexandrinische Diacon Mauhub 
ebenfalls die Bibliothek des Macarius- Klosters, und fand hier 
viele Lebensbeschreibungen der Patriai'chen vor. 

In dem Macarius- Kloster, dem berühmtesten um diese Zeit, 
pflegten die Patriarchen nach ihrer Ordination in Alexatidria, 
sich proclamiren zu lassen und brachten hier die Quadragesi- 
malzeit zu. Hier allein wurde auch das heilige Chilsma bera- 
tet Der erste Patriarch, welcher in der Kirche dieses Klosters 
beigesetzt wurde, war Michael der 53. Patriarch. Die meisten 
Patriarchen waren überdies Aebte dieses Klosters gewesen. 

In den nächsten Jahrhunderten finden wir keine Nachrich- 
ten über die Klöster, bis auf Macrizi, der im Anfange des 15. 
Jahrhunderts schrieb. Er berichtet in seiner Geschichte der 
Kopten »), dass die Zahl der Klöster des Wadi Habib einst 
hundert betragen habe, dass aber nm^ noch sieben übrig 
seien, nämhch 1. „Das Kloster des Heiligen Macarius. 2. Das 
Kloster des Johannes el Casir (des Kleinen) mit drei Mönchen. 
3. Das Kloster der Jungfrau des Bu Johannes in der Nähe des 
Klosters des Joh. Casir, Kloster der Habessinier. 4. Das Klo- 
ster des.Amba Bischoi. 5. Das Kloster der Syrer zur heiligen 
Jungfrau Maria Deipara; sonst den Jacobiten gehörend, seit 
dreihundert Jahren im Besitz der syrischen Mönche , und um 
-diese Zeit in ihren Händen. 6. Das Kloster der Jungfrau von 
Baramus unter dem Namen der Jungfrau Maria, mit einigen 
Möndien. 7, Das Kloster Musa oder Abu Musa des Schwarzen, 
auch Baramus genannt; dies Kloster ist der Jungfrau von Ba- 
ramus geweiht, so dass Baramus der Name des Klosters ist." — 
Dagegen gibt das Koptisch-Arabische Wörterbuch des Missi»- 
ftars Leader zu Kmr<$ 2), welches in der Mitte des 15. Jahr- 
hunderts abgefasst zu sein scheint, nur fünf Klöster in folg^i- 
der Reihenfolge an: „1. Das Kloster des Abho, Macarius. 2. Das 
Kloster des Abba Bischoi (koptisch moxofi)' 3. Das Kloster 
der Griechen Maximus und Timotheus. 4. Das Kloster des 
Abba Moses des Schwarzen. 5. Das Kloster der Jungfrau Maiia 
der Syrer." — Das älii das dritte hier genannte Kloster der 



1) p. ItO fgg. 2) Vgl. 4U« Vorrede. 
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Griechen Maximas und Timotheus , hält Macrizi für identisch 
mit dem vierten Kloster des Abba Moses- des Schwai'zen *)» 
bezeichnet den Maximus Und Timotheus, die Schüler des Moses 
als Söhne eines ^echischen Kaisers, welche den Arsenius zum 
Lehrer halten, der hier gestorben sein soll ; er verwechselt jene 
also mit Ai'cadius und Honorius. Da nun im Koptisch - Arabi- 
schen Wörterbuche jene Klöster besonders unterechieden wer- 
den, so scheint das jetzt noch vorhandene Kloster Baramus 
nicht das des Moses, sondern das von Macrizi oben als das 
sechste bezeichnete, zu sein, und sein Name Baramus, wie 
ihn schon Sicard erklärte, aus dem Koptischen 7u^wf4,eoCf (so 
im Wörterb.) Griechen, entstanden. 

In späterer Zeit besuchten mehrere Europäer die Klöster 
des Nitiia- Thaies. So erzählt der berühmte Pierre Gassendi 
(st. 1655) im Leben des Peiresc *) , dass der Capuziner-Mönch 
Aegidius Lochiensis {Giles deLoche), der um die orientalischen 
Sprachen zu studiren sich sieben Jahr in Aegypten aufhielt, in 
einem dieser Klöster, — wahrscheinlich in dem Kloster der H. 
Maria Deipara, welches die gi'össte Bibliothek besass — , eine 
Sammlung von 8000 Handschriften, deren grösster Theil* aus 
der Zeit des H. Antonius herrührte, gesehen habe. Im Jahre 
1663 hielt sich der Französische Dominikaner Johann Michael 
Wandsieb (Vansleb), aus Erfurt gebürtig, in Aegypten auf, ver- 
suchte eine Reise nach den Klöstern der Nitrischen Wüste, wel- 
che er in seiner Reisebeschreibung aufzählt, zu machen, musste 
jedoch wegen des damals gefähriichen Weges davon abstehn, 
und besuchte nunmehr das Kloster des H. Antonius. Im Jahre 
1678 war der Engländer Robert HuntitMfton, damals Caplan in 
Aleppo, später Bischof von Raphoe, in der Nitrischen Wüste, 
wurde jedoch bei einem Besuche des Marienklosters zur Biblio- 
thek desselben nicht zugelassen ; darauf besuchte er die Klöster 
St. Macarius und Baramus, welches letztere um diese Zeit 25 
Mönche und einen Prior hatte. Er verweilte überhaupt eilf Jahre 
im Orient; seine ausgezeichnete Sammlung orientalischer Hand- 
schriften wird jetzt hi der Bodlejanischen Bibliothek zu Oxford 
aufbewahrt. 

Die nächsten Nachrichten über die Klöster verdanken wir 
dem Antonier -Mönch Gabriel Heva {Eva)^ Abt in St. Mam*a 
auf dem Libanon. Dieser war nach einer Reise durch Aegypten, 
vom Maronilischen Patriarchen von Antiochia, Stephan, in kirch- 



1) MoMS, der Aetfaiopi«r, dksr Schwarz« (io|»t. ntfcaße) friher Räaöer, 
dam Möoch, starb io der Wüste 75 Jahr alt, uod hiaterliess rdnfaodsiebea- 
zlg Sehüler. S. Hislor. laas. cap. 22. 

2) Vita Peiresc. p. 305. Peiresc starb im J. 1637. Seiner aasg^ezeich- 
nelM Haadachrif tea - Sammkiog gedankt 6a«i«ndi «och heaonders. 
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liehen Angelegenheiten nach Rom gesandt worden im Jahre 
1706; hier erzählte er dem Pabste Clemens XI. von den vielen 
arabischen, koptischen und besonders syrischen Handschriften, 
welche er in den Klöstern der Nitrischen Wüste gesehn habe. 
Ein geborner Syrer, Elias Assemani, ein Vetter des berühmten 
Joseph Simon Assemani war ebenfalls von Stephan nach Rom 
gesandt worden , und eben in Begriff nach Syrien zurückzu- 
kehren. Gabriel empfahl diesen dem Pabste , welcher den Ent- 
schluss fasste , ihn mit dem Auftrage nach jenen Klöstern zu 
senden , soviel als möglich von jenen Handschriften an sich zu 
bringen und nach Rom zu schaffen. Versehn mit Empfehlungs- 
schreiben an den Koptischen Patriarchen in Kairo, verliess 
Elias im Fmhjahr 1707 Rom, und fand freundliche Aufnahme 
in Kairo. Zum Kloster St. Maria Deipai'a gelangte er gegen 
Ende des I^ionats Juni, und wurde auf die Empfehhmg des Pa- 
triarchen von den Mönchen gut empfangen. Seine Freundlich- 
keit und seine . vollkommene Kenntniss ihrer Sprache und Sitten, 
gewannen ihm bald ihr Vertrauen, so dass sie ihm endlich ihro 
Bibliothek zeigten. Diese war ein einer Höhle ähnliches Ge- 
wölbe, in welchem Arabische, Syrische und Koptische Hand- 
schriften in grösster Unordnung und Vernachlässigung auf ein- 
ander gehäuft lagen. Eine kurze Prüfung genügte den Werth 
derselben zu zeigen, und Elias hatte die besten Hoffnungen jene 
von den Mönchen zu erlangen, zumal da sie dmxhaus unfähig 
waren sie zu lesen. Dennoch, erschreckt über die Verwün- 
schungen, die in jeder Handschrift von ihrem Schreiber oder 
Besitzer über diejenigen ausgesprochen sind , welche sie auf 
irgend eine Weise aus dem Kloster entfernen würden, und von 
Natur schon argwöhnisch, wollten sie sich von ihnen nicht 
trennen, und nur nach grossen Schwierigkeiten überliessen sie 
dem Elias etwa 40 Handschriften. Mit diesen reiste er durch 
die Wüste in Begleitung eines Mönchs nach dem Nil zurück, 
und ging im Monat Juli oberhalb Kairo zu Schiffe. Unglück- 
licherweise trat ein Sturm ein, das Schiff wurde vom Wirbel- 
wind umhergetrieben, zerschellt, und die Handschriften fielen 
mit dem Elias und dem ihn begleitenden Mönche , welcher im 
Nil ertrank, in den Nil- Schlamm. Nur mit vieler Mühe wurden 
34 Handschriften herausgezogen, auf einem anderen Schiffe nach 
Kairo gebracht, hier gereinigt und getrocknet und nach Rom 
gesandt, wo sie Weihnachten 1707 eintrafen und in der Biblio- 
thek des Vatican niedergelegt wurden. Diese Handschriften 
werden Codices Nitrienses bezeichnet, haben aber fast alle mehr 
oder weniger von der Nässe und ungeschickter Reinigung ge- 
litten, wie dies auch Bernstein nach eigener Anschauung *) be- 



1) in seiner Recens. der Festbr. Neue Jen. Lit.-Zeik. Nr. 220* 1848. 
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zeugt. Besonders traf dies Missgeschick den ältesten, im Jahre 
der Griechen 859 d. i. Christi 548, geschriebenen Evangelien- 
Codex (Nitriensis I. , Vatican. XIL), der desshalb erst mit Matth. 
1 , 12. beginnt , dessen Schrift oft bis zur Mitte des Blattes 
verwischt ist , so dass von der früheren , bewundernswerthert 
Schönheit der Buchstaben kaum noch Spuren vorhanden sind. 

Im Jahre 1715 wurde auf Veranlassung des Pabstes und 
des damaligen Praefecten der Vaticanischen Bibliothek eine neue 
Sendung nach jenem Kloster beschlossen, und dazu der be- 
rühmte Maronit Joseph Simon Assemani ausersehen *). Dieser 
reiste im Juni 1715 von Rom ab, verliess Kairo um die Mitte 
d. M. August, begleitet vom Philotheus , einem Mönche des Ma- 
carius -Klosters , als Führer. Zuerst besuchte er das Macarius- 
Kloster und erhielt hier einige koptische Handschriften , dann 
das Kloster St. Maria Deipara. Hier fand er an 200 Syrische 
Handschriften vor, welche er alle sorgfältig prüfte und etwa 
100 auswählte ; dennoch aber , aus Argwohn und Eigensinn der 
Mönche, nur wenige (9 — 10 gute) wirklich mit sich nehmen 
konnte. In dem Kloster befand sich das Grabmal des Maruthas, 
das man dem Assemani zeigte. 

J. S. Assemani hatte den gelehrten Jesuiten Claude Sicard 
in Aegypten angetroffen, der im Monat December 1712 die 
Nitria- Klöster ebenfalls besucht hatte. Das Macarius- Kloster 
hatte nur 4 Bewohner, den Abt, zwei Diaconen und einen 
Pförtner. Das Marienkloster war im besten Zustande; es hatte 
einen Garten mit einer Quelle und vielen schattigen Bäumen, 
und gegen fünfzehn Mönche. Das Kloster des Amba Bischoi 
nur vier. Im Kloster Baramus fand er etwa fünfzehn Mönche 
vor und erkannte in der Nähe die Ruinen von ungefähr fünfzig 
KTöstem. Sein Begleiter, der Abt des Macarius -Klosters er- 
zählte dem Pater, dass man früher in der Wüste von Scete und 
auf dem Nitrischen Berge eben so . viel Klöster , als Tage im 
Jahr gezählt habe. — Spätere Besucher des Nitria - Thaies Gran- 
ger 1730, Sonnini 1778, der Engländer Browne 1792, geben 
nur kiu-ze Nachrichten von den Klöstern, bis selbige der General 
Andreossy genauer untersuchte im J. 1799 *). Im Kloster Ba- 
ramus waren um diese Zeit neun Mönche, im Marienkloster 
achtzehn , zwölf im Kloster des Amba Bischoi und zwanzig im 
Macaiius - Kloster. 

Den Engländern gebührt das Verdienst, die in Staub und 



1) J. S. Assemani anno 1715 per arenosam illam et aestnosissimam de- 
serlorum locorum vaslitatem ad Scetense ,' qaod a St. Maria Syrorum vulgo 
dicitnr, Monasterium tandem pervasit; sterili incnitaque Nitriae solitudine 
religionis ergo adita. Acta Martyr. I. Praef. p. XXXII. 

2) Vgl. Memoire sar la Vall^e des Laos de Natron, et celle du Fleuve- 
sans-eao. Description de l'figypte. T. XII. 
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Moder liegenden Schätze dieser Klöster gehoben zu haben. — 
Im Jahre 1828 reiste nämUch der Herzog von Northumberland 
nach Aegypten, um koptische Handschriften mit arabischer Ueber- 
setzung Behufs der lexicographischen Arbeiten des Dr. Het^ry 
Tattamy eines ausgezeichneten Kenners der Koptischen Sprache, 
auszuforschen und anzukaufen. Bei einem Besuche des Kop- 
tischen Patriarchen in Kairo hörte er, dass hier ein berühmtes 
Selim d. i. ein Koptisch -Arabisches Lexicon vorhanden sei> 
und ein anderes in dem Kloster Baramus autbewahrt werde *). 
Ueber die Reise zu den Klöstern selbst, vergleiche man des 
Herzogs von Northumberland Bericht im Quarterly Review, 
Vol. LXXVII. No. CLUI. p. 51. — Neun Jahre später 1837 war 
Robert Curzon, welcher den Orient um Handschriften zu sammeln 
bereiste, im Nitria-Thale, hielt sich einige Zeit in den dortigen 
Klöstern auf, und musste zu seinem Bedauern einen starken, 
nicht ganz vollständigen Quartband, den er dort im Marien- 
Klos*.er (er fand in einer Zelle neben der Oel- Kammer des 
Klosters die syrischen Handschriften, welche jetzt das britische 
Museum aufbewahrt) , erhalten , zurücklassen. 

Im Jahre 1839 beschloss Dr. Henry Tattam, jetzt Archidia- 
con von Bedford , Behufs seiner Ausgabe der Koptischen Bibel- 
übersetzung, selbst nach Aegypten zu reisen. Seine Freunde 
brachten zu diesem Zwecke durch Subscripüon eine Summe zu- 
sammen, welcher die Britische Regierung noch 300 Pf. (2100 •%.) 
hinzufügte. In kurzer Zeit kehrte Dr. Tattam mit guten kopti- 
schen und ausserdem mit 49 syrischen Handschriften, zum 
Theil von hohem Alter und Werthe, welche er im Marienkloster 
gekauft hatte, nach England zurück. Unter den mitgebrachten 
Handschriften befand sich auch der von R. Curzon 1837 zurück- 
gelassene Quartband, welcher, nebst andern Werken, das im 
giiechischen Original verloren gegangene Werk , des Eusebius, 
negl &eo<pav€iag in syiischer Sprache enthielt, welches Dr. Lee 
Lond. 1842 abdrucken liess, und dazu 1843 eine englische 
üebersetzung lieferte 2). Das Britische Nationalmuseum kaufte 
jene Codices und die Curatoren desselben, — unter ihnen be- 
sonders der Herzog von Northumberland — beschlossen, sich 
in den Besitz der ganzen Handschriften - Sammlung jenes Klo- 
sters zu setzen, und zu diesem Zwecke den Dr. Tattam aber- 



1) Dies Lexicon ist offenbar dasselbe , dessen Abschrift der englische 
Missionar Leader besitzt and dessen Benutzung wir der Güte des Hrn. Dr. 
Parihey verdanken. 

2) Eusebius , Bishop of Caesarea , on the Theophania , or Divine Mani- 
festation of our Lord and Savioar Jesus Christ. A Syriac Version edited 
from an ancient Manuseript recently discovered. — Und Translated into Eng- 
lish with Notes ; to which is prefix«d a Viodieaklon of the CVrlhodoxy and 
Prophetical Views of Eusebios. 
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mais nach Ae^pten zu senden. Die zu diesem Unternehmen 
erforderlichen Geldmittel wurden aus Staatsfonds bewillig! und 
Dr. Tatlam reiste im J. 1842 nach der Nitiischen Wüste ab, 
und kehrte mit der ganzen noch übrigen Handschriften- 
Sammlung — wenigstens wie er glaubte — nach 
England zmück, und übermachte diese am Isten Maerz 184S 
dem Britischen Museum ^). 

Die ungeordnete Masse der Handschiiften , die zahllosen 
einzelnen, losen und zerrissenen Blätter zu ordnen, und das 
Zusammengehörende herauszufinden, den Inhalt zu ermitteln 
und jene dann zu catalogisiren , das war für Herrn Cureton, 
dem dies Geschäft oblag, eine höchst schwierige und mühevolle 
aber dennoch eine ausserordentlich belohnende Arbeit. Hr. 
Cureton fand in dieser Sammlung nicht nm* die Briefe des H. 
Ignatius an den Polycarp, an die Epheser und Römer, welche 
er 1845 mit einer englischen Uebersetzung nebst Anmerkungen 
und dem giiechischen , dem syi\ Texte entsprechenden Original 
herausgab '), sondern auch einen Theil imserer Festbriefe des 
H. Athanasius, nänüich ein Stück des Vorberichts, das Ende 
des sechsten und den Anfang des siebenten, sowie ein Stück 
des zehnten und elften Briefes , das Schreiben an den Serapion, 
den dreizehnten, vierzehnten, siebzehnten, achtzehnten und 
neunzehnten Brief, sowie den Anfang des zwanzigsten Briefes. 

Erfreut über den Besitz eines so grossen Theils einer so 
langen Reihe von amtlichen Briefen eines der gefeiertsten Bi- 
schöfe des christlichen Alterthums, dessen Genius fünfzehn 
Jahrhunderte lang auf die christliche Kirche so grossen Einfluss 
übte, dessen Eifer und Leiden für den rechten Glauben, sowie 
die sturmbewegte Zeit, ia der er lebte, jeder echten Zeile, die 
aus seiner Feder floss, ein ganz besonderes Interesse geben 
müssen, beschloss ich — sagt Hr. William Cureion — den In- 
halt, dieser Bruchstücke zugleich abzuschreiben , zu übersetzen 
und zu veröffentlichen, sowie auch einige Stellen aus andern 
seiner Festbriefe, welche von verschiedenen Schriftstellern, deren 
Werke ebenfalls in dieser Handschriften -Sammlung sich befan- 
den^ angeführt werden, hinzuzufügen. Die Abschrift wurde in den 



1) Im April d. J. 1844 besuchte Cwuianiin Tuchendorf die KlSster der 
Wüste. Das Marien > Kloster , vor allen das schmuckeste und reichste hatte 
über vierzig^ Mönche. Eine Ma.donna in der Grottenkapelle dieses Klosters 
gilt rdr das Product des Evangelisten Lucas. Im Kloster des R. Macarius 

' waren Fünfzehn , im KI. des Bischoi nur vier, und im Kloster Baramus zwan- 
zig Mönche. Man ist hier an die Besuche und an das Gold der Eng- 
land er gewöhnt sagt Tischendorf „Reise in den Orient.'* Leipz. 1846, Bd. 
I. p. 126. 

2) The ancient Syriac Version of the Epistles of Saint Ignatius etc. 
Vgl. Vindlciae Ignatianae, or the genuine writings of St. Ignatius, und Cor- 
pus Ignatianum, Lond. Berl. 1849. von demselben Gelehrten. 
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Musseslunden, über die ich zu gebieten halte, gemacht, und der 
Text im Frühling des Jahres 1846 dem Drucke übergeben. 

Als dieser Theil des Buches gedruckt wurde, konnte ich 
nicht hoffen , irgend jemals einen andern Theil der Handschrift 
zu erlangen, zu dem eben die Bruchstücke, die. sich damals 
in meinen Händen befanden, gehörten. Ich glaubte, dass 
die ganze Bibliothek der Mönche des Klosters St. Maria Dei- 
para weggeschafft worden, und vermuthete auch nicht, dass 
diese kostbaren Ueberbleibsel alter Gelehrsamkeit der orienta- 
lischen Kirche, welche ich in der Britischen Hauptstadt mit 
eifriger und ehrfurchtsvoller Sorgfalt sammelte, andere ihres 
Gleichen, nicht minder ehrwürdig und gleich kostbar, in dem- 
selben verachteten und vernachlässigten Zustande zurückgelassen 
hätten, in dem sie Jahrhunderte lang gewesen, und zwar in 
der elenden Zelle einer der einsamsten Wüsten der Welt. Die 
Reise des Dr. Tattam war so sehr erfolgreich gewesen, dass 
ich grösseren Erfolg gar nicht hoffen konnte, und die Schätze," 
mit denen er zurückgekehrt war, waren so ansehnlich , dass 
ich natüiiich schliessen musste, jene Fundgrube sei völlig er- 
schöpft. Die Folgezeit hat jedoch bewiesen, dass sich dieser 
Schluss als falsch herausstellte; denn, obgleich Dr. Tattama 
Vertrag mit den Mönchen die ganze Handschriften - Sammlung 
umfasste, so verhehlten sie nichts desto weniger einen grossen 
Theil ihrer Bibliothek und behielten denselben zurück. Dadurch 
jedoch wurde nm' eine Zeit lang der Rest der Manuscripte zu- 
rückgehalten , und dieser Verzug ist eben sowohl der Ehre der 
Curatoren des Britischen Museums zu statten gekommen, indem 
er Ihnen aufs Neue eine günstige Gelegenheit sich zum Besten 
des Instituts , dem sie vorstehen , zu bemühen , verschaffte , als 
auch dem hohen Ansehn der wirklichen Lords - Schatzmeister 
Ihrer Majestät der Königin, indem er Ihnen den Anlass gab 
Ihre Freigebigkeit für eine so schöne Sache zu zeigen , und so- 
nach auf gleiche Stufe mit Ihren Amtsvorgängern gestellt zu 
werden, welche freigebig die Mittel gewährt hatten um die erste 
Einfuhr dieser unschätzbaren Sammlung alter Handschriften für 
die Britische Nation zu erlangen, welche jetzt den bedeutend- 
sten Theil unserer National - Bibliothek bildet, und selbige, was 
diesen Zweig der Litteratur anlangt, unübertroffen in der 
ganzen Welt hingestellt hat. 

Ich benutze hier — fährt Hr. Cureton fort — die günstige 
Gelegenheit, mit wenigen Worten die Umstände darzulegen, 
unter welchen der Rest jener Bibliothek aus der dunkelen Zelle 
in dem Kloster des einsamen Nitria - Thaies hervorgeholt wurde, 
um eine weit angemessenere Wohnung in dem Bri- 
tischen Museum zu finden. 

Zu Anfang des Jahres 1845 besuchte Hr. August Pacho 
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in Alexandria geboren, und Neffe des durch seine Reisen in 
Afrika berühmten Johann Raimund Pacho *), London, in der 
Hoffnung hier eine angemessene Anstellung zu erhalten. Dazu 
empfahl ihn seine vertraute Bekanntschaft mit den orientalischen 
Sitten und Gebräuchen , seine ausgezeichnete Kenntniss des Ara- 
bischen, seiner Muttersprache, sowie auch mehrerer europäischen 
ganz besonders. Er war mit Empfehlungsschreiben des. Präsi- 
denten des Instituts von Frankreich, Reinaud, versehn. Nach- 
dem Pacho sich nur wenige Monate in London aufgehalten, 
wurde ihm von den Aerzten als das einzige Mittel, seine Ge- 
sundheit, die während seines Aufenthalts in England bedeutend 
gelitten halte, wiederherzustellen, gerathen, ein milderes Klima 
zu wählen, und er beschloss sogleich in seine Heimath Aegypten 
zurückzukehren. — Als er mir diesen Entschluss mittheilte, glaubte 
-ich , es sei dies eine günstige Gelegenheit noch mehr litterarische 
Schätze, die ohne Zweifel in den ägyptischen Klöstern ver- 
steckt liegen mochten , zu erlangen , und so jene nicht nur der 
Dunkelheit zu entreissen und vom Untergänge zu retten, son- 
dern sie auch dem schon so grossen Vorrathe des Britischen Mu- 
seums, dem ich anzugehören die Ehre habe,* beizugesellen. Ich 
zeigte also dem Hr. Pacho die Acquisition, welche Dr. Tattam 
in Aegypten gemacht und bat ihn, keine Gelegenheit, welche 
sein Aufenthalt in jenem Lande und seine Kenntniss der Sprache 
und Sitten der Eingebornen ihm darbieten würde, zu versäumen 
um alte Handschriften zu erlangen, wodurch er nicht nur sich 
wesentliche Verdienste um die Litteratur erwerben, sondern 
auch, wenn er glücklich, wäre, einen bedeutenden Gewinn 
verschaffen könnte. Mit dieser Aufforderung und meinen besten 
Wünschen, sagte ich ihm Lebewohl. 

Im Laufe des Jahres 1846 hatte Pacho einigemale geschrie- 
ben. Im Frühjahre d. J. 1847 hatte ich die Freude von Pacho 
benachrichtigt zu werden, dass er von dem Vorhandensein 
einer ansehnlichen Menge syrischer Handschriften Kenntniss er- 
halten und dass er sich alle Mühe geben werde , diese an' sich 
zu bringen. Im Juli darauf brachte mir ein anderer Brief die 
Nachricht, dass er im Besitz von 200 Bänden sei, neb&t vielen 
Bruehstücken imd losen Blattern , . welche im Kloster St. Maria 
Deipara lägen , denen ganz ähnlich , die er in London gesehen, 
und dass dies der Rest der Sammlung sei, welche' Dr. Tattam 
gekauft habe. Zugleich beabsichtige er mit dem nächsten Paket- 
boole von Alexandria nach England abzugehn, um die Hand- 
schriften dü'ect nach London zu schaffen. — In der That eine 



1) Vgl, das erst nach seinem Tode veröffentlichte Werk: Relation d'an 
voyage dans la Marmariqae , la Cyrenaique , et les Oasis d' Aodjelah et de 
Maradeh etc. Paris 1827. 

2 
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angenehme Nachricht! Ich erwartete begierig die Ankunft der 
Sammlung, in weicher ich nicht nur neue Schätze zu entdecken, 
sondern auch die Mittel zu erhalten hoffte, verschiedene wich- 
tige Werke, die bei der Untersuchung lückenhaft und unvollstän- 
dig sich gezeigt hatten, zu vervollständigen. Ein anderer Brief, 
von Malta datirt, der wenige Wochen später eintraf, flösste mir 
jedoch einige Besorgniss ein; ich ersah daraus, dass Pacho, 
anstatt unmittelbar nach England zu kommen, beschlossen hatte 
durch Frankreich und über Paris zu reisen, und wohl be- 
kannt mit dem Eifer der gelehrten Orientalisten dieser Haupt- 
stadt, fürchtete ich, sie möchten an der Ehre und dem Vor- 
theil, einige der merkwürdigsten und wichtigsten Schriften des 
Alterthums , die jemals aus dem Osten nach dem Westen hin- 
übergeführt , zu besitzen , Theil nehmen wollen. DijBs# Verän- 
derung der Reiseroute Pacho's machte mii- viel Sorge und 
veranlasste dem Schatze Ihrer Majestät aufs Neue die Aus^ 
gäbe einiger Pfunde. Für ihre Umsicht und kluge Freigebigkeit 
bei einer so wichtigen Angelegenheit, haben die Lords -Schatz- 
meister Ihrer Majestät grossen Dank geemdtet. Die Hand- 
schriften wurden Eigenthum der Britischen Nation 
Sonnabend d. 11, November .1847. Auf welche Weise Pacho 
zum Besitze der Handschriften gekommen, ist hier noch zu 
erwähnen. — Nach einem Aufenthalte von wenigen Wochen in 
Kairo glaubte P., dass dem Dr. Tattam nicht Wort gehalten 
sei, sowohl von dem Oberen (Hais) des Klosters, als auch von 
seinem eigenen Diener und Dolmetscher Mohammed, den er 
mit dem Scheikh des Dorfes Beni Salame , am Nilufer, um den 
Kauf der ganzen Kloster- Bibliothek* zu vermitteln, in seinen 
Dienst genommen hatte. Trotz der festesten Versicherungen, 
dass die (jrawxe Bücher -Sammlung, dem Vertrage gemäss abge- 
liefert worden sei, habe man dennoch einen Theil derselben zu- 
rückbehalten. Pacho beschloss mit lobenswerthem Eifer, hier- 
über sich Gewissheit zu verschaffen und sich in Person zum 
Kloster zu begeben. Dieser Entschluss wurde, kaiun gefasst, 
sogleich zur Ausführung gebracht, und P. befand sich kurze 
Zeit nachher als Gast bei den Mönchen. Eingeschlossen in 
den finstem Mauern ihres schrecklichen Aufenthalts, und allen 
Unannehmlichkeiten, welche ihre Unreinlichkeit ihm verursachen 
musste, ausgesetzt, musste er mit grösster Vorsicht verfahren, wenn 
er irgend fernere Nachricht über die Handschriften erlangen wollte. 

Diese Mönche der Wüste waren gegen Dr. Tattam nicht 
ehrlich gewesen, und wussten, dass jede den Rest ihrer Bi- 
bliothek betreffende Enthüllung, zu gleicher Zeit, eine andere 
Enthüllung herbeiführen werde, die für sie nicht sehr ehrenvoll 
sein konnte. Ferner war ihre abergläubische Furcht und das 
Gefühl ihrer Schuld rege geworden, denn grade den Tag darauf, 
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an welchem sie an Dr. Tallam die Bücher ausgeliefert und 
die Zahlung empfangen hatten, wurden sie vom Pascha des 
Besitzes eines Landstriches am Nilufer beraubt, den sie zur 
Erhaltung ihres Klosters besessen hatten. Diesen Verlust hiel- 
ten sie für eine vom Himmel gesandte Strafe, freilich nicht, 
weil sie Gottes Gesetze überschritten bei dem Verfahren ge- 
gen Dr. Tattam, sondern weil sie einen Theil der ihrem Kloster 
gehörenden Bibliothek verkauft hätten. Sie fürchteten für die 
Zukunft die Erfüllung der feierlichen Verwünschungen, wel- 
che von den verschiedenen Gebern der Händschriften fast 
in jeder (derselben, gegen alle ausgesprochen waren, die es 
wagen würden sie zu veräussern .und aus dem Kloster zu 
entfernen: „ihr Name möge ausgetilgt werden aus 
dem Buche des Lebens, und ihr Theil und Loos 
möge sein mit Pontius Pilatus und Judas Ischa- 
rioth!" — Aber diese Furcht verschwand kurze Zeit darauf, 
als sich eine günstige Gelegenheit darbot, Geld zu bekommen. 

Gegen sechs Wochen blieb Pacho in der Gesellschaft der 
Mönche des Marien -Klosters, und am Ende dieser Zeit hatte 
er ihr Wohlwollen in so hohem Grade erworben , dass sie es 
nicht nur wagten, ihm den Rest ihrer Bibliothek zu zeigen, 
sondern sogar mit ihm über den Kauf desselben zu unterhan- 
deln. Die Bedingungen des Kaufes waren bald festgestellt. 
Jetzt nun stellte sich der ausgedehnte Betrug, der bei dem 
früheren Kaufe ausgeübt worden, vollständig heraus. — Dr. 
Tattam hatte den Mohammed abgesandt, um durch Vermitt- 
lung des oben erwähnten Scheikhs den Kauf der Bibliothek 
mit den Mönchen abzuschliessen. Er glaubte, dass das Ge- 
schäft nüt Hülfe dieser Eingebomen leichter zu Stande käme, 
als wenn er selbst sich damit befasste ; besonders da er ihrer 
Sprache unkundig war, was ihn auch hinderte in irgend eine di- 
recte Verbindung sowohl mit dem Scheikh, als auch mit den 
Mönchen selbst zu treten. Ohne Zweifel war dies Verfahren Dr. 
Tattams das beste, wenn er sich auf die Ehrlichkeit der dabei 
Betheiligten hätte verlassen können, und unter den Umständen 
war es der einzige Weg , den er klugerweise einschlagen konnte. 
Der Kauf wurde um eine gewisse Summe, die für die ganze 
Sammlung bezahlt werden sollte, nunmehr abgeschlossen. Dr. 
Tattam kam selbst mit dem Gelde in das Dorf Beni Salame, 
wohin die Handschriften geschafft werden sollten, und sandte 
den Mohammed mit Leuten und Saumthieren ab, um jene durch 
die Wüste zu schaffen. Als dieser beim Kloster ankam, fühl- 
ten die frommea Brüder einiges Widerstreben die ganze Samm- 
lung auszuliefern; indem sie nun in hastiger Weise nicht nur 
die Bände, sondern auch die Lagen und Blätter ein und dessel- 
ben Bandes trennten, theilten sie die Bücher in zwei Haufen, 

2 * 
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und überliessen es der Wahl Mohammeds, den auszuwählen; 
der ihm gefiele. Zu gleicher Zeit machten sie aus, dass sie 
den ganzen Betrag, über den man übereingekommen, erhalten 
sollten , und überliessen es ihm , seinem Absender zu erklären, 
dass er seinen Auftrag ausgeführt, und die ganze Sammlung 
erhalten habe. 

Als Tattam , welcher die Sammlung während seiner Anwe- 
senheit im Kloster auf seiner ersten Reise nach Aegypten ge- 
sehn hatte , den, vom Mohammed ausgewählten Theil empfing, 
erklärte er sogleich, dass dieser nicht alle Bände, die er ge- 
sehn habe, umfasse ; aber die Betheurungen sowohl des Moham- 
med, als auch des Rais-v der diesen von Nitria nach Ben! 
Salame begleitet hatte, waren so aufrichtig, dass er sich ge- 
nöthigt sah, sich nach diesen Versicherungen zufrieden zu geben. 
Die für die ganze Sammlung ausbedungene Summe wurde 
demnach gezahlt. Diesen Betrag theilten Mohammed, der Rais 
und der Scheikh in zwei Theile von denen sie den einen Theil 
unter sich zu ihrem Privatnutzen vertheilten, den andern aber 
zum gemeinsamen Besten der frommen Brüderschaft ins Kloster 
sandten. Anfangs zeigten sich die Mönche , als der Rais nur 
mit dem halben Betrage zm'ückkehrte, unwillig; aber bald brachte 
er ihr Murren durch die richtige Bemerkung, mit welcher er 
sie in die Enge trieb, zum Schweigen, dass, da sie die Hälfte 
der Handschriften zm'ückbehalten , es eben so unbillig wäre, 
dass der Käufer ihnen mehr zukommen lassen sollte als die 
Hälfte der Summe, welche für die ganze Handschriften Samm- 
lung festgesetzt sei. 

Vollständig bekannt mit dem Charakter der Parteien, mit 
welchen er zu thun hatte, verfuhr Pacho bei seinem Unternehmen 
mit aller nöthlgen Vorsicht. Er beaufsichtigte persönlich die 
Verpackung der Bücher in den Mauern des Klosters; jedes 
Bruchstück, selbst das kleinste, das er auffinden konnte, Hess 
er sorgfältig auflesen ; er setzte femer einen Preis aus für jede 
Lage, jedes Blatt, je nach dem Formate, ja sogar für den 
Ueberrest eines Blattes, welches, nachdem es aus dem Zimmer, 
in welchem der Rest der Bibliothek aufbewahrt worden , entfernt, 
bei irgend einem der Mönche, sei es in seiner eigenen Zelle, 
oder in einem anderen Theile des Gebäudes, entdeckt werden 
möchte. — Nachdem er auf solche Weise, und wie es auch 
am sichersten scheint,' fast jedes Bruchstück, das übriggelassen 
sein konnte, gerettet hatte, führte er die Handschriften durch die 
Wüste zum Nil hin, und bezeichnete Kairo als den Ort, an welchem 
. die Mönche ihn antreffen und Bezahlung erhalten würden. 

Ein Theil des zugestandenen Betrags wurde ihnen gleich 
nach ihrer Ankunft zu Kairo ausgezahlt, den Rest desselben 
hielt Pacho jedoch noch einige Zeit zurück, bis er die feste. 
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Ueberzeugung haben würde, dass alle Syrischen Handschrif- 
ten , die ihrem Kloster angehörten , ihm, dem Vertrage gemäss, 
ausgeliefert, und nichts verhehlt und zurückbehalten sei. Dies 
Verfahren gegen die Mönche, welche auf die vollständige Bezah- 
lung harrten, rechtfertigte er, indem er als Grund ihr früheres 
Benehmen gegen Dr. Tattam anführte; als er zuletzt nach eini^- 
gem Zögern fand, dass kein Buch mehr vorgebracht wurde, so 
schloss er, dass ihm wirklich der ganze Rest der Bibliotiiek 
ausgeliefert sei, zumal da die Besorgniss, welche die guten 
Brüder bewiesen ihr Geld zu erhalten, nicht im Stande war, 
irgend neue Bruchstücke herbeizuschaffen. 

Bevor er endlich den ganzen Betrag ihren Händen über- 
lieferte, verlangte er von ihnen durch Unterzeichnung eines 
Documentes die Versicherung ihm alle ihre Syr. Handschriften 
verkauft zu haben, und dass,. wenn irgend dergleichen in ihi'em 
Kloster oder sonst wo in ihrem Besitz, in der ganzen dem 
Datum folgenden Zeit, entdeckt werden würden, diese sogleich 
Eigenthum Pacho's oder dessen, dem er das Anrecht darauf 
zugestanden, werden sollten. Um noch sicherer zu gehen, 
verlangte er femer, dass der Abt einen Bannspruch gegen 
jeden der Mönche veröffentlichen sollte, der irgend» einen Theil 
der Sammlung zurückbehalten hätte, und der ihn nicht unmittel- 
bar an Pacho ausliefern würde. Bei seinem Aufenthalt bei den 
Mönchen hatte Pacho vielleicht entdeckt, dass diese letztere 
Vorsichtsmassr§gel nicht ganz ohne Nutzen sein konnte; denn 
einer von ihnen, der wirklich einen TheU eines Buches zurück- 
behalten hatte, wurde durch den Bann in Schrecken gesetzt, 
und beförderte ihn später an Pacho grade um die Zeit, als 
dieser Aegypten verlassen wollte. 

Noch vor seiner Abreise von Kairo erhielt Pacho einen 
Besuch von dem oben genannten Mohammed, der ihm gestand 
einen Theil der Bibliothek , als er im Dienste Dr. Tattams war, 
im Kloster zurückgelassen zu haben. Ueberdies erbot er sich für 
ihn den Rest, wenn er irgend den Wunsch hätte, herbeizu- 
schaffen. Pacho lieferte ihm aber den l)esten Beweis , dass 
er solcher Dienste nicht bedürfe, indem er ihn in's nächste;Zimmer 
führte und ihm den Rest der Kloster -Bibliothek zeigte. 

Die Handschriften hatten das Kloster St. Maria 
Deipara amSl. Juli verlassen. Sie wurden zuAle- 
xandria auf dem Indus, einem der Orient al. Dampf - 
schifffahrts-Gesellschaft gehörenden Schiffe, am 
10. September eingeschifft und erreichten endlich 
London am 12. October 1847. 

Einen Tag nach ihrem Eintreffen sah W. Cure ton die Hand- 
schriften und glaubte denselben Theil der Kloster -Bibliothek, 
welchen Dr. Tattam ungefähr fünf Jahre früher Übermacht halte, 
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vor sich zu haben. Derselbe Holzband, dieselben Bruchstücke und 
losen Blätter , die zu ordnen so viel Mühe gekostet hatte, dieselbe 
endlose Verwiniing! Dieser Rest der Kloster -Bibliothek bestand, 
wie eben erwähnt, aus einer beträchtlichen Anzahl von Bänden, 
einer grossen Menge von Lagen und einzelnen Blättern. Unter 
den letzteren bemerkte W. Cure ton sogleich verschied:ene 
neue Theile der Festbriefe des H. Athanasius. Da 
es nun damals noch ungewiss war, ob dieser Theil der Biblio- 
thek der Mönche des Marienklosters dem bereits der Britischen 
Nation gehörenden hinzugefügt, oder in ein anderes Land gebracht 
werden würde, so bat W. Cureton bei Pacho um die Erlaub- 
niss, die jetzt aufgefundenen Theile der Festbriefe sogleich ab- 
schreiben zu dürfen, um sie den bereits gedruckten beizugeben. 
Diese Bitte bewilligte Pacho sogleich und erlaubte Hrn. Cui-eton 
sie mit nach Hause zu nehmen. Dadurch gewann er einmal 
den Vortheil, sein Werk durch 'alle bekannte Hülfsmittel zu ver- 
vollständigen, dann aber auch die Abschrift sogleich zu nehmen, 
was andern Falls erst einige Monate später hätte geschehn 
können , und zwar nur in den Räumen des Britischen Museums 
selbst. — Diese neuen Bruchstücke der Festbriefe enthalten 
den grösste^ Theil des Vorberichts, die fünf ersten Briefe, 
Theile des sechsten, siebenten, zehnten und elften Briefes. 
Das ganze Werk erschien nunmehr im J. 1848 zu London unter 
dem Titel : The Festal Letter s of Athanasius, discovered in 
an ancient Syriac Version, and edited by William Curetony 
M. A. F. R. S. Chaplain in ordinary to the Queen, assistani 
keeper of mannscripts in the British Museum. 



Die Festbriefe der AlexandriDischeD Bischöfe. 

Das nächst bevorstehende Osterfest durch Rundschreiben 
sowohl den Presbytern in- Alexandria als auch den Landbi- 
schöfen und deren Gemeinden anzuzeigen, war ohne Zweifel 
schon vor dem Concil von Nicaea alter Bmuch der Alexandiini- 
schen Oberbischöfe. Nach dem Zeugnisse des Eusebius bist, 
eccl. VII. cp. 20. hatte zuerst Dionysius , der dreizehnte Bischof 
in Alexandiia, der den Bischofssitz siebenzehn Jahr inne ge- 
habt , und im zwölften Jahr des Gallienus gestorben war, Öster- 
Festbriefe erlassen, in welchen er bestimmt hatte, dass der 
Ostersonntag nicht anders als nach der Frühlingsnachtgleiche 
gefeiert werden solle, auch einen Kanon auf acht Jahr veröffent- 
licht, denen er die Feier des Osterfestes {ioQjtj vorzugsweise 
als das Fest d e r F e s t e genannt) betreffende Festreden beige- 
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fügt hatte ^ ). Diese Festbriefe wurden desshalb intaioXal iog- 
TatrtiyMiy Epistolae Festales, auch y^Afif^ara naax^hay Libelli 
Paschales, genannt. — Da späterhin im J. 325, die Synode 
zu Nicaea „ nicht von ungefähr, — wie Athanasius de Synodis 
T. I. U. p. 574. sagt, — sondern aus triftigen Gründen zusam- 
menberufen war, indem die Syrischen, Cilicischen und Meso- 
potamischen Völker in Betreff des Osterfestes hinkten und das- 
selbe mit den Juden feierten, dazu noch die Arianische Ketzerei 
gegen die Katholische Kirche aufgetreten war: Gmnd genug 
zur Berufung einer allgemeinen Synode, damit überall an 
einem Tage das Osterfest gefeiert, und die aufkeimende 
Ketzerei verdammt werden solle," so setzte die Synode fest; 
die sonntägliche Feier des Osterfestes, und zwar an dem 
Sonntage nach dem Vollmond des Frühlings -Aequinoctiums; 
jedoch mit der Einschränkung» däss, wenn auf diesen Sonntag 
das jüdische Passah fiele, das christliche acht Tage später ge- 
feiert werden sollte, lieber die Berechnung dieses Tages hat- 
ten die Väter keine Anweisung gegeben, sondern jene dem 
Bischof von Alexanrdrien überlassen, weil bei den Aegyptem 
von 2) altersher die Kenntniss dieser Berechnung voraus- 
gesetzt wurde, zumal da das Steigen und Fallen des Nils zur 
genauen Beobachtung der Gestirne und daraus abgeleiteter Be- 
rechnung antreiben musste. Der Bischof von Alexandria 
machtedaher jedesmal amEpiphanienfeste dieZeit 
des bevorstehenden Osterfestes wie den Anfang 
und das Ende des 40tägigen Fastens, durch einen 
Festbrief bekannt, der an die einzelnen Landbischöfe und 
alle Klöster *) gesandt wurde. Den Ueberbringer des Fest- 
briefs nennt Synesius im 8. und 13. Briefe diaxofnaTrig rwv 
navfjyvQixcjv ygafiptaxdiv. 

Mit der Bestimmung des Ostersonntagö wurde das jedes- 
malige Jahr der Diocletianischen Aera, die jedesmaligen. Consuln, 
die Indictionen, die Tage der ägyptischen, römischen und Mond- 



1) navriYVQiHto%iQOV£ iv avraU na^l rijg tov Jlaaxa io^x^s avaxt- 
viSv Xoyovs. 

2) StadaeruDt itaque Sancti Patres occasionem higas erroris aoferre 
onnem banc caram Alej^audrino Episcopo delegantes , qooniain apad Aegyptios 
Irajus aoppatationis antiqnitos tradita esse ridebatar peritia. Leon. MafipB. 
epist ad MarciaD. Opp. II. 367. Rom. 

3) Vgl. Cassian. CoUaU X. cap. I. : „ Intra Aegypti regionem mos iste 
antiqaa traditione servatur, ut peracto Epipbaniorum die, quem provinciae 
Qllns sacerdotes vel Dominlei baptismi, vel secandam carnem nativitatis esse 
deflniunt, et idcirco ntriüsque aacramenti solennitatem non bifarle, ut in 
oeddttis provinciis, sed snb ona diei bujas festivitate concelebrant, epistolae 
poDtificis AlexandriDi per univertas Aeyypii ecchsias dirigantur, quibus et 
initiom Qaadragesimae et dies Paschae non solum per civitates omnes, sed 
etiam per imtveraa moiMWterta desigoentar. 
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monate , Epacten und die sogenannten Concurrenies (hier Tage 
der Gölter genannt) angegeben. 

Die Form dieser Cii'culai-schreiben war, wie sie von Diony- 
sius ausgegangen , und wie es in der Sache selbst liegt , die 
Briefform. Zum Eingange bedient sich Athanasius häufig Apo- 
stolischer Anfangsworte oder Kemsteilen, an welche er seine 
Betrachtungen anknüpft. Am Ende wird stets der Apostolische 
Gruss: „Grüsset euch gegenseitig mit heiligem Kuss!" diem 
christlichen Freundscbaftskusse, der gewöhnlichen Begrüssung 
der Christen in ihi'en Versammlungen, nach des Apostels Vor- 
gange Rom. 16, lö. 1 Cor. 16, 20. 2 Cor. 13, 12. 1 Thess. 
5 , 26. , sowie die Doxologie , hinzugefügt. Vorgelesen wurden 
diese Briefe den Gemeinden während der Osterzeit namentlich 
am Palmsonntage, wie dies aus dem Fragment des 28. Äthan. 
Feslbriefes, welches Cosmas Indicopl. aufbewahrt, hervorzu- 
gehn scheint. — Der Feslbriefe des unmittelbaren Nachfolgers 
des H. Athanasius, des Petrus, welcher im J. 380 starb, ge- 
denkt Hieronymus. Derselbe hat drei Festbriefe des 23. Patriar- 
chen, Theophilus, aus dem Griechischen ins Lateinische überr 
setzt und uns erhalten, von denen der erste , mit den Anfangs-r 
Worten : Christum Jesum, dem Jahre-401, der zweite : Primam 
solennifatis, dem J. 402, der dritte: Nunc quoque Dei, dem 
Jahre 404 angehört. Unter dem 24. Patriaixhen Cy rillus, dem 
Neffen des Theophilus, welcher fünf Jahr in den Klöstern der 
Nitiischen Wüste vor seiner Ordination zugebracht, haben schon 
die Festschreiben ihre frühere Form verloren, und erscheinen 
nunmehr als wirkliche Homilien, h^iXlai ioQjaauxai. Cyrillus 
(v. J. 412 — 444) hat uns 29 (gewöhnliche Angabe 30, die dritte 
fehlt jedoch) solcher Fest-Homilien hinterlassen. S. Cyrilli 
Alexandr. Opp. T. V. P. 11. ed. Joann. Aubert. 

Dass seine Nachfolger die alte Sitte bewahrt, ergibt sich 
aus der Patriarchengeschichte. So schrieb der 49. Patr. Marcus 
d. Jüngere (starb um 820) 20 Festschreiben, vgl. Renaud. p. 
257. — Aus einem Festschreiben dej Sanutius, des 55. Patr. 
(starb 881), führt Renaudot p. 305 ein Bruchstück an. 

Den Inhalt der Festbriefe des H. Athanasius hat Montfau- 
con soviel er damals, im J. 1698, aus den spärlichen Fragmenten, 
schliessen konnte, im Allgemeinen richtig so angegeben »): 
Has ingenti numero Athanasius, cum Arianici furoris de- 
clinandi causa in deserto Thebaidis latens ageret, ad plebem 
catholicam Alexandrinam misit. Atque ut ex iis quae ho- 
dieque super sunt fragmentis comectare licet f magna pars 
in enarranda et deploranda ecctesiae calamitate versaban- 
für. Hie quaestiones ab Arianis injedae, ut plebem absente 



I) Praefar. Opp. (Monlf.) Palav. T. I. I. p. XXIV. 
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pasiore a proba senieniia exculereni, et vaeillanies animo 
ad deteriorem pariem adpUcarent, ab Aihanasio solveban- 
tur. Hie, quae doctrinam, qtiae diseipllnam, quae mores 
specfabant, per otium solitudinis explanabat ille. — Die 

einzigen und meisten Fragmente jener Feslbriefe finden sich in 
des Cosmas Indicopieustes (um die Mitte des 6. Jahrhunderts) 
Topographia Christiana *); woselbst sie aus dem 2. 5. 6. 22. 24. 
28. 29. 40. 42. 43. 45. Briefe, entnommen, angeführt werden. 
Somit würde sich die Zahl der Festbriefe des H. Athanasius, falls 
er regelmässig in jedem Jahre einen solchen erlassen, 
auf 45 belaufen haben; er hat jedoch, wie der Vorbericht mel- 
det, mehrere Jahre, wie z. B. das Jahr 336, 337 und 340 Chr., 
in welchen er durch Reisen, Flucht oder Krankheit zu schreiben 
gehindert war, übergehen müssen. 

Die in griechischer Sprache abgefassten Festbriefe, müssen 
bald nach ihrem Erscheinen, namentlich für die Syrischen Mönche 
ins Syrische übersetzt, und später, soweit sie sich noch vor- 
fanden , in eine Sammlung gebracht worden sein *). In wie 
hohem Ansehn die Schriften des Athanasius überhaupt schon 
frühzeitig gestanden, davon gibt uns der Rath des Abtes Cos- 
mas '): ojav ivQfjg Xoyov tov aylov IdO^avaatov j xal fti] ?x^ig 
XctQriaf dg rä Ifiatta aov yqaxpov airdv^ den besten Beweis. 

Der hier nunmehr folgende Vorbericht, welcher am Ende 
selbst als ein summarischer (xeipdXaia) bezeichnet wird, gehörte 
ursprünglich zu einer anderen in griechischer Sprache abgefassten 
Sammlung der Festbriefe. Ein späterer Redactor, der ihn allein, 
ohne die zu ihm gehörenden Festbriefe vorfand , benutzte den- 
selben, um ihn mit den hier auf ihn folgenden Festbriefen zu 
verbinden. Daher die einzelnen verschiedenen Angaben in den 
üeber- und Unterschriften, welche an ihrer Stelle besprochen 
werden sollen. 



Yorberiebt' io den F^stbriefen des Heiligen Atbanasius. 

Verzeichniss der Monate , Tage , Indictionen , Consulate 
und Präfecturen lii Alexandria, sowie aller Epacten und aller 
nach den Göttern benannten Wochentage eines jeden Jahres, 
nebst Angabe der Ursach, aus welcher kein Festbrief abgesandt, 
und Antwortschreiben aus der Fremde erfolgt seien , den Fesl- 
briefen des Papas Athanasius entnommen. 



1) MontfaacoD. Gollectio Nova Patram etc. T« II. 

2) lieber die ins Syr. übersetzten Werke des Atban. vgl. Asseman. b. 
0. I. , 475 col. 2. p. 612 , VIII. p. 607. III. col. 1. 

3) Prat. apirit. cap. 40. 
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Die Feslbriefe des Athanasius, Bischofs von Alexandria, 
welche er jedes Jahr an einzelne Städte, an alle Eparchieen, 
die unter ihm standen, absandte, d. J. von der Pentapolis und 
dem untern Libyen, bis zur kleinen und grossen Oase, Aegyp- 
len und Augristamnica , nebst den sieben Nomen der oberen 
und mittleren Thebais, vom Jahre 44 der Zeitrechnung des 
Diocletian an, in welchem nämlich das Osterfest auf den 19. 
Pharmuthi (d. i. 14. April 328 Chr.) XVDI Kai. Mai., Mond 18. 
fiel. Als Alexander, sein Vorgänger am 22. Pharmuthi (17. 
April) *) aus dem Leben geschieden, ward Athanasius nach Ostern 
am 14. Payni (8. Juni) , in der ersten Indiction, unter dem Con- 
sulat des Januarius und Justus , dem Rector Zenius , dem Epar- 



1) Im Syr. Texte ist der 16. Pharm, angegeben. Die Anfangsbachstaben 
der Zahlen 16 und 19 sind im Syr. leicht za verwechseln. 

2) Auch Macrizi gibt richtig den 22. Bermude (Pharmuthi) als Todes- 
tag Alexanders , uftd die Dauer des Patriarchats des Athanasius auf 46 Jahr 
an. Im Cbron. Paschal. I. , 350. (Bonn) wird ebenfaUs der , Todestag anf 
XIV. Kai. Mai., 22 Pharm, richtig angesetzt, ganz falsch aber das Jahr 330 
(Coss. Gallicianus, Symmachus) angegeben, wofür^das Chon. Orient, noch- an- 
richtiger d. J. 332 nennt. Der betreffende Abschnitt im Ghron. Pasch« tov^ 
rtp T(p ^et X. T. L ist daher zum Jahre 328, p. 329 am. Ende einzuschal- 
ten. Nach der gewöhnlichen Angabe ist 326 das Todesjahr des Alexander 
und das Anfangsjahr des Äthan, als Bischof. Der Grund zu dieser falschen 
Angabe mag in folgenden Worten des Äthan, enthalten sein. In der Apol. 
oontra Arian. T. I. I. p. 140. sagt er: „in der Synode zu Nicaea wurde 
die Arianische Ketzerei verdammt und die Arianer verworfen, die Meletianer 
aber gewissermassen angenommen; jetzt den Grund davon anzugeben, ist 
nicht nöthig, ovncj yäg nitne urjveg naqfjXx^ov, xal 6 fiiv fiaxagirriilAliiaV'' 
Bqo£ TersXsvTrjxev, oi de MeXsTtavol welche sich ruhig verhalten und dank- 
bar sein sollten , erschüttern ^ aufs Neue die Gemeinden. ** Diese Worte 
scheint Theodoret 1, 26. berücksichtigt, jedoch missverstanden zu haben, indem 
er geradezu sagt Alexander sei fiera firjvag jtevrs t^s iv Nixalq avvoSov 
gestorben, und Athanasius habe den Vorsitz über die Alexandrinische Kirche 
übernommen. Jene Worte des Äthan, sind aber nicht von der Zeit nach 
dem Schluss des Nie. Goncils zu verstehn , sondern von der durch Alexander 
auf Befehl der Synode mit den Meletianem bewirkten Vereinigung und Wie- 
deraufnahme in die Kirchengemeinschaft (vgl. Aptl. c. Ar. p. 148); noch 
nicht sind fünf Monat nach Aufnahme der Melet. vergangen , ^Is Ale^^ander 
starb ; nun aber beunruhigten sie aufs Nene die Kirche. Nach den Act. des 
Metrophanes und Alexander bei Photius, Cod. 256. p. l4ll. Hoesch. dauerte 
die Nicaen. Synode drei und ein halbes Jahr (wahrscheinlich, bis ihre 
Beschlüsse zu Staatsgesetzen erhoben wurden). Sie begann den 15. April, nach 
Andern d. l9. Juni 325; ihr Schluss fiel auf den 26. Aug., nach gewöhn- 
licher Annahme , ebenfalls 325 , zwanzigstes Regierungsjahr Constantios. Wenn 
wir jener Angabe der Act. des Metroph. folgen, so werden wir als Todes- 
jahr Alexanders d. J. 326 verwerfen und das Jahr 328 wie oben im Texte, 
annehmen müssen, und dann könnte Theodorets obige Behauptung trotz 
ihrer Unbestimmtheit, im Allgemeinen Ihre Richtigkeit haben. — Nach Ma- 
crizi war Alexander 23 Jahr Bischof, nach Eutych. 16 Jahr, nach den Act. 
des Metroph. welche ebenfalls 23 Jahr angeben, starb Alexander 98 Jahr 
alt. — Epiphanius Haer. 68. behauptet, dass nach Alexanders Tode von den 
Meletianem ein gewisser Theonas eingesetzt sei, der drei Monate den Bischofs- 
thron inne gehabt habe. 
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chen von Aegypten Ilalus , in der 25. Epacle , am ersten Wo- 
chentage , zum Bischof geweiht. 

I. 

Im folgenden Jahi*e fiel der Ostersonntag auf den XI Phar- 
muthi, VIII Id. April., Mond 21, Coss. Constantinus Augustus 
VIII. , Constantinus Caesar IV. Rector imd Eparch von Aegyp- 
ten war ebenderselbe Zenius. Indiction 2, Epacte 6, Wochen- 
tag 2. — Diesen Festbrief entsandte Äthan, als den ersten im 
J. 45 der Diocletianischen Aera (329), zum Unterschiede von 
dem , welchen Alexander verfasste und absandte , ehe er aus 
dem Leben schied ; denn in dem vorhergehenden Jahre war 
Ath. nach dem Osterfeste zum Bischof geweiht worden. 

ü. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag *) XXIV Pharmuthi, 
XII Kai. Mai., Mond 15, Coss. Gallicianus und der Rector Sym- 
machus, Eparch von Aegypten Magninianus der Kappadocier. 
Indiction 3, Epacte 17, Wochentag 3. — In diesem Jahre hielt 
Athanasius eine Rundreise in der Thebais. 

m. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XVI Pharmuthi, Mond 
18, III Id. April., Coss. Annius Bassus, Ablabius. Rector 
Eugenius, Eparch von Aegypten Italus. Epacte 28, Indiction 
4. — Diesen Festbrief sandte Äthan, unterweges, als er vom 
Comilat zurückkehrte , ab ; denn in diesem Jahre reiste er zum 
Comitat des Kaisers Constantin, der ihn damals kommen Hess, 
weil ihn seine Gegner verklagten, dass er sehr jung «) als 
Bischof eingesetzt worden war; als er aber erschien, wai'd er 
ehrenvoll aufgenommen, und kehrte , als das Fasten bereits die 
Mitte erreicht hatte, zurück. 

rv. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XVII Pharmuthi, Mond 
20, rv Non. April., Epacte 9, Wochentag 6. Coss. Pacatianus, 
Hilarianus. Rector und Eparch von Aegypten war derselbe 
Eugenius. Indiction 5. — In diesem Jahre hielt Äthan, eine 
Rundreise in der Pentapolis und war in Ammoniaca. 

V. 
Im folgenden Jahre: Ostersonntag XX Pharmuthi, Mond 



1) Dnickfehler im Syr. Texte. 

2) Vsl. epist Amnion. Opp. Äthan. T. III. p. XV: n^ßedlofuroi t$« 
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15, XVII Kai. Mai., Epacte 20, Wochentag 7. Coss. Dalmalius, 
Zenophilus. Rector und Eparch von Aegypten Paternus. In- 
diction 6. 

VI. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XII Pharmulhi, Mond 17, 
VII Id. April., Indiction 7, Epacte I, Wochentag 1. Coss. Optatus, 
Paulinus. Rector und Eparch von Aegypten derselbe Paternus. 
— In diesem Jahre machte Äthan, eine Rundreise im Unterlande, 
und ward auch zur Synode berufen. Als bereits die List der 
Gegner in Caesarea Palestinae wirksam war, und er ihre 
Böswilligkeit merkte, weigerte er sich dahin abzugehen. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XIV Pharmuthi *), Mond 
20, III Kai. April., Indiction 8, Epacte 12, Wochentag 2. Coss. 
Constantinus , Albinus. Rector imd Eparch von Aegypten der- 
selbe Paternus. 

vm. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XXIII Pharmuthi, Mond 
20, XrV Kai. Jlai., Indiction 9, Epacte 23, Wochentag 4. Coss. 
Nepotianus, Facundus. Rector und Eparch von Aegypten Phi- 
lagrius der Kappadocier. — In diesem Jahre ging Äthan, zur 
Synode seiner Feinde, welche in Tyrus versammelt war. 
Von hier (Alexandria) reiste er am 17. Epiphi ab. Da aber der 
gegen ihn gemachte Plan sich ganz offen zeigte, ging er von 
dort weg, und floh nach Constantinopel sich eines Flosses be- 
dienend. Als er hier am 2. Athyr anlangte, ward er nach acht 
Tagen vom Kaiser Constantin gesehn ^) ; und als er Muth ge- 
fasst, setzten seine Gegner den Kaiser durch allerlei Beschul- 
digungen in Schrecken, und so ward er auf der Stelle exilirt, 
und ging am 10. Athyr nach Gallien zum Caesar Constans, dem 
Sohne des Augustus; desshalb schrieb er keinen Festbrief. 

IX. 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag vni Pharmuthi, Mond 16, 
IV Noa. April., Indiction 10, Epacte 4, Wochentag 5. Coss. 
Felicianus, Titianus. Rector und Eparch von Aegypten Phila- 
grius der Kappadocier. — In diesem Jahre lebte Äthan, in Trc- 



l)i6lan XIV Pharm, moss, wie im Texte der Fe«tbr. richtig steht, IV 
Ph. geschrieben werden. Derselbe Fehler Nr. XII. 

2) Constantin ritt gerade in Constantinopel ein und begegnete so mitten 
aaf der Strasse den dadarch erschreckten Athanasias. Vgl. Vita Äthan. §. 27. 
Bei Jfeander K. G. Bd. IV; 2. Aa0. S. 725 fälschlich umgekehrt. 
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viri (Trier) in Gallien , wesshalb er keinen Festbrief schreiben 
konnte. 

X. 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag XXX Phamenoth, VII Kai. 
April., Mond 19»)> Indiction 11, Epaete 15, Wochentage. 
Coss. ürsus, Polemius. Rector und Eparch von Aegypten Theo- 
dorus aus Heliopblis. — Als Constantin in diesem Jahre 
am 27. Fachen«) das Leben verlassen, und Äthan. 
Verzeihung erhalten halle, kehrte er von Gallien am 27. Athyr 
glorreich zurück. Jn diesem Jahre geschah auch viel Merk- 
würdiges. Antonius der Grosse*), der Einsiedler, 



1) Im Texte der Fesfbr. selbst f&|. 



2) Damit Übereinstimmend das Chrpn. Pascb. I, 532: Const. starb am 
22. Mai, XI Kai. Jan. am beiligfen P&ngsttage d. J. 337. 

3) Der H. AnUmlus, 6 jueyag, aacb ^ye/ntav zubenannt, wie sieb aucb 
statt Einsiedler, worin wir Bernstein gefolgt sind, damacb Rector oder 
Dax, Übersetzen lasst, war am das Jabr 251 in dem Dorfe Koma (Macrizi 
p. 87. Kameft) in der Nabe von Heracleopolis magna geboren, and starb im 
J. 356, im 21. Jabre des Constantins, 105 Jabr alt, nacb Baseb. Cbron. 
p. 184. Sein Leicbnam worde anter Jastinian im J. 561 aafgefanden, nach 
Alexandria gebracht and hier in der Kirche Jobannis des Täafers beigesetzt 
Antonias war nacb obigem Bericht im J. 337 in Alexandria. Hier besachte 
er nach den gelehrten, blinden Didymus and sagte ihm die merkwürdigen 
Worte, welche ans Socrates IV, 25. vgl. Hieronym. epist. 33 ad Castr. aaf- 
bewahrt hat: „Nicht mag Dich, Didymas, ä^r Verlast der leib- 
lichen Angen erschütternl Denn solche Aagen, mit denen 
Fliegen und Mücken za sehen vermögen, fehlen Dir. Freae 
Dich vielmehr, dass Da Aagen hast, mit denen anch die 
Engel sehen, mit denen Gott gescbaaet and sein Licht be- 
griffen wird!" Nach der gewöhnlichen Annahme soll Antonias im J. 334, 
oder wie in den Opp. Äthan. T. Hl., vor denk J. 335, nacb Tillemont 352, 
nacb Neander, K. G. III. S. 454. 2. Aafl., welcher Tillemont folgt, im J. 
351 ein zweites Mal nacb Alex, gekommen sein , was eben so anrichtig ist, 
als die Angaben der aasführlichen and amfangreichen Untersachang Quo fem- 
pore Äfaomius Älexandriam venerit, in Opp. Ath. T. 111. Animadv. VIII. 
Theodorets IV, 27. Meinang aber, Anton, sei iv roZs KtovoTavriov xat^ols 
nach Alex, gekommen, ist, wenn aach anbestimmt, dennoch richtiger, als 
alle dort angeführten Ansichten der K. G. Schreiber. — Das Kloster des 
H. Antonias liegt heate noch eine volle Tagereise vom rothen Meere land- 
einwärts entfernt im Wadi el Araba, aaf einem steilen', gegen 1000 Schritt 
hohen Felsen (Mons Antonii) an dessen Fasse sich drei Qaellen befinden. 
Die Reisestationen, welche der H. Hilarion zam Kloster von Pelasiam aas 
machte, sind aof anserer Karte 11. angegeben. Als QOjSbriger Greis besaebte 
der H. Antonias den H. Paulus» welcher damals 113 Jahr alt, dessen Klo- 
ster von dem seinigen drei Tagereisen entfernt war. Der H. Paalas starb 
im J. 341. MaQrizi sagt p. 88. dass die Mb'ncbe des Antonias - Klosters 
in den grossen Fasten d. i. den 40ta*gigen, and' den Bermalat bis zam Aaf- 
gang der Sterne fasten. Das Wort Bermulat hat mit dem Koptischen, wie 
Seyffarth and Fleischer annehmen, gar nichts gemein. Es ist das Griech. 
na(fa/iovrj (so sehen bei Entych. I. 523) hier verderbt aas naqafMvai, das 
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kam nach Alexandria, und als er nur zwei Tage hier 
zugebracht, viele Wunder gethan, und Viele geheilt hatte, ging 
er am 3. Mesori weg. 

XI. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XX Pharmuthi, Mond 20, 
XVII Kai. Mai., Epacte 26, Wochentag 7, Indiction 12. Coss, 
Constanüus L, Constans II. Rector und Eparch von Aegypten 
Philagrius der Kappadocier ^). — In diesem Jahre gab 
es wieder viele Unruhen. Athanasius wurde in der Nacht des 
22. Phamenoth verfolgt, und am folgenden Tage floh er aus 
der Kirche desTheonas, nachdem er Viele getauft hatte. 
Nach vier Tagen hielt Gregorius der Kappadocier als 
Bischof seinen Einzug in die Stadt. 

XII. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XIV Pharmuthi 2), Mond 

15, III Kai. April., Epacte 7, Wochentag 2, Indiction 13. Coss. 
Acyndinus, Proclus. Rector und Eparch von Aegypten derselbe 
Philagrius. — Gregorius befestigte seine Macht, indem er viele 
Grausamkeiten verübte ; desshalb schrieb (Äthan.) keinen Fest- 
brief. Als Ostersonntag hatten die Arianer den 27. Phamenoth 
verkündigt, da sie aber wegen dieses Fehlers sehr verhöhnt 
wurden, änderten sie ihre Meinung in der Hälfte der Fasten, 
und feierten den Ostersonntag mit uns am 14. (zu lesen 4.) Phar- 
muthi, wie oben angegeben. Athanasius zeigte ihn den Pres- 
bytern von Alexandria durch ein kleines Festschreiben an, da 
er wegen der Flucht und Nachstellung den gewöhnlichen Fest- 
brief nicht absenden konnte. 

xm. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XXIV Pharmuthi, Mond 

16 , XIII Kai. Mai., Epacte 18, Wochentag 3, Indiction 14. Coss. 
Marcellinus, Probinus. Rector und Eparch von Aegypten Lon- 
ginus aus Nicaea. — Augustamnica ward getheilt, weü Grego- 
rius der in der Stadt (Alexandria) wohnte, sich grausam zeigte; 
und als er erkrankte, schrieb auch jetzt der Papas keinen Fest- 
brief 

XIV. 
Im folgenden Jahre : Ostersonntag XVI Pharmuthi, Mond 16, 



Fasten am Heiligen Abend und am Epipbaniastage, das Fasten praeter »ia- 
iUmes, Vgl. Vansleh Histoire de l'eglise d'Alexandrie. Par. 1677. p. 75. 143. 

1) Von ihm sagt Athanasius in der epist. encycl. p. 89: vvr Ihta^xos 
Alyvntov Tvyxdvmv , na^aßdjrjs fiip ysvSfisvog, nax^uorriQ Se Sv rav 
roriyoölov. 

2) Vgl. Nr. Vn. 
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III Id. April., Epacte 29, Wochentag 4, Indiction 15. Coss. 
Conslantius III., Conslans II. Rector und Eparch von Aegypten 
Longinus aus Nicaea. — Weil Gregorius in der Stadt schwer 
krank war, konnte der Papas keinen Festbrief absenden. 

XV. 

Im folgenden Jahre: Oslersonntag I Pharmuthi, Mond 15, 
VI Kai. April., Epacte 11, Wochentag 5, Indiction 1. Coss. 
Placidus, Romulus. Rector und Eparch von Aegypten derselbe 
Longinus aus Nicaea. — In diesem Jahre war die Sy- 
node zu Sardica»). Als die Arianer dies erlangt hatten, 
gingen sie nach Philippopolis. Philagrius nämlich hatte ihnen 
dies dort geralhen. Aller Orten wurden sie verklagt, und auch 
von der Römischen Kirche in den Bann gethan. 
Ursacius und Valens schrieben dem Papas Athanasius ihren 
Widerruf, und schämten sich. In Sardica fand in Betreff 
des Osterfestes Uebereinstimmung statt. Man be- 
stimmte einen Abschnitt von fünfzig Jahren, nach 
welchem Römer und Alexandriner überall den 
Ostersonntag nach dem Brauch anzeigten ^), Atha- 
nasius schrieb wieder einen Festbrief. 

XVI. 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag XX Pharmuthi, Mond 19, 
XVII Kai. Mai., Epacte 21, Wochentag 6, Indiction 2. Coss. 
Leonlius , Sallustius. Rector Palladius , Eparch von Aegypten 
Italus. — Als Athanasius von der Synode zurückgekehrt war, 
verweilte er in Nalssus^)^ und. feierte dort das Osterfest. 
Er zeigte den Tag der Osterfeier in kurzen Worten den Pres- 
bytern von Alexandria an ; dem Lande (den Landbischöfen und 
Kloster -Aebten) konnte er ihn jedoch nicht anzeigen. . 

xvn. 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag XII Phanuuthi, Mond 18, 



1) Die Synode zu Sardica fand sonach im J. 343, nicht 344, oder wie 
Viele, auch Neander, annehmen 347 unter den Consuln Rufinus und Eusebius, 
statt. Sardica in Illyrien , jetzt Sofia in Bulgarien. Der Widerruf des Ur- 
sacius, Bischofs von Singidunum in Moesien, und des Valens, Bischofs voo 
Mnrsa in Pannonien (vgl, Äthan, histor. Ar. ad monach. p. 284), wird ge- 
wöhnlich auf das Jahr 349 oder 350 anges^zt. 

2) Dies die erste Nachricht von der Uebereinstimmung der Römischen 
mit der Alexandrinischen Kirche in Betreff der Osterfeier. Erst durch den 
Römischen Abt Dionysius Exiguns im sechsten Jahrhundert, wurde die Be- 
rechnungsweise der Alexandriner in die Römische Kirche dauernd eingeführt. 

3) Jfaissuf, Stadt in Moesien, Geburtsort Constantins des Grossen. Ueber 
den Aufenthalt des Äthan, zu Naissus und Aquileja, s. Apolog. äA Constant. 
imperat. T. T. T. |>. 236. 
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VII Id. April., Epacle 2, Wochentag 1, Indiclion 3. Coss. Aman- 
tius j Albinus. Rector und Eparch von Aegypten Nestorius aus 
Gaza. — Weil Athanasius nach Aquileja gereist war, so feierte 
er dort dies Osterfest *)» und zeigte diesen Ostertag in kurzen 
Worten den Presbytern von Alexandria an, dem Lande jedoch 
nicht. 

XVIII. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag IV Pharmuthi, Mond 24, 
III Kai. April., Epacte 14, Wochentag 2, Indiction 4. Cöss. 
Constantius Aug. IV. , Constaüs Aug. III. Rector und Eparch 
von Aegypten derselbe Nestorius aus Gaza. — *Als Gregor ius 
am 2. Epiphi gestorben war ^), kehrte Athanasius. von Rom 
und Italien zurück , und hielt in Stadt und Kirche, seinen Ein- 
zug *). Auch wurde ihm ein stattlicher Empfang zu Theil, in- 
dem ihm das Volk, und alle, die unter seiner Botmässigkeit 
standen, am 24. Paophi an hundert Milien entgegen gingen. 
Er blieb femer geehrt. Den Festbrief für dieses Jahr hatte er 
vorher den Presbytern in kurzen Worten gesendet. 

XIX. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XVII Pharmuthi, Mond 
15, I Id. April., Epacte 25, Wochentag 3, Indiction 5. Coss. 
Ruflnus, Eusebius. Rector und Eparch von Aegypten derselbe 



. 1) Wahrsebeiolieh in Gemeinschaft mit dem Bruder des Constantius, 
Gonstans. Vgl. Apolog. ad Gonstant. p. 24f. 

2) Von einer im J. 349 erfolgen Ermor^nn'g Gregors, wie IViMii- 
der K. 6. IV. S. 740. 2. Aufl. and nach* ihm Andere angeben, kann keine 
Rede sein; auch heisst es in der histor. Arian. ad monach. p« 281. nur re- 
Xßvri^aavroe r^rjyo^iav. Keander hat, wie dies oft geschehn ist, Gregor 
mit Georg f wahrscheinUch nach Theodorets Vorgange verwechselt, der II, 4. 
berichtet: Gregor habe wie ein wildes Thier sechs Jahre lang seine Heerde 
verwüstet, und sei dafür von seinen eigenen Schafen grausam zerrissen wor- 
den. Rieht ig dagen der Arian er Philostorgius II, 18: Athanasius sei, 
als er gehb'rt, Gregor sei gestorlien, nach Alexandria gekommen. 

3) Wir stellen hier, wie zu den folgenden Summarien, die aus der von 
einem ungenannten Zeitgenossen verfassten Lebensbeschreibung des Athanasius 
--7 nur in eiqer alten Lateinischen Uebersetzung ohne Anfang, als Fragment 
erhalten, daher historia acephala genannt, — ausgezogenen Berichte zur 
Vergleichnng, auf. Zuerst herausgegeben wurde dieses Fragment von Seipio 
Maffei: Frammento insigoe di storia ecclesiastica in Osservazioni Letterarie 
T. III. Verona 1738. p. 69. wieder abgedruckt in Äthan. Opp. (Giustiniani) 
Pätavii 1777. T. III. p. 89. nach welcher Ausgabe wir stets citiren. Dies 
hSchst wichtige Fragment stimmt mit den hier gegebenen Nachrichten genau 
überein und ergänzt besonders die chronologischen Data. „ Et factum est 
post Gregorii mortem Athanasius reversus est ex urbe Roma et partibus Ita- 
liae, et Ingressus est Alexandriam Paophi 24 (Octob. 21. an. 346) CC. €od- 
stantio IV. et Constante III., hoc est post annos VI, et remansit quletoa 
apud Alexandriam annis VI (so zu lesen siMX XVI) et meifs. VI. ** 
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Neslorius aus Gaza. — Diesen Festbrief schrieb Äthan, als er 
hier in Alexandria wohnte, indem er von jener Festbestimmung 
Anzeige machte, was er vorher nicht im Stande war. 

XX. 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag VIII Pharmuthi, Mond 18, 
III Non. April., Epacte 6, Wochentag 4, Indiction 6. Coss. Phi- 
lippus, Salia. Rector und Eparch von Aegypten derselbe Ne- 
storius aus Gaza. — Auch diesen Festbrief entsandte er, als er 
in Alexandria wohnte. 

XXI. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XXX Phamenoth, Mond 
19, VII Kai. April., Epacte 17, Wochentag 6, Indiction 7. (Aber 
dagegen verwahrten sich die Römer; sie sagten nämlich, 
sie besässen eine üeberlieferung vom Apostel Pe- 
trus, den 26. Pharmuthi nicht zu überschreiten, auch nicht 
den 30. Phamenoth; am Mond 21. *** ») TU Kai. April.) Coss. 
Limenius, Catullinus. Rector und Eparch von Aegypten der- 
selbe Nestorius aus Gaza. — Auch diesen Festbrief entsandte 
er, als er in Alexandria wohnte. 

xxn. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XIII Pharmuthi, Mond 19, 
hora 2, VI Id. April., Epacte 28, Wochentag 7, Indiction 8. 
Coss. Sergius, Nigrianus. Rector und Eparch von Aegypten 
derselbe Nestorius aus Gaza. — In diesem Jahre ward Constatis 
vom Magnentius getödtet und Constaniius nahm die Herrschaft 
allein in Besitz , und schrieb darauf dem Papas, er möchte we- 
gen des Todes des Constans nicht in Furcht sein, er solle 
vielmehr ebenso auf ihn vertrauen , wie auf jenen, als er noch 
lebte. 

xxni. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag V Phai'muthi, Mond 18, 
I Kai. April. , Epacte 9, Wochentag 1, Indiction 9. Unter dem 
Consulat, welches auf das des Sergius. und Nigrianus folgte^); 
Rector und Eparch von Aegypten war wiederum dm^selbe Ne- 
storius aus Gaza. 

XXIV. 
Im folgenden Jahre: Ostersonntag XXIV Pharmuthi, Mond 



1) LBeke im Texte. 

2) „Gonsales Romae habiti Magnentius Aug. et Fl. Gaiso, sed eo$ OHma 
retpmU, nt qiiae hoc anno contigere, ea facta dicantnr post GoDSolatum 
Sfövii et Nigriani.'' MoreelU, Africa Christ. 11, 255. 

3 
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18, XIII Kai. Mai., Epacte 20, Wochentag 3, Indiclion 10. Coss. 
Constantius Aug., Conslantius Caes. I. Reclor und Eparch von 
Aegypten derselbe Nestorius. — Gallus wurde zum Caesar aus- 
gerufen, und änderte seinen Namen in Constantius um. 

XXV. 

Im folgenden Jahre : Ostersonnlag XVI Pharmuthi, Mond 21, 
111 Id. April., Epacte 1, Wochentag 4, Indiction II. Coss. Con- 
stantius Aug. VI., Constantius Caes. II. Rector und Eparch von 
Aegypten Sebastianus aus Thracien. — In diesem Jahre wm-den 
Serapion Bischof von Thmuis und Triadelphus von Nicius, 
und die Presbyter Petrus und Astricius und- andere zum Kai- 
ser Constantius geschickt *)> ^ sie sich aber vor den Beleidi- 
gungen der Arianer fürchteten , kehrten sie , ohne etwas auszu- 
richten, wieder zurück. In diesem Jahre ging Montanus der 
Sllentiarius vom Palaste {ani nctkarlov) ^) zum Bischof, und 
da ein Tumult entstand, kehrte er un verrichteter Sache ziunack 

Histor. acephala. 

Post hoc tempus Athanasius audiens adversum se turbam 
futuram, Imperatore Constantio in Mediolano constituto, direxit 
ad comitatum navigium cum episcopis quinque '), Serapionem 
Thmuitanum, Triadelphum Niciotanum, Apollinem Cynopoli- 
tanum superioris, Ammonium Pachemmonensem , et presbyte- 
ros Alexandi'iae tres: Petrura Medicum, Astricium (nicht Aste- 
rium wie im Texte) et Phileam. Post quorum navigationem de 
Alexandria CC. Constantio VI. Aug. et Constantio (falsch im T. 
Constante) Caesare II., Pachom XXIV die (Mai 19. an. 353), 
mox post IV dies Montanus Palatinus ingressus Alexaiidriam 
Pachom XXVIII, ejusdem Augusti littei^as Constantii dedit epi- 
scopo Athanasio, per quas vetabat eos occurrere ad comitatum ; 
ex qua re nimis vastatus est episcopus , et omnis populus faü- 
gatus est valde, ita Montanus nihil agens profectus est, relin- 
quens episcopum Alexandriae. 

XXVI. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag IV Phannuthi, Mond 17, 
VI Kai. April, Epacte 12, Wochentag 5, Indicüon 12. Coss. 
Constantius Aug. VII., ConsUmtius Caes. III. Rector und Eparch 
von Aegypten derselbe Sebastianus aus Thracien. 



1) Vgl. Sozom. iV, 9. 

3) 6 IJaXarivoi. 

3) Vier BischuTe sind Dar genannt. 
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XXVIL 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag: XXI Pharmuthi, Mond 18, 
XVI Kai. Mai. , Epacte 23 , Wochentag 6 , Indiction 13. Coss. 
Arbelion, Lollianus. Rector und Eparch von Aegypten der 
Geehrte *) Maximus aus Nicaea. — In diesem Jahre kam Dio- 
genes 2) der Not^r des Kaisers und wollte den Bischof 
gefangen nehmen; aber auch er kehrte vergeblich und unver- 
richteter Sache zurück. 

Histor. acephala. 

Postmodum autenl Diogenes Imperialis Notarius venit 
Alexandriam mense Meson, Consulatu Arbitionis et LoUiani, hoc 
est post annos II et menses V ex profectione^ Montani de Ale- 
xandria, et incubuit omnibus Diogenes compellens egredi epi- 
scopum civitate, et omnes satis afflixit. VI autem die Toth (3 
Sept.) mensis, acriter incumbens, expugnabat ecclesiam, et fecit 
insistens menses IV, hoc est ex mense Mesori sive ex die in- 
tercalarioiiim usque Choiac XXVI (22 Dec.) diem. Populc) vero 
resistente Diogeni vehementer et judicibus, reversus est Diogenes 
sine effectu praedicti mensis Choiac die XXVI, Consulatu Ai- 
bitionis et Lolliani post menses IV, ßicut dictum est. 

xxvm. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XII Pharmuthi, Mond 17, 
VII Id. April., Epacte 4, Wochentag 1, Indiction 14. Coss. Con- 
stantius Aug. Vlll., Julianus Caes. I. Rector und Eparch von 
Aegypten derselbe Geehrte Maximus aus Nicaea, auf welchen 
Cataphroftius aus Biblus folgte. — In diesem Jahre setzte der 
Dux Syrianus am 13. Mechir die Kirche in grosse Aufregung^ 
indem er mit seinen Truppen in der Nacht des 14. Mech. 3) in 
die Kirche des Theonas einzog. Er konnte den Äthan, 
jedoch nicht gefangen nehmen, denn er entkam auf wunder- 
bare Weise. 

Hisior. acephala. 

Itaque Dux Syrianus et Notarius Hilarius de Aegypto 
Alexandriam venerunt Tybi decimo die (Jan. 5. an. 366) post 
consulatum Arbitionis et Lolliani, ac praemittentes omnes per 



1) XafinQoratos t vir cUirissimus , Titel der Eparchen. 

2) Sechsundzwanzig Monate nach der Abreise des Montanas , nach Ath, 
Apolog. ad imp. Const. p. 244. Nach Sozom. IV, 9. r(p iniyevofuvtp S'e'Qsi, 

3) Hister. Ar. ad monach. p. 311: imymaxovaijs tJ n^o ndvrs etStSv 
^pBßQovaqia^v f tovt^oti rfji io tov Mb^Iq fiijvoSf während Äthan, die Vi- 
giil^ abhielt ip rtf xv^taxip , drang Syrianus mit mehr als 5000 Soldaten 
in die Kirche. Vgl. Apolog. de fuga saa T. I. I. p. 264. Sozom. IV, 9. 

3* 
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Aegyptum ac Libyam militum legionea, ingressi sunt Dux 
et Notarius per noctem cum omni manu militari ecclesiam 
Theonae, Mechir XlII die, per noclem supervenienlem XIV 
(8 — 9. Febr.), et frangentes ostia ecclesiae Theonae ingressi 
sunt cum infinita manu miliiari. Episcopus autem Athanasius 
effugit manus eormri, et salvatus est die praediclo Mechir XIV. 
Hoc tamen factum est post annos IX et menses III ac dies XIX, 
quam Italia reversus est episcopus. — Liberato aulem episcopo, 
presbyleri ipsius et populus remanserunt oblinentes ecclesias et 
colligentes mensibus IV, donec ingrederetur Alexandriam Cata- 
phronius Praefeclus et Hcraclius Comes mense Payni XVI die 
(Juni 10. an. 356) Consulatu Conslantii Vlll. et Juliani Caes. I. 

XXIX. 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag XXVII Phamenoth, Mond 
17, X Kai. April., Epacte 15, Wochentag 2, Indiction 15. Coss. 
Constantius Aug. IX., Julianus Caes. II. Rector und Eparch von 
Aegypten derselbe Cataphronius aus Biblus, auf welchen Par- 
nassius folgte. — Damads zog Georgius am 30. Mechir in die 
Stadt ein und übte viel Gewaltthatcn aus. Der Bischof Atha- 
nasius jedoch befand sich auf der Flucht, und wiu'de in der 
Stadt unter vieler Betrübniss gesucht, weil viele desshalb in 
Gefahr kamen; daher wurde auch kein Festbrief geschrieben. 

Histor. acephala. 

Et post dies IV quam sunt ingressi , Athanasiani ejecti sunt 
ecclesiis et traditae sunt ad Georgium *) pertinentibus et episco- 
pum exspectantibus ; susceperunt autem ii ecclesias die XXI 
mense Payni. Advenit etiam Georgius Alexandriae Css. Con- 
stant. IX. et Julian. Caes. II., Mechir XXX die (24. Febr. an. 
357), hoc est post menses octo et dies XI, quando suscepe- 
runt ecclesias ad eum pertinentes. 

XXX. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XVII Pharmuthi, I Id. 
April., Mond 17, Epacte 26, Wochentag 3, Indiction 1. Coss. 
Tatianus, Cerealis. Rector und Eparch von Aegypten Pamas- 
sius aus Corinth. — Der Bischof Athanasius hielt sich in der 
Stadt Alexandria versteckt; Georg wurde von den Volkshaufen 
verfolgt und verliess die Stadt am 5. Paophi; desshalb konnte 
der Papas auch in diesem Jahre keinen Festbrief erlassen. 

Hiaior. acephala. 

Ingressus itaque Georgius Alexandriam, tenuit ecclesias men- 



1) Der Text hak hier ralschlicb Greg&Hum. Derselbe F^ler bei Niee- 
phoras Callisti IX, 6. 
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sibus XVIII integris ; et tunc plebs adgressa est illum in Domi^ 
nico Dionysii et vix cum perieulo et magno tertamine libera- 
tus ^) est die primo mensis Thot (Aug. 29. an. 357) Consulatu 
Tatiani et Cereaüs. J^jectus est autem Georgius de Alexandria 
die X factae seditionis, hoc est Phaoph die V (Oct 2.). Ad 
Athanasium vero episcopum pertinentes post dies IX profectionis 
Georgii, hoc est XTV die mensis Phaoph, ejicientes Georgii ho- 
mines, tenuerunt ecclesias mensibus duobus et diebus XIV, 
donec advenit Sebastianus ') de Aegypto et ejecit eos et iterum 
ad Georgium pertinentibus ecclesias consignavit mense Choiac 
die XXVffl. 

XXXI. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XIX Pharmuthi, I NoU; 
April. , Mond 20 , Epacte 7 , Wochentag 4 , Indiction 2. Coss. 
Eusebius, Hypatius. Rector derselbe Pamassius, aufweichen 
Italicianus Italus auf drei Monat, und auf diesen Faustinus aus 
Chalcedon folgte. — Auch in diesem Jahre schrieb der Papas 
keinen Festbrief. 

Hisior. acephala. 

Post menses autem IX integres profectionis Georgii de Ale- 
xandria, Paulus Notarius *) advenit Payni XXIX, CC. Eusebio 
et Hypatio, (Jun. 23. an. 359) et proposuit imperiale praeceptum 
pro Georgio, et domuit multos ob ejus vindictam. 

. xxxn. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XXVIII Pharmuthi, IX 
Kai. Älai., Mond 21,. Epacte 18, Wochentag 6, Indiction 3. Coss. 
Constantius Aug. X., Julianus Caes. III. Rector und Eparch von 
Aegypten Faustinus aus Chalcedon. — Dieser Eparch und der 
Dux Artemius ♦) hatten, um den Bischof Athanasius aufzu- 
suchen, das einfache Haus und die kleine Zelle des allezeit 
keuschen Eudaemonis, betreten *), diesen aber grausam ge- 
martert; desshalb schrieb Athanasius keinen Festbrief. 



1) Sozom. IV, 10. 

2) Der Dax, s. Sozom. a. d. a. St. 

3) Sozom. a. a. Ö: l'ässt den Namen Pifttkit weg und sagt nur xa^v/^- 
wog ßaatXixde ix rov Tciy/iaros rmv naXovfiivav vorai^Ctav. 

4) Der Bux Artemius wurde auf Befehl des Kaisers Julian im J. 363 
zu Alexandria hingerichtet. Vgl. Ammim. 22, 11. und daselbst die Anmerk. 
des Valesius (ed. Gronov.). Chronic. PaschtU. I. p. 549 (ed. Bonn.). 

5) In der Kopt. Geschichte dos H. Theodorus, wird nach Qwaremere 
Memoires T. I. p. 126. erzählt, dass Artemius an der Spitze von Trappen, 
um den Athanasius aufzufinden , das Kloster in Phbou , am östlichen Nilufer, 
dem alten Diospolis parva gegenüber durchsucht habe. Nicht allein in der 
Thebais wurde nach ihm geforscht, sondern es war der Befehl gegeben, ihn 
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xxxni. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XIII Pharinuthi, VI Id. 
April, Mond 17, Epacte 29, Wochentag 7, Indiction 4. Coss, 
Taurus, Florentius. Rector und Eparch von Aegypten derselbe 
Faustinus, dem Gerontius aus Armenien folgte. — Auch diesen 
Festbrief konnte Äthan, nicht absenden. In diesem Jahre ver- 
schied Constantius *)> und als Julian die Alleinherrschaft 
übernommen , wurden die Verfolgimgen gegen die Orthodoxen 
eingestellt. Ueberall waren nämlich Befehle' des Kaisers Julian 
angekommen, dass die der Kirche angehörenden Orthodoxen, 
welche während der Regierungszeit des Constantius verfolgt wor- 
den waren, Verzeihung erhalten sollten. 

Hisior. acephala. 

Et post menscs V Georgius venit Alexandriam, Athyr XXX 
die (Nov. 26. an. 361) Cons. Tauri et Florenti, de comitatu, 
hoc est post annos III et menses duos, quam fugerat. Ingres- 
sus autem , sicut praedictum est , Georgius Alexan'driam Athyr 
die XXX, degit in civitate secums dies III, hoc est die III Choiac, 
nam IV die mensis ejusdem Praefcctus Gerontius nuntiavit mor- 
tem Constantii Imp, et quod solus Julianus tenuit Universum 
Imperium. Quo audito cives Alexandrini et omnes contra Geor- 
gium clamaverunt, eodemque momento sub custodia illum con- 
stituerunt, et fuit in carcere ferro vinctus ex praedicto die Choiac 
IV usque ad XXVII ejusdem mensis, diebus XXIV. Nam XXVIII 
die ejusdem mensis mane paene ojnnis populus illius civitatis 
perduxit de caicere Georgium, nee non etiam Comitem, qui 
cum ipso erat, insistentem Fabricae Dominicae quae dicitur 
Caesarium, et occiderunt ambos et eorum corpora circum- 
duxerunt per mediam civitatem, Georgii quidem super came- 
ium ^), Draoontii vcro homines funibus trahentes, et sie in- 
juriis adfectos circa horam VII diei utiiusque corpora combus- 
serunt 



bis Aethiopien ft^xQ^ '^VS BaQßdqayv zu verfolgen, und ihn nach den Körnen- 
tarien, dea Staatsgefängnissen der Präfecten , sig rä Xeyo/teva Ko/ievzd^ta 
VfSv ina^x^^v i za senden. S. Apolog. ad Const. p. 246. 

1) Gonstantias starb zn Tarsus In Gilicien am Fieber, 45 Jahr 
alt, z«m grossen Heile der Kirche, III. Non. Nov. i. J. 361. Hieronym. adv. 
Lacifer. n. 19. sagt in Bezog aaf den Tod des Gonstantias : „ Tericlitahaiwr 
navlculn Äpostolorutn , urgebant venli, flucfibus latera tundebantur, nihil 
fatn 9upererai spei; lyominus eacitatur, imperat tetnpestnti, bestia mo- 
ritur, tranquilliias rediit; manifestius dicam, omnes episcopi, gut 
de propriis sedibus fuerant exterminati, per indulgentiam 
n<tvi Principis ad ecclesias redeuni»*' 

2) Umständlich «rzahlt den Tod des Georg, sowie seine den Alexandri- 
nern zugefügten Bedrückungen, Epiphan. adv. haer. 76. p. 912 sq. Petav. 
Vgl. Socrat. IBf , 2. Sozom. IV, 30. V, 7. " 
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xxxrv. 

Im folgenden Jahre: -Ostersonnlag XV Pharmuthl, I Kai. 
April., Mond 25, Epacle 10, Wochentag 1, Indiction 5. Coss. 
Mamertinus, Nevilta. Reclor (und Eparch) derselbe Gerontius, 
auf welchen Olympus aus Tarsus folgte. — In diesem Jahre, 
im Monat Mechir, hielt der Bischof Athanasius 
nach der Flucht seinen Einzug in die Kirche auf 
Befehl des Aug. Julian, der allen Bischöfen und Klerikern, wel- 
che sich auf der Flucht befanden^ verziehen hatte, wie dies 
vorher erwähnt ist.. Diesen Festbrief aber schrieb Athanasius 

HUtor. acephala. 

Proximo autem die Mechir, X die mensis (Febr." 14. an. 
362) post Consulatum Tauri et Florenti, Juliani imperatoris prae- 
ceplum propositüm est, quo jubebatur reddi idolis et neocoris 
et publicae rationi , qüae praeteritis lemporibus illis sublata sunt 
Post dies autem in Mechir XTV datum est praeceptum Gerontio 
Praefecto ejusdem Juliani imp. nee non eüam Vicarii Modesti, 
praecipiens episcopos omnes factionibus antehac circumventos 
et exsiliatos reverti ad suas civitates et provincias. Hae autem 
litterae sequenti die Mechir XV propositae sunt; postmodimi 
autem et Praefecti Gerontii edictum propositum est, per quod 
vocabatur episcopus Athanasius ad suam reverti ecclesiam. Et 
post dies XII hujus edicti propositionis Athanasius visus est 
apud Alexandriam, ingressusque est ecclesiam eodem mense 
Mechir die XXVII, ut sit ex ejus fuga, Syriani et Hilarii tem- 

poribus facta usque ad reditum ejus Juliano Mechir XXVII. 

Renianslt in ecclesia usque PhaophiXXVI, Consulatu Mamertini 
et Nevittae mensibus VIII integris. 

XXXV. 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag XXV Pharmuthi, XII Kai. 
Mai., Mond 20, Epacte 21, Wochentag 2, Indiction 6. Coss. 
Julianus Aug. IV., Sallustius. Rector und Eparch von Aegyptcn 
derselbe Olympus. — Als Pythiodorus* aus Theben, der be- 
rühmte Philosoph, den Befehl des Julian am 27. Paophi über- 
bracht und ihn öffentlich gegen den Bischof ausgelegt *), und 
viele Drohungen ausgestossen hatte, verliess dieser sogleich die 
Stadt, und ging nach der Thebais. Als Julian nach acht 
Monaten starb «) und sein Tod bekannt geworden war, kam 



1) Suirayfut n(foa&fjX8 drjfipoiq. 

2) Nach dem Cbron. Pasch, starh Julian VI KaL Jal. (im Monat D« 
Sias) in der fonften Stonde der Nacht, im J. 363. Naoh dem Chronic. Edes- 
sen. begann der Feldzag gegen die Perser im Monat Chesiron, and Julian 
sUrb im J. 674 Seleucid. d. i. 363 Chr. am 26. Juni. Sein Leiehnaa wurde 
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Alhanasius heimlich bei Nacht nach Alexandria. Als er am 8. 
Tholh beim östlichen Hierapolis zu Schiffe ging, traf er 
den Kaiser Jovian, von dem er auch ehrenvoll (nach An- 
tiochia) vorausgesandt wurde. Diesen Festbrief erliess er, wäh- 
rend er bis zur Thebais verfolgt wurde, von Memphis aus ^ür 
das ganze Land; er ward, wie gebräuchlich, ausgegeben. 

Histor. acephala. 

Praedicto autem die Phaoph XXVII proposuit Juliani imp. 
edictum, ut Athanasius episcopus recederet de Alexandria, et 
eodem momento quo propositum est edictum, episcopus egres- 
sus est civitatem et commoratus est circa Thereu *). Quo mox 
egresso, Olympus Praefectus obiemperans eidem Pifthiodoro 
et his qui cum ipso erant hominibus difQcillimis , misit ad ex- 
silium Paulum et Astricium, Presbyteros Alexandriae et direxit 
eos habitare Andropolitanam civitatem, Olympus autem idem 
Praefectus mense Mesori XXVI die, Consulibus Juliano Aug. 
. IV. et Sallustio (Aug. 20. an. 363) nuntiavit Julianum impera- 
torem esse mortuum et Jovianum Christianum imperare, et se- 
quente mense Thoth XVIII, imperatoris Joviani litterae advene- 
runt ad Olympum Praefectum, ut tantum Deus excelsus co- 
latur et Christus et ut in ecclesiis coUigentes se populi cele- 
brent religionem. Paulus vero et Astricius, praedicti presbyteri, 
reversi sunt de exsilio Andropolitanae civitatis et ingressi sunt 
Alexandriam Thoth X die, post menses X. 

Episcopus autem Athanasius moratus, sictit praedictum est 
apud Thereon (1. Chereu), ascendit ad superiores partes Ae- 
gypti usque ad Hermopolim superiorem Thebaidos et usque 
ad Antinoum, quo in his locis degentc, cognftum est Julianum 
imperatorem mortuum, et Jovianiun Christianum imperatorem. 
Ingressus igitur Alexandriam latenter episcopus, adventu ejus 
non pluribus cognito , occurrit tiavigio ad imperatorem Jo- 
vianum. 

XXXVI. 
Im folgenden Jahre: Ostersonntag IX Pharmuthi, I Non. 



vom Heere nach Tarsas In Cilicien (Ammian. 25, 9.) grebracht und in der 
dortigen Vorstadt beigesetzt. Vgl. Zosimos III, 34. welcher auch die Grab- 
schrift mittheilt 

1) Maffei vermuthet TherenuihU, Diese Stadt war 5 Tagereisen von 
Alexandria entfernt. Ich glaabe, dass Ghaerea {Xat^ov) zn lesen sei, zwi- 
schen Alexandria und Hermopolis parva, 20,000 Schritt, eine Tagereise, von 
ersterer entfernt und an beiden Ufern des Canals von Alexandria, gelegen. 
Sie war die erste Station (ni^toxt} /lov^, vita St Anton« T. l. II« p. 687.) 
von Alexandria aus, nach Osten. Dagegen TermMis, koptisch 7>reftoiftf&, 
arab. Terraneh bei Leader R. A. W5rterb. p. 43. Vgl. N«tit. dign. I. p. 
2d8. Boecklng. 
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April., Mond 16, Epacle 3, Wochentag 4, Indiction 7. Coss. 
Jovianus Aug., Veronianus. Rector und Eparch Hierius aus 
Damascus, auf welchen Maximus aus Raphia, und auf diesen 
Flavianus aus lUyrien folgte. — In diesem Jahre kam der Papas 
zur Stadt Alexandria und zur Kirche am 25. Mechir. Den Fest- 
brief aber sandte er von Antiochia wie gebräuchlich an alle 
Bischöfe in allen Eparchieen. 

Hisior. acephala. 

Et post , ecclesiasticis rebus compositis , accipiens litteras 
venit Alexandriam et intravit in ecclesiam Athyr XIX. die (Nov. 
16. an. 564) Con^ulatu Joviani et Varroniani , ex quo exiit Ale- 
xandria secundiwn praeceptum Juliani , usque dum advenit prae- 
dicto die Athyr XIX. , post annum unum et menses III , dies 
XXn. Cum autem episcopus Äthan, veniret de Antiochia Ale- 
xandriam, consilium fecerunt Ariani Eudoxius, Theodorus, So- 
phronius , Euzoius et Hilarius et cpnstituerunt Lucium presbyte- 
iiim Georgii interpellare imperatorem Jovianum in palatio et 
dicere quae in exemplaribus habentur. 

XXXVII. 

Im folgenden Jahre : Ostersonutag I Pharmuthi, V Kai. April., 
Mond 19, Epacte 14, Wochentag 5, Indiction 8. Coss. Valen- 
tinian , Valens Augg. I. Rector (und Eparch) derselbe Flavianus 
aus Illyrien. — Wir nahmen das Caesarium in Besitz; als 
aber der Papas wieder durch Ankläger verfolgt wurde, ging er 
nach dem Garten des neuen Flusses. Nach wenigen 
Tagen kam jedoch der Notar Brasidas mit dem Eparchen 
zu ihm, und verschaffte ihm den Eingang in die Kirche. Am 
27. Epiphi war ein Erdbeben. Das Meer vertauschte 
seine Grenzen von Osten her, tödtete viele, und 
richtete grosse Verwüstungen an *)• 

1} Im Chron. Pasch. II, 169. heisst es zum Jahre 365: HU Coss. (den 
oben g^enannten) tnare ultra terminos suos egressum est die XU Kai. Äug,p 
wogegen I, 556. mense PanemOf XII Kai, «S^t/fälschlicb angegeben , und 
HaX, avyovarofv herzustellen ist. Vgl. Vita Äthan, ex Simeon. Metaphr. 
CLXin : „ Ein Erdbeben in allen Ländern verwüstete viele Städte ; auf Creta 
wurden hundert Städte (Ortschaften) niedergeworfen. Das Meer aber ver- 
tauschte seine eigenen Grenzen (rovg idlovs S^ovg ivi^XlaSav). Einzelne 
Gegenden wurden so überschwemmt, dass vorher betretene und angebauete 
Strecken mit Schiffen befahren wurden; an andern Stellen trat das Meer so 
weit zurück « dass die Schiffer diese ganz trocken fanden. Dies geschah un- 
ter dem ersten Consalat der beiden Kaiser Valentinian und Valens.'* Im 
Leben des H. Hilarion, cap. 33. wird desselben Erdbebens also gedacht: 
Ba tempestate terrae motu totius orhis, gut post Juliani mortem acctdtl, 
ffMNri« egressa sunt terminos suos, et quasi rursum Deus diluvium minore^ 
twr, vel in antiquum chaos redirent omnia, naves ad praerupta d^atne 
mofifitifii pependerunt. Hieronymus erinnerte sich desselben Erdbebens 
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Hiator. acephala, 

Post Jovianum aulem, citius ad imperium vocatis Valenti- 
niano et Valente, ipsoram praeceptum ubique manavit (1. emanav.) 
quod etiaiD reddilum est Alexandriae Pachom die X (Mai 5. an. 
365) Cons. Valentiniani et Valentis, continens, ut episcopi sub 
Constantio depositi et ejecti ab ecclesiis, Juliani autem imperii 
tempore sibi vindicaverant et reeeperant episcopatum, nunc denuo 
ejiciantur ecclesiis, interminatione posita curiis mulctae auri li- 
brarum CCC. nisi scilicet ecclesiis- et civitaübus episcopos elimi- 
naverint. Ex qua re apud Alexandriam magna est confusio et 
turba exorta, ut ecclesia universa fatigaretur, cum etiam prin- 
cipales essent numero exigui cum Praefecto Flaviano et ejus 
officio, et ob imperiale praeceptum et auri mulctam intermina- 
baut egredi episcopos civitate, multitudine Christiana resistente 
et contradicente principalibus et judici et affirmante, episcopum 
Athanasium non esse subjectum huic definitioni et praecepto 
imperiali, quod nee Constantius eum persecutus est, sed et 
restituit. Similiter et Julianus persecutus est, universos revo- 
cavit et eum propter idololatriam denuo ejecit, at Jovianus 
reduxit. Remansit haec contradictio et turba usque ad sequen- 
tem mensem Payni die XIV, hoc enim die Praefectus Flavianus 
relatione facta declaravit consuluisse princip«s de hoc ipso quod 
apud Alexandriam motum est, et ita omnes exiguo tempore 
quieverunt. 

Post menses IV et dies XXIV hoc est Phaophi VHI episco- 
pus Athanasius noctu latenter egressus ecclesia, recessH in 
villam juxia fluvium novum, Praefectus autem Flavianus et 
Dux Victorinus, ignari recessisse eum, eadem nocte ad eeele- 
Slam pervenerunt Dionysii cum manu militari, ac fractis po- 
sterulis ingressi atrium et partes superiores domus, hospitium 
episcopi quaerentes, non invenerunt eum, nam paulo ante re- 
cesserat, et remansit degens in praedicta possessione a memo- 
rato die Phaoph VIII. usque Mechir VI. (a 5 Oct. ad 31 Jan.) 
hoc est mensibus IV integris. Post haec Noiarius imperialis 
Brasidas eodem Mechir mense venit Alexandriam cum litteris 
imperialibus, jubentibus eundem episcopum Athanasium reverli 
ad civitatem et consuete teuere ecclesias, et VII die Mechir 
mensis post Cons. Valentiniani et Valentis hoc est in Consulatu 
Gratiani et Daglaifi, idem Notarius Brasidas cum duce Victorino 
et Praefecto Flaviano convenientes inpalatio, nuntiaverunt prae- 
sentibus curialibus et populo, quod praeceperant Imperatores, 

ans seinen Kinderjahren (in Jes. cap. 15 comment.), und Ammian« 26, 10, 
der geine Wirkongen «usfübrlicber schildert, fngt hinza ingenU» ulUte nrntes 
eafiru$ae rabidis faiibu», culmimbM insederejevtarvm, ui Alewandriae 
tontigii. 
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episcopum reverli ad civitatem. Et eodem momento idem Bra- 
sidas Nolarius egressus cum curialibus et multitudine ex populo 
Christianorum ad praedictam villam et adsumens episcopum Äthan, 
cum praecepto imperiali induxit in eccleaiam quae dici" 
für Dionysii mensis Mectiir die VII (Febr. 1.). 

xxxvin. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XXI Phai-muthi, XVI Kai. 
Mai., Mond 20, Epacte 25, Wochentag 6, Indiction 9. Coss. 
Gralianus I., der Sohn des Augustus, und Daglaiphus *)• Rcctor 
und Eparch derselbe Flavianus. — Als die Heiden am 27. Epiphi 
einen Aufstand erregt hatten, brannte das Caesarium ab. 
Viele Bürger ») waren desshalb in harter Bedrängniss, dieje- 
nigen aber, die daran Schuld waren, wurden venu'thcilt und 
exilirt. Darnach war Proclejanus der Macedonier Rector. 

- Histor. acephala. < 

Consulalu Gratiani et Dagalaifi usque ad sequentem Lupi- 
cini et Jovini Consulatum et Valentis secundi, Payni XIV in 
Consulatu, flniuntur Athanasiani XL. Ex quibus mansit Treveris 
Gallias menses XC et dies III, apud Alexandriam in incertis 
locis latens, quando ab Hilario Notario et Duce fatigabatur, 
menses LXXII et dies XIV, apud Aegyptum et Antiochiam in 
itineribus mens. XV et dies XXlI, in possessione' ^xta Novum 
Fluvium menses IV: ficnt pariler menses VI et anni XVII et 
dies XX. Remansit aulem quietus apud Alexandriam annos XXII 
et mens. V, dies X. Sed et bis cessavit modicum tcmpus extra 
Alexandriam in novissima profectione, et Tyro et Constantino* 
poli. Fiunt ergo Episcopatus Alhanasii , ut praedixi , usque ad 
Consulatum Valcntiniani et Valentis Payni IV,, anni XL. Et 
eequenli Consulatu Valentiniani et Victoris, Payni XIV. ann. I, 
et sequenti Consulatu Valentiniani et Valentis III., Payni XIV., 
et sequenti Consulatu Gratiani et Probi, et alio Consulatu Va- 
leniimani et ralentis. IF,, Pachom VIIL (Mai 3.. an. 373) 
dormiit . 

XXXIX. 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag XVI Pharmuthi, Kai. April., 
Mond 16, Epacte 6, Wochentag 7, Indiction 10. Coss. Lupicinus, 
Jovinus. Rector derselbe Proclejanus, auf welchen Taliamis 
Lucius folgte. — In diesem Jahre versuchte Lucius am 26, 
Tholh in die Kirche einzudringen. Er verbarg *) sich in der 



1) Da^laiphus, JayXaifog die richtigere Form. Vgl. Jaliaci imperat 
raa'geat. ia A. MiU Spieileginm Roman. IL p. 9. *- Ammitm, 26, 9. 

2) noXtrevofurot. S) Draekf. ib Syr. Texte. 
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Nacht in einem zur Seite des Panhiereion») der Kirche. ge- 
legenen Hause, und als ihn der Eparch Tatianus und der 
Dux Trajanus befreit hatten, verliess er die Stadt, und ward 
so auf wunderbare Weise gerettet, da ihn die Volkshaufen zu 
lödten suchten. In diesem Jahre schrieb Athanasius 
das Verzeichniss (xavciv) der heiligen Schriften. 

Histor. acephala. 

Praedicto autem Consulatu Lupicini et Jovini (an. 367), 
Lucius, Ariänorum specialiter sibi volens vindicare episcopatum, 
post profectionem de Alexandria multo tempore advenit Consu- 
latu praedicto et ingressus est civitatem latenter per noctem 
XXVI diel Thoth mensis, et sieut dictimi*est, manait in qua- 
dam domuncula, latens diem illum. Postero autem die in- 
travit domum, ubi mater ejus commanebat, cognitoque statim 
ejus adventu per civitatem, universus populus coUectus incusa- 
*bant ejus ingressum. Et Trajanus Dux, et Praefectus nimis 
moleste tulerunt irrationabilem ejus et audacem adventum et 
miserunt Principales, ut eum ejicerent de civitate. Advenientes 
itaque Principales ad Lucium et considerantes omnes populum 
iratum et valde tumentem adversus illum, timuerunt eum per 
se producere de domo, ne a multitudine occideretur, et hoc 
ipsum nuntiaverunt judicibus , et paulo post ipsi judices , Duo: 
Trajanus et Praefectus Tatianus ad locum cum multis mili- 
tibus ingxessi domum, produxerunt per semetipsos Lucium hora 
diei VII, Thoth die XXVU. 

Lucius autem cum sequuntur judices et omnis populus ci- 
vitatis post eum Christianorum ac Pagänorum ac diversarum 
religionum, cuncti pariter uno spiritu et ex una sententia et 
eodem decreto non cessaverunt ex domo qua ductus est, per 
mediam civitatem usque ad domum Ducis vociferantes ac turpia 
et scelerata eidem ingerentes et clamantes: extra civitatem 
ducatur. Tamen Dux introduxit eum in domum suam et apud 
eum mansit et custodiebatur reliquis horis diei ac tota nocte et 
sequenti die XXVIIl mensis praedicti, Dux manicans et habens 
eum usque Nicopolin, tradidit militibus Aegypto deducendum. 



1) Im Syr. Texte falsch ViereUm. Es ist hier, nach der gewöhnlichen 
dreifachen Eintheilang der christlichen Kirchen, derjenige Raun gemeint, der 
dem All erheiligsten des Tempels entspricht und der sonst vom Athanas. selbst, 
l8(^areTov (vgl. Apolog. de fnga sna. T. I. I. p. 265) d. i. sacrarium ge- 
nannt wird. Diesem Worte ist aber das Syrische Textwort ganz unähnlich, 
wesshalb navteqaXov d. i. ra ayia rc5r aylcov , to äSvtov , za lesen ist. 
Dass der Cod. wirklich Piereion hat, bezeugt William Cnreton und 
vermathet, dass der Name, hier mit dem Koptischen Artikel, einen Heiligen 
betreffe. — Dass das Syrische Nun vor dem folgenden, ihm häufig ähnUcben 
Jud, leicht ausfallen konnte, ist bekannt. 
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Defuneio auiem Athanasio VIII. Pachon menais, ante 
diem V dörmilionis suae ordinavit Petrum episcopum de antiquis 
presbyleris, qui in omnibus eum seculus gessil episcopatum. 
Post quem Timoiheus frater suus suscepit episcopatum annis 
IV, post hunc Theophilus ex diaeono est episcopüs ordinatus. 

XL. 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag XXV Pharmuthi, XII Kai. 
Mai., Mond 16, Epacte 17, Wochentag 2, Indiction 11. Coss. 
Valentinian , Valens Augg. IL Rector und Eparch derselbe Tatia- 
nus. — Athanasius begann am 6. des Monats Pachon das Cae- 
sarium wieder zu bauen, da er eines Kaiserlichen Befehls 
durch den Dux Trajanus gewürdigt ward, der auch die Brand- 
stifter ausfindig gemacht hatte und sofort den Schutt nach der 
Zerstörung und dem Brande wegräumen , darauf aber eben in 
jenem Monate auch den Bau erneuem liess. 

XLL 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XXVH Pharmuthi, I Id. 
April., Mond 15, Epacte 28, Wochentag 3, Indiction 12. Coss. 
Valentinian I. der Sohn des Augustus und Victor. Rector der- 
selbe Tatianus. — Der Papas begann inMendidios die nach 
seinem Namen benannte Kirche zu bauen am f5. 
Thoth , als das fünfundachtzigste Jahr der Diocletianischen Zeil- 
rechnung begann. 

XLII. 

Im folgenden Jahre : Ostersonntag II Pharmuthi, IV Kai. April., 
Mond 15, Epacte 9, Wochentag 4, Indiction 13. Coss. Valenti- 
nian , Valens Augg. lU. Rector derselbe Tatianus , auf welchen 
Olympius Palladius aus Samosata folgte. — Der Papas vollen- 
dete die nach seinem Namen benannte Kirche als das 
sechsundachtzigste Jahr der Diocletianischen Zeitrechnung voll 
war, in welcheni er auch die Einweihung (t« iyxaivio) am 
14. Mesori vollbrachte. 

XLIII. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XXII Pharmuthi, XV Kai. 
Mai., Mond 16, Epacte 20, Wochentag 5, Indiction 14. Coss. 
Gratianus Aug. IL, Probus. Rector derselbe Palladius, aufwei- 
chen Aelius Palladius aus Palaestina, der KovQtvg (d. i. 
der Barbir) genannt wurde, als Eparch von Aegypten folgte. 

XLIV. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag XIII Pharmuthi, VI Id. 
April. , Mond 19, Epacte 1 , Wochentag noch nicht 1, Indiction 
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15. Coss. Modeslus, Arinlheus. Rector und Eparch von Ae^plen 
derselbe Aelius Palladius, welcher KovQivg genannt wurde. 

XLV. 

Im folgenden Jahre: Ostersonntag V Pharmuthi, I Kai. April., 
Mond 21, Epacte 12, Wochentag 1, Indiction 1. Coss. Valen- 
tinian und Valens FV. Rector und Eparch von Aegypten derselbe 
Aelius Palladius. — Als dies Jahr zu Ende ging, ver- 
liess *) Athanasius auf wundervolle Weise das 
Leben am 7. Pachon. 

Hier endigen die Rnpikcua, d. i. die Summarien 
der Festbriefe des Heiligen Athanasius, Bischofs 
von Alexandria. 



Athanasius starb also am 2. Mai d. J. 373, wie auch 
richtig Pagi (gegen Baron: 372), Montfaucon, Tilleraont 
annehmen. Dass in der Historia acephala (s. oben zu XXXVIII) 
statt des 7. Pachon der 8., also der 3. Mai genannt ist, kann 
theils ein Versehn des Schreibers, wie dort oft, theils aber da- 
durch herbeigeführt sein, dass Ath. gegen das Ende des ablau- 
fenden und gegen den Anfang des beginnenden Tages starb, 
der dann hier als Todestag angesetzt wurde. — Die Angabe des 
Socrates IV, 20, Ath. sei unter den Consuln Gratianus II. und 
Probus, also im J. 371 gestorben, ist durchaus unrichtig und 
zu verwerfen, zumal da auch Proterius in der episi, pasch, 
(vgl. Proterü Alexandrini epistola ad Pontificem Leonem 
Magnum, geschrieben i. J. 454 in Aegid, Bucher. commenlat. 
de doctrina temporum p. 84.) mit obigen richtigen Angaben aufs 
Genaueste übereinstimmend sagt: „in octogesimo nono anno 
ab imperio Diocletiani, superstiie paire nostro et episcopo Atha^ 
nasio, cum XTV luna Paschalis, XXVHI die mensis Phamenoth 
i. e. nono Kalendarum Aprilium die provenisset, die dominico, 
in subsequentem translatum est hebdomadem , ita ut quinta die 
mensis Pharmuthi i. e. pridie Kai April, (31. Maerz) cele- 
braretur Pascha dominicum. " Nimmt man nun an, dass Atha- 
nasius bei seiner Erwählung zum Bischof im Jahre 328 das 
canonische Alter von 30 Jahren gehabt habe, so wird derselbe 
im J. 298 geboren sein. Die Benedictiner setzen das Geburts- 
jahr 296 an, nur wegen ihrer Ansicht, dass Äthan, seine Bücher 
wider die Heiden vor Ausbruch der Arianischen Streitigkeiten 
geschrieben und bei seiner Wahl (326) zum Bischof das gesetz- 
mässige Alter von 30 Jahren gehabt habe. 



1) HaraXvei räp ßiov. 




^ 



Indict. 
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Dass Valens, der <üe Präfectur des Orients inne hatte, 
als eifriger Arianer, den Athanasius in ruhigem Besitz des Bi- 
schöflichen Thrones liess, geschah blos aus Furcht vor einem 
Aufstande der Alexandriner. Nach seinem Tode jedoch, wurde 
sein Nachfolger Petrus sogleich ins Gefängniss geworfen und 
der Arianer Lucius, unter dem Beistande der Soldaten des 
oben genannten Präfecten Palladius als Bischof eingesetzt. 
Die Arianer, obwohl gering an Zahl nahmen aufs Neue die Kir- 
chen in Besitz und Valens erliess den Befehl alle Rechtgläubigen 
nicht nur aus Alexandria, sondern überhaupt' aus ganz Aegypten 
zu vertreiben. Der Präfect Palladius erhielt zugleich den 
Auftrag mit seiner ganzen Truppenmacht diejenigen zu verfolgen, 
die ihm Lucius bezeichnen würde. Um diese Zeit*) dran- 
gen auch die Soldaten in die Nitrische Wüste, zer- 
störten die Klöster, hieben die wehrlosen Mönche nieder, 
imd verfuhren so grausam, dass, wie Socrates IV, 22 sagt, 
ihre Gräuelthaten jede Schilderung übertrafen. Mit Recht sagt 
daher Theodoret im Leben des Aphraates: „postquam Va- 
lens accepit principatum, procellae et tempestates rursus mare 
nostrum agitabant, gi^avisque fluctus excitabatur et undae ma- 
ximae scapham undique impetebant. ** 



VerwandluDg der chroDoIogischen Angaben des ägyptischen 
Kalenders in die gewölinliclien des julianisctien 

Kalenders, 

Prof. der Astronomie und Mathematik, Director der Universitäts- 
Sternwarte in Breslau. 

Da vornehmlich die Data für das Osterfest in Betracht kom- 
men , so möge hier zunächst eine Uebersicht der Ostersonnlage 
und einiger anderen Kalender - Angaben vorausgeschickt werden, 
wie sich dieselbe füi' die Dauer des Episkopats des H. Atha- 
nasius (328 — 373 n.Chr.) nach den gewöhnlichen Regeln 
ergiebt , wovon aber die damalige wirkliche Feier des Osterfestes 
in einzelnen Fällen abwich (siehe Oster -Tabelle). 

In dieser Tabelle enthält: 

Coiumne 1. die Nummer der Festbriefe, 

» 2. die Jahre der Diocletianischen Aera, 



1) Vgl. p. 5. und Socrat. IV, 24. 
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Columne 3. die Jahre nach Christi Geburt (nach Dionysius). Das 
Diocletianische Jahr beginnt jedesmal am 29. August 
des vorhergehenden Jahres dieser 3. Columne, niit 
Ausnahme der diu'ch 4 theilbaren Dioclelian. Jahre, 
welche am 30. Aug. beginnen. So beginnt das D. 
J. 17 am 29. Aug. 330 n. Chr. , das D. . J. 48 am 
30. Aug. 331 n. Chr. 

» 4. 5. und 6. enthalten das Datum des Ostersonntages 
nach dem ägyptischen und nach dem julianischen 
Kalender. Die Verwandlung der ägyptischen Data in 
die römischen und umgekehrt ist nach den Vorschrif- 
ten von Ideler, Lehrb. der Chronol. S. 73 f. ausge- 
führt, die Berechnung des Osterfestes nach der ebeiv- 
das. S. 348 gegebenen alexandrinischen Tafel der 
Ostergrenzen. 

» 7. („Mond") enthält das Mondalter am Ostersonntage. 
Dasselbe ist so berechnet , dass von der Ostergrenze 
(Ostervolimond, Luna XTV), welche der güldenen 
Zahl der einzelnen Jahre entspricht , bis Ostersonntag 
fortgezählt und die Zahl dieser Tage zu XIV zugelegt 
wurde. 

» 8. Die (alexandrinische) Epacte oder das Mondalter 
^am 22. März (Ideler S. 376). Diese Zahlen sind 
* so gefunden, dass die Zahl der Tage : vom 22. März 

bis zur Ostergrenze, von XTV oder von XXX + XIV 

= XLIV abgezogen wurde.. 

» 9. Die Wochentage des jedesmaligen 24. März (Co»- 
currentes dies), so, dass I = Sonntag, 7 = Sonn- 
abend ist. Die den Sonntagsbuchstaben der einzel- 
nen Jahre entsprechenden Zahlen der Concurrentes 
findet man Ideler S. 376. 

» 10. Die Indiction, oder der Rest, welcher gefunden 
wird, wenn man zur Jahreszahl nach Chr. 3 addirt 
und dann mit 15 dividirt. 

Es folgen nun hier die einzelnen im Texte vorkommenden 
chronologischen Angaben, mit Uebergehung dessen, was bereits 
in der Tabelle enthalten ist und was nicht von dieser abweicht. 
Alle Abweichungen der Tabelle sind besonders erwähnt. 

Einleitung. 

Statt 16. Pharmuthi = 11. April muss es 19. Pharmuthi 
heissen. — Der Todestag Alexanders 22. Pharmuthi = XV. Kai. 
Mai. = 17. April. — Erwählung des Athanasius zum Bischof 
14. Payni = 8. Juni. 
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IV. 

Statt 17. Pharmuthi = 12. April muss es 7. Pharmuthi 
heissen. 

V. 

Ostersonntag 20. Pharmuthi = XVII. Kai. Maj. = 15. April. 
Hier sollte Ostern eine Woche später 27. Pharm. = X. Kai. Maj. 
= 22. April sein, da die Oslergi*enze (Mond 14) auf den 15. 
April selbst fällt. Man seheint den 19. Phai-muthi als Vollmond 
angenommen zu haben, da für den Ostersonnlag Mond 15 an- 
gegeben ist; vielleicht hat die bei XXI. angedeutete Rücksicht 
auf die Römer obgewaltet, die dann aber bei XXXII. (360 n. Chr.) 
nicht mehr stattfand, wo der 26- Pharmuthi um 2 Tage über- 
schritten wurde. 

vn. 

Statt 14. Pharmuthi = 9. April muss es 4. Pharmuthi heissen. 

vm. 

17. Epiphi = 11. Juli; 2. und 10. Athyr des Dioclet. Jahres 
52 = 30. Oct. und 7. Nov. 335 n. Chr, Der 17. Epiphi muss 
sich auf das Diocl. J. 51 beziehen, da 52 zu Ostern bereits der 
Aufenthalt in Gallien stattfand. Der Ausdruck „in diesem Jahre" 
geht daher auf den Zeitraum von Ostern 51 bis Ostern 52 (335 
bis 336 n. Chr.). 

iX. 

Statt IV. Non. Apr. muss es III. Non. Apr. heissen. 

X. 

27. Pachon = 22. Mai 337 (Pfingstsonntag) ; 27. Athyr = 
23. Nov. 337; 3. Mesori = 27. Juli, wahrscheinlich auch im 
Jahre 337 (vergl. Vm.). 

XI. 

22. Phamenoth = 18. März 339. 

XII. 

Statt 14. Pharmuthi = 9. April muss es 4. Pharmuthi heis- 
sen. Dass die Arianer Ostern eine Woche früher (den 27. Pha- 
menoth = 23. März) verkündigt hatten, scheint einen Rechnungs- 
fehler zur Ursache gehabt zu haben, der durch den erst am 
29. März stattfindenden Ostervollmond sich kundgeben musste 

XIV. 

Die Luna XIV war schon am 5. April, sonach müssle am 

4 
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f 

11. April Mond 20 sein, nicht Mond 16. Die Epacle ist 29 an- 
gesetzt, statt 30 oder 0, wie dies auch bei XXXIII der Fall ist. 

XV. 

Mond um 1 abweichend: 15 statt 16. 

XVI. 

Mond um 3 Tage zu gross, 19 statt J6. Wochentag 7, 
nicht 6. Die Epacte ist um 1 abweichend. 

XVII. 
Mond 18 und Epacte 2 um eine Einheit abweichend. 

XVIII. 

Ostersonntag 4. Pharmutlii = III. Kai. Apr. = 30. März. 
Ostern hätte schon eine Woche vorher 27. Phamenoth == 23. März 
gefeiert werden sollen, an welchem Tage es auch 11 Jahre später 
(357) gefeiert wurde. Mond 24 für den 30. Mäi^z ist unrichtig, 
da der 22. März Mond 14 ist; es müsste demnach heissen Mond 

22. Falls man den 23. März als OstervoUmond annahm, war 
die Feier des Osterfestes am 30. März richtig und es müsste 
dann Mond 21 heissen. Man vergl. auch XXI. — Tod des Gre- 
gorius am 2. Epiphi = 26. Juni 345. Einzug des Athanasius 
24. Phaophi = 21. Oct. 345. 

Mond um 1 abweichend, 15 statt 16. 

XX.* 

Wochentag 5, nicht 4. 

XXI. 

Ostersonnlag 30. Phamenoth == VII. Kai. Apr. = 26. März, 
statt dass das Fest erst am 28. Pharmüthi = K. Kai. Maj. = 

23. April hätte stattfinden sollen. Mond 19 passt zum 28. Phar- 
müthi, dagegen der nachher erwähnte Mond 21 zum 30. Pha- 
menoth = VII. Kai. Apr. Damit der ganze Text verständlich 
und zugleich die Osterrechnung richtig sei, wäre zu schreiben : 
„Im folgenden Jahre: Ostersonntag XXVIII Pharmüthi, Mond 19, 
8u IX. Kai, Maj., Epacte 17, Wochentag 6, Indiction 7 (die 
Römer verwahrten sich dagegen, denn sie sagten, sie besässen 
eine Ueberlieferung vom Apostel Petrus, den 26. Pharmüthi nicht 
zu überschreiten, und feierten das Fest den SO. Phamenoth, am 
21. Mond, a. VU. Kai. Apr.)." 

XXII. 
Statt Mond 19 muss es Mond 15 heissen. Die Angabe der 
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Stunde hier, sowie die eines halben Tages bei X. lässt eine 
eigene Berechnungsweise des Mondaiters für den Ostersonntag 
vermuthen, vielleicht auf Beobachtungen gegründet; die öftem 
Abweichungen um eine Einheit (wälft-end die Epacte mit der 
cyklischen Rechnung übereinstimmt) deuten ebenfalls darauf hin. 

XXVI. 
Statt 4. Pharmuthi =»30. März muss es 1. Pharmuthi heissen. 

xxvni. 

Mond 17, statt 20. — 13. und 14. Mechir des Diocl. Jah- 
res 72 = 8. und 9. Febr. 356 n. Chr. 

XXIX. 

Mond um 1 abweichend, 17 statt 16« — * 30. Mechir des 
Diocl. Jahres 73 == 24. Febr. 357 n. Chr. 

XXX. 

5. Phaophi des Diocl. Jahres 74 = 2. Oct. 357 n. Chr. 

XXXI. 

Statt 19. Pharmuthi = 14. April muss es heissen 9. Phar- 
muthi. 

XXXII. 
Mond um 1 abweichend, 21 statt 20. 

xxxni. 

Epacte 29, statt 30; vgl. XIV. 

XXXIV. 
Statt 15. Pharmuthi = 10. April muss es 5. Phai*muthi 
heissen. Mond 25 ist unrichtig, statt Mond 20; Epacte um 1 
abweichend, 10 statt 11. — Einzug des Athanasius im Monat 
Mechii-, also zwischen dem 26. Jan. und 24. Febr. 362. 

XXXV. 
Mond und Epacte um 1 abweichend, 20 und 21 statt 21 
und 22. — 27. Phaophi des Diocl. Jahres 79 = 24. Oct. 362 
n. Chr. Wenn Julian 8 Monate später starb, so war dies Ende 
Juni 363. — 8. Thoth = 5. Sept. 

XXXVI. 

25. Mechir des Diocl. Jahres 80 = 20. Febr. 364 n. Chr. 

XXXVU. 
Statt V. Kai. Apr. muss es VI. Kai. Apr. heissen. — 27. 

4* 



— 52 ' — 

Epiphi des Diocl. Jahres 81 = 21. Juli (oder XU. Kai. Aug.) 
365 n. Chr. 

XXXVUI. 
27. Epiphi == 21. Juli. 

XXXK. 

Statt 16. Pharmuthi = 11. April muss es heissen 6. Phar- 
muthi. — 26. Thoth des Diocl. Jahres 83 = 23. Sept. 366 n. Chr. 

XL. 
6. Pachon = 1. Mai. 

XLI. 

Statt 27. Pharmuthi == 22. April muss es heissen: 17. Phai- 
muthi, sowie statt Mond 15: Mond 19. — 25. Thoth des Diocl. 
Jahres 85 = 22. Sept. 368 n. Chr. 

XLII. 

Statt rv. Kai. Apr. muss es heissen V. Kai. Apr. — Ein- 
weihung der Kirche am 14. Mesori des Diocl. Jahres 86 = 7. 
Aug. 370 n. Chr. 

XLIV. 

Mond um 1 abweichend, 19 statt 18. Der Wochentag ist 
7 (Sonnabend). 

XLV. 

Athanasius gestorben am 7. Pachon des Diocl. Jahres 89 
= 2. Mai 373 n. Chr. 



Die 

Fest - Briefe 



des 



Heiligen Athanasius« 



Erster Festbrief. 

Oslersonntag XI Phai-muthi, VIII Id. April., Aera Dioclet. 45. 
Coss. Constantinus Aug. VIII., Constantinus Caes. IV. Praefect: 
Scptiiiiius Zenius. Indiction II. 



Vom Fasten, den Drommeten und Festen. 

Auf meine Geliebten I zur Festesfeier ladet uns die rechte 
Zeit ein. Wiederum zeigt uns die Sonne der Gerechtig- 
keit *) indem sie uns mit ihren göttlichen Strahlen erleuchtet, 
die rechte Feslzcit vorher an, in welcher wir, jener gehorsam, 
Ostern feiern sollen , damit nicht beim Schwinden der Zeit auch 
die Freude für uns dahin eile. Denn das Erstere, die rechte 
Zeit zu kennen, ist am meisten erforderlich selbst bei der Aus- 
übung der Tugend ; wie auch der Heilige Paulus, indem er sei-^ 
nen Schüler die rechte Zeit zu kennen ermahnt, diesen also 
belehrt ^): „halte dich bereit, sei es ziu* rechten Zeit, oder zur 
Unzeit," damit, wenn er beides wisse, er das , was sich für die 
rechte Zeit schickt, ausführe, vom unzeitigen Tadel sich aber fern 
halte. Denn so hat auch der allmächtige Gott, wie es der weise 
Salomo vorbildlich sagt »), Alles auf die rechte Zeit; und Stunde 
in der Absicht vertheilt, damit allenthalben zu derselben rechten 
Zeit das HeU der Menschen sich verbreite. So hat ja auch die 
Weisheit Gottes *), unser Herr und Heiland Jesus Christus, 
nicht zur Unzeit, sondern zur rechten Zeit in heilige Seelen 
übergehend, dieselben zu Freunden Gottes und Propheten be- 
reitet. Und wenn gleich Viele ihretwegen beteten und sprachen *): 
käme doch von Zion das Heil Gottes I wenn die Braut, wie 
im Hohen Liede ®) geschrieben steht, betete und sprach: o 



1) Christas, die Sonne der Gerechtigkeit (Maleach. 3, 20.}, der Fleisch 
gewordene Logos aaf £rdea arschieneD, inttpdveMt, 

2) 2 Tinu 4, 2. Vgl. die treffende Uebersetzvog Augusün's ad Gai. VI, 
üpportune — importune 

3) Koh. 3, 1. 

4) 1 Cor. 1 , 24. Weish. Sal. 7,27. 

5) Ps. 52 7. 

6) H. L. 8, 1. Die fehlerhafte Lesart der Pesch. schon von Doepke 
nach den LXX verbessert, wie Äthan, hier rtchlig. — Äthan. Synops. Script 
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möchtest Du, mein Schwesterkind, meiner Mutter Brüste sau- 
gen! — damit du den Menschen gleich würdest, und mensch- 
liche Leiden für uns auf dich nähmest, — so sendet doch der 
allmächtige Gott, der Schöpfer der Zeiten und Stunden, der 
besser als wh' weiss, was uns nützt, der als ein geschickter 
Arzt der rechten Zeit kundig, in welcher er sich derer freuet, 
die da, weil sie gehorsam waren, geheilt sind, — wiedenim 
diese Heilszeit nicht zur Unzeit, sondern zur rechten Zeit indem 
er *)^ spricht: zur angenehmen Zeit hab' ich dich erhört, und 
am Tage des Heils dir geholfen. Desshalb schrieb auch der 
Heilige Paulus 2), indem er uns an diese Zeit mahnte, also: 
siehe, jetzt ist die angenehme Zeit4 siehe, jetzt ist der Tag des 
Heils! Zm- rechten Zeit rief Gott ja auch die Kinder Israel 
durch Moses *) zu den heiligen Festen also: „drei Zeiten im 
Jahre sollt ihr mir festlich begehen !** von welchen die eine, meine 
Geliebten, auch die gegenwärtig bevorstehende ist, zu welcher 
die heiligen Drommeten rufen und sie zu feiern auffordern, in- 
dem der heilige Psalmist *) also befiehlt und spricht: stosst am 
Neumond in die Drommeten , am feierlichen Tage eures Festes ! 
Da uns dieser Ausspruch beides befiehlt, sowohl an den Neu- 
monden, als auch an den feierlichen Tagen in die Drommeten 
zu stossen, so machte er den Tag, an welchem das Mondlicht 
in der Mitte des Monats voll wird, zu einem feierlichen, ihn, 
der damals nur zu einem Vorbilde wie der der Drommeten 
diente. Diese riefen theils, wie vorher gesagt ist, zur Fesles- 
feier, theils zum Fasten und zum Kampfe. Aber nicht unbe- 
kannt, auch nicht auf die Zukunft hin geschah dies, sondern 
bekannt war dieser Schall der Drommeten , damit jeder zur an- 
gezeigten Feier kommen solle. Und dies braucht ihr nicht von 
mir, vielmehr aus den göttlichen Schriften müsst ihr's lernen, 
als Gott sich dem Moses offenbarte und zu ihm , wie es im 
vierten Buche (JVwmer.)*) geschrieben steht, sprach]: „und' es 
redete der Herr zu Mose also : mache dir zwei Drommeten, von 
Silber sollst du sie machen, sie sollen dir zur Berufung der 
Gemeinde dienen. " Vortrefflich für die , welche ihn hier lieben ! 
damit man erkennen möge, dass dies so lange Moses, auch so 
lange es einen Schatten gab, verordnet, da der Gebrauch der 
Drommeten überhaupt nur bis auf die Zeit der Verbessemng «) 



Mtur» T» IL p. 123. xal HOiv^ de navtofv nqos xbv XSyov , iva t6 rifi^r 
i$mXdflf9^ atSfia ' tä Bq^rj ae xrX. Vgl. irium pair. comment. in Cimiic. in 
Magna MM. pair. T. XIII. p. 766. 

I) J9». 49, 8. 2) 2 Cor. 6, 2. 3) Exod. 23, 14. 

4) Pf. 80, .^. Im Syr. Texte ist „feierlich" hier ausgefallen (vgl. 
Featiir. in.)i wie aas den folgenden Worten hervorgeht. Vgl. aach die an 
diese Stelle anknüpfenden Hom. XIV. and XXX. des Cyrill. AI. 

5) Num. 10, 1. H) Vgl. Hehr. 9, 10. 
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festgesetzt war. — Denn wenn ihr, sagt er »), in den Kampf 
ziehet in eurem Lande wider eure Feinde, die gegen euch auf- 
stehen , — so konnte dies nur auf solche Weise im Lande ge- 
schehn, ausserhalb aber keineswegs; un'd darauf: so zeiget es 
an durch die Drommeten, und es wird euer gedacht werden 
vor dem Herrn, und ihr werdet gerettet werden von euren 
Feinden. Nicht aber in den Kriegen allein stiessen sie in die 
Drommeten, sondern es gab im Gesetze auch eine Fest -Drom- 
mete. Man höre ferner, was er hinzufügend ^) sagt: „und an 
euern Freudentagen und an euern Festen und an euern Neu- 
monden sollt ihr in die Drommeten stossen. " Niemand jedoch 
möge glauben, dass dieser Ausspruch ein einfacher oder un- 
wichtiger sei, wenn er das Gesetz in Betrefif der Drommeten 
befehlen hört, — ein wundervoller und furchtbarer Ausspruch 
ist's! Weil nämlich die Drommete mehr als jechUcher Schall 
und jechliches Instrument erweckend und sehr furchtbar ist, so 
wurde Israel, welches damals noch Kind war, dadurch vorbild- 
lich in Kenntniss gesetzt. Damit man es aber nicht hauptsäch- 
lich für ein menschliches, sondern für ein erhabeneres, tiber- 
menschlicheres Zeichen halton solle, so war sein Klang dem- 
jenigen ähnlich, den sie auf dem Berge *) vernahmen, um des 
Gesetzes, welches ihnen damals gegeben wurde, eingedenk zu 
sein , und es zu halten. Wunderbar war das Gesetz, selbst als 
Schatten lieblich; wäre dies nicht der Fall gewesen, so hätte 
es weder Furcht erregt noch Sittsamkeit herbeigeführt bei denen 
die es hören, weit mehr aber noch musste dies geschehn bei 
denen, die solches damals sahen; aber damals war dies vor- 
bildlich und geschah damals wie im Schatten. Wir aber, indem 
wir unsern Sinn abwenden, und vom Schatten nunmehr abgehen, 
gelangen zur Wahi-heit, und schauen auf die heiligen Dromme- 
ten unsers Heilandes, die da laut rufen, theils zum Kampfe, 
wie der Heilige Paulus *) spricht: nicht haben wir gegen Blut 
und Fleisch zu kämpfen, sondern gegen die Mächte, gegen die 
Gewalten, gegen die Weltbeherrscher dieser Finsterniss, gegen 
die bösen Geister unter dem Himmel. Theils ruft er laut zUr 
Keuschheit, Ergebenheit und Eintracht in der Ehe, indem er, was 
der Jungfrau zukommt den Jungfrauen , denen , die den enthalt- 
samen Wandel lieben, das der Enthaltsamkeit, und denen, welche 
die Ehe, was der Ehe zukommt in Ehren zugesteht *), indem er so 
einem jeden eigenthümliche ®) Vorzüge und ehrenhafte Beloh- 
nungen ertheilte. Ein ander Mal ruft er zum Fasten und zum 



1) Nam. 10, 9. Die- Lesart otj/iarelts gehört somit dem CiL AI. an, 

2) Nam. 10, 10. 

8) Exot). 19, 16. 1f). Vgl. Ewald Apocal. 1, tl. 

4) Bph. 6, 12. 5) 1 Cor. 7, 25 ff. «) oancioc. 
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Feste. Man höre wiederum ihn drommeten und ausrufen: „als 
unser Osteriamm hat sich Christus geopfert! damit 
wir Ostern feiern sollen nicht im alten Sauerteige, auch nicht 
im Sauerteige der Bosfieit und des Lasters" *). Wenn man aber 
die erhabenste aller Drommeten hören will, so höre man un- 
sern Heiland sprechen*): „am letzten und feierlichsten Tage 
des Festes trat Jesus auf, rief und spmch: wen da dürstet, 
der komme zu mir und trinke!" Denn nicht einfach durfte 
der Heiland zum Feste einladen, sondern zu einem erhabenen 
Feste ladet er uns ein, jedoch nur, wenn wir auf das, was 
wir hören sollen , uns vorbereitet , und uns geschickt gemacht 
haben für das Zeichen jechlicher Drommete. Da es nun, wie 
ich vorher erwähnt habe, verschiedenartige Zeichen gibt, so 
höre man, gleichsam im Vorbilde den Propheten drommeten, 
und dann sich zur Wahrheit wendend, bereite man sich auf 
das Zeichen der Drommete vor. Jener sagt *) nämlich: stosst 
in die Drommeten in Zion, heiliget das Fasten! Vorsorglich 
ist diese Drommete, und mit allem Eifer befiehlt sie, wenn wir 
fasten, auch das Fasten zu heiUgen, gemäss dem Ausspruche: 
nicht alle, die Gott anrufen, heiligen Gott, sondern es sind 
auch etliche, die ihn entheiligen. Nicht ihn aber, — das sei 
ferne ! — sondern ihre eigenen Gedanken über ihn ; denn er ist 
heilig und hat an den Heiligen sein Wohlgefallen. Daher gibt 
der H. Paulus *) für die, welche Gott schmähen, den Grund 
an: „die Uebertreler des Gesetzes schmähen Gott." Zur Un- 
terscheidung also von denen, die das Fasten verunreinigen, sagt 
er hier: heiliget das Fasten! Viele nämlich, indem sie sich 
zum Fasten drängen, verunreinigen sich selbst durch die Ge- 
danken ihres Herzens, indem sie thcils Schändlichkeiten ge^en 
ihre Brüder ausüben, theüs sie zu hintergehen sich unterfangen ; 
wie er ja auch nichts and.eres sagt, als: viele gibt es, die sich 
über ihren Nächsten überheben und dadurch um so grösseren 
Nachtheü verbreiten. Denn auch jenem Pharisäer *), obgleich 
er zweimal in der Woche fastete, nützte das Rühmen des Fa- 
stens nur darum nichts , weil er sich über den Zöllner überhob. 
So ja suchte der Logos, als er die Kinder Israel ob solchem 
Fasten tadelte , diese durch den Propheten Jesaia zu überzeugen, 
indem er spricht*): „nicht solches Fasten lieb* ich und den 
Tag, dass der Mensch seine Seele erniedrige; selbst wenn du 



1) 1 Cor. 5,7. 2) Job. 7, 37. 

3) Joel. 2, 15. — Cynll. AI, Homil. XIV: „das Fasten heiligen 
lieisst weihen, und gleichsam mit Worten Gott, dem Herrn der Welt, Weih- 
geschenke darbringen. ** 

4) Rom. 2, 23. 5) Luc. 18, 12. 

6) Jes. 53 , 5. Die Seele erniedrigen , beugen , demöthigen , bekannte 
llebr. und Syr. Formel, d. i. fasten. 
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wie einen Haken deinen Nacken krümmst, und Sack und Asche 
dir unterbreitest, selbst so werdet ihr dies kein wohlgefälliges 
Fasten nennen." Wie aber können wir das wohlgefällige Fa- 
sten zeigen ? Wie müssen wir beschaffen sein, wenn wir fasten ? 
und wie muss ^as Fasten selbst beschaffen sein ? — Man höre 
wiedemm Gott zum Mose befehlend sprechen, wie im Levitic. 
(dritten Buche) *) geschrieben steht: „und es redete Gott zu 
Mose also: am zehnten dieses siebenten Monats ist der Tag 
der Versöhnung , feierlich und heilig soll er euch sein , und ihr 
sollt eure Seelen erniedrigen, und Brandopfer dem Herni dar- 
bringen/* Darauf, damit auch darübei' das Gesetz Bestimmungen 
enthalte, sagt er ferner: „jede Seele, die sich nicht erniedrigt, 
werde ausgerottet aus -dem Volke." Sehet meine Brüder! wie- 
viel das Fasten vennag, und wie uns das Gesetz zu fasten be- 
fiehlt. I>enn nicht mit dem Leibe allein fordert es zu fasten, 
sondern auch mit der Seele. Es erniedrigt sich aber die Seele, 

, wenn sie sich durch die Lehren des Lasters nicht fesseln lässt, 
durch die Tugenden aber, welche ihr angemessen, sich nährt. 
Tilgenden aber und Laster sind Nahrungsmittel der Seele , mag 
sie nun beide Speisen essen, oder sich wenden, wohin sie will, 
zn jedem von Beiden ist sie befähigt ; denn , wenn sie sich zur 
Tugend neigt, so nährt sie. sich durch Tugenden, durch Ge- 
rechtigkeit, Enthaltsamkeit, Demuth, Standhaftigkeit, wie es ja 
Paulus sagt, der durch Worte der Wahrheit sich nährte, gleich- 
wie auch unser Herr 2), gleichfalls sich damit nährend, sprach: 
„meine Speise ist, dass ich den Willen meines Vaters im Him- 
mel thue." — Wenn sich aber die Seele nicht dadm'ch nährt, 
sondern nach unten sich neigt, so nährt sie sich durch nichts 
Anderes , als durch die Sünde. So bezeiehnet auch der heüige 
Geist »), da er von den Sündern und ihrer Speise erzählt, den 

. Teufel also : „du hast ihn gegeben zur Speise den äthiopischen 
Völkern." Dies sind nämlich die Speisen der Sünder. Wie 
aber unser Hen' und Heiland Jesus Christus als himmlisches 
Brod das Nahrungsmittel der Heiligen ist, nach seinem Aus- 
spruche: „esset mein Fleisch und trinket mein Blut," so ist der 
Teufel die Speise der Unreinen und derer, die nicht thun, was 
dem Lichte angehört, sondern Werke der Finsterniss ausführen. 
Desshalb zur Fernhaltung und zur Abkehr von den Lastern be* 



1) Lcv. 23, 26. 29. 2) Joh. 4, 34. 
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fahl er ihnen, sich mit den Speisen der Tugend zu nähren; 
diese sind es aber : demüthiger Sinn, ohne Stolz Erniedrigungen 
zu erdulden, Erkenntniss Gottes. Denn nicht allein den Seelen 
verschafft solches Fasten Versöhnung, sondern es bereitet auch 
die Heiligen indem es geheiligt wird , und erhebt von der Erde. 
Vielleicht ist es wunderbar, was ich gleich sagen will, und zu 
den grössten Wundem zu zählen, — jedoch ist's nicht fem 
von der Wahrheit, so dass auch ihr*s aus den heiligen Schrif- 
ten lernen könnt — als nämlich der grosse Moses fastete, be- 
fand er sich bei Gott und empfing das Gesetz. Als der grosse 
und heilige Elias fastete , ward auch er der göttlichen Gesichte 
gewürdigt, und endlich — wie der, der da zum Himmel empor- 
stieg *) — emporgehoben. Auch Daniel, obgleich er noch jung 
war, ward, weil er fastete, des Geheimnisses gewürdigt, und 
kannte allein das , was dem König verborgen war , und ward 
der göttlichen Gesichte somit theilhaftig. Aber weil die Aus- 
dehnung des Fastens und die lange Dauer desselben bei jenen 
wunderbar ist, muss man nicht ungläubig daran werden, son- 
dern vielmehr gläubig und erkennend, dass der Aufblick zu 
Gott und das von ihm ausgehende Wort hinreichend sind, die- 
jenigen zu ernähren, welche es hören, und dass statt jechlicher 
Nahmngsmittel , ihnen diese dienen. So auch die Engel. Nicht 
anders erhalten sie sich, als dass sie allezeit das Ahtlitz des 
Vaters imd Heilandes im Himmel schauen. Und desshalb fastete 
auch Moses, so oft er nur mit Gott redete, zwar leiblich; er- 
nährt aber wurde er durch die göttlichen Worte. Wenn er aber 
zu den Menschen hinabstieg, und Gott sich von ihm erhoben 
hatte, dann sogleich litt er wie die Menschen, Hunger; denn 
nicht länger als vierzig Tage, in denen er mit Gott redete, soll 
er gefastet haben '), überhaupt aber ward jeder von den Hei- 
ligen der Nahrung solcher VortrefHichkeiten theilhaftig. Darum 
werden auch wir, meine Geliebten! wenn wir unsre Seele mit 
den göttlichen Speisen, mit dem Worte und nach dem Willen 
Gottes nähren, an dem aber, was von aussen ist, auch leib- 
lich fasten, dieses grosse und erlösende Fest, wie es sich ziemt, 
feiern. Diese göttliche Nahrung assen zwar auch die thörichten 
Juden indem sie dieselbe als ein Vorbild ansahen^ als Lamm 
am Passahfeste, da sie aber das Vorbild nicht verstanden, so 
essen sie auch bis heute eben jenes Lamm im Irrthume, zumal 
da sie fem von ihrer Stadt und der Wahrheit sind. Denn so- 
lange Judaea und die Stadt bestand, gab es auch ein Vorbild, 
ein Lamm und einen Schatten, da das Gesetz *) also befohlen 
hatte: „nicht soll dies geschehn in einer andern Stadt, sondern 
Im Lande Judaea, ausserhalb aber an keinem anderen Orte." 



1) d. i. Chrislus. 2) Exod. 34, 28. 3) Deut. 12, 11. 13. 14. 
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Dabei hatte das Gesetz ihnen Brand- und Sehlachtopfer darzu- 
bringen befohlen, weil es keinen andern Altar gab, als den in 
Jerusalem. Weil es nun in jener Stadt allein einen Altar gab 
und dort der Tempel gebauet war, so war ihnen jene Opfer 
darzubringen auch in keiner andern Stadt desshalb verstattet, 
dass, wenn die Stadt ein Ende hätte, dann auch das, was den 
Schatten angeht, ein Ende nehmen könnte. Siehe da, jetzt, 
nach der AnkiÄfl unsers Heilandes hat die Stadt ihr Ende er- 
reicht, und das ganze Jüdische Land ist verwüstet, so dass 
wir darüber keines äusseren Zeugnisses bedürfen, sondern mit 
eigenen Augen das, was geschah, bewahrheiten können. Nöth- 
wendig ist es sonach, dass auch der Schatten ein Ende nehme, 
und dies braucht ihr nicht von mir zu lernen, sondern damit 
ging schon die heilige Stimme des Propheten *) voran, der da 
laut ruft: „siehe auf den Bergen die Füsse dessen, der frohe 
Botschaft und Frieden verkündigt. " Was ist aber das Bezeich- 
nete, was er verkündigt, wenn nicht das^ was er hinzufügend 
zu ihnen spricht : „ feiere Juda deine Feste , bezahle dem HeiTn 
deine Gelübde! denn nicht ferner mehr wird man zum Alten 
gehen; es ist vollendet, aufgehoben. Hemuf zieht der, der da 
das Gesicht anhaucht, und befreiet dich von der Trübsal." 
Wer nun, mag man zu den Juden sagen, ist der, der da her- 
aufzieht, damit auch das Rühmen auf den Schatten aufhöre? 
Auch muss man nicht gleichgültig jenes : es ist vollendet, herauf 
zieht der, der da anhaucht, anhören; denn nichts war vorher 
vollendet, ehe der heraufzog, der da anhaucht, sondern da 
ward es auf der Stelle vollendet, als er heraufzog. Wer ist 
nun der, wie ich vorher gefragt habe, ihr Juden? Ist's denn 
vielleicht Moses ? Das wäre falsch ! denn es war ja das Volk 
noch nicht in das Land eingezogen , in welchem allein ihm auf- 
getragen war die göttlichen Befehle zu erfüllen. Oder ist's Sa- 
muel? oder ein anderer von den Propheten? Auch das wäre 
verkehrt! denn bis dahin bestanden ja jene Einrichtungen in 
Judäa, und die Stadt stand noch, woraus nothwendig folgt, 
dass, da diese noch stand, auch jene erfüllt wurden. Niemand 
also ist's von denen, meine Geliebten, der da heraufzog. Wenn 
ihr nun ein wahrhaftes Wort hören , und euch der jüdischen 
Fabeln enthalten wollt , so schauet auf unsem Heiland , der da 
heraufzog und das Angesicht anhauchte, und* zu seinen Jünr- 
gem ^) sprach: „empfanget den heiligen Geist!" Denn so^eich 
als dies damals geschah, da war auch Alles vollendet; der 
Altar spaltete sich, und der Vorhang des Tempels zerriss, und 
da nothwendiger Weise die Stadt noch nicht zerstört wurde, 
so sollte erst der Gräuel in Mitten des Tempels Platz *), und 



1) Nah. 1, 15. 2, 1. 2) Job. 20, 22. .3) Mattfa. 24, 16. 
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dann sowohl die Stadt als auch jene alten Werke ihr Ende 
nehmen. Da wir nun die Schattenzeit überschritten haben, so 
hüben wir auch nichts mehr in ihr zu erfüllen, sondern wir 
wenden uns vielmehr zum Herrn, — denn der Herr ist Geist, 
und wo der Geist des Heirn ist, da ist Freiheit, wie wir es 
von der heiligen Drommete *) hören, — indem wir nicht mehr 
ein leibliches Lamm schlachten, sondern das wahrhaftige Lamm, 
das da geschlachtet ist, unsem Herrn Jesus Chiistus, welcher 
wie ein Schaaf zm' Schlachtbank geführt ward *), und wie ein 
Lamm vor dem Scheerer verstummte; indem wir rein werden 
durch sein theures Blut, das weit besser redet als Abels *) 
Blut; indem wir beschuhet sind an unsern Füssen ♦) mit der 
Entschlossenheit für das Evangelium; indem wir den Stab und 
den Stecken des Herrn in unsern Händen halten, an welchem 
auch jener Heilige Trost fand, und also *) sprach: „dein Stab 
und dein Stecken, sie haben mich getröstet!" und, um es mit 
einem Worte zu sagen, indem wir in allen Stücken uns bereit 
zeigen und um Nichts ängstlich bekümmert sind ; denn der Herr 
ist, wie der Heilige Paulus ®) sagt, nahe, und wie unser Hei- 
land sagt '), wird der Herr zur Stunde, da wir es nicht ver- 
muthen, kommen. 

Lasset uns Ostern feiern, nicht im alten Sauerteige, nicht 
im Sauerteige der Bosheit und des Lasters, sondern im Süss- 
feige der Lauterkeit und Wahrheit ^); indem wir den alten Men- 
schen mit seinen Werken ausziehn , anziehen dagegen den neuen 
Menschen ^), der da in Gott geschaffen ist, in demüthiger Ge- 
sinnung und in reinem Gewissen, im Nachdenken über das 
Gesetz bei Nacht und bei Tage. Und indem wir alle Heuchelei 
und Missgunst ablegen, Hochmuth aber und Trug entfernen, 
mögen wir die Liebe zu Gott und zu unserm Nächsten aufneh- 
men , damit wir, wenn wir uns erneuert, und den neuen Wein, 
den heiligen Geist, empfangen haben, auch den Monat dieser 
neuen Früchte ' <>), wie es sich ziemt, feierlich begehen können. 

Wir beginnen das Heilige Fasten am 5. Pharmuthi 
(Montag vor Ostern, 31. März), womit wir nachher verbinden 
die Zahl dieser sechs heiligen und grossen Tage, das Abbild 
der Schöpfung dieser Welt, und erquicken *^) uns und feiern 
in Ruhe am lOten eben desselben Pharmuthi (5. April) den hei- 
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ligen Sonnabend, indem uns anbricht und uns aufgehl <ißr 
heilige Sonnlag am 11. desselben Monals (6. April). Dann 
zählen wir von da an der Reihe nach alle sieben Wochen und 
feiern den heiligen Pfingsllag, der den Juden ehemals vorbild- 
lich für ein Wochenfest ') galt, an dem sie auch Erlassungen 
und Bestimmungen der Schulden machten, welcher Tag ihnen 
ein Befreiungstag von allem Möglichen war. Wir aber feiern 
den grossen Sonnlag als ein Vorzeichen der zukünftigen Welt, 
an welchem wir hier das Unterpfand nehmen , um das zukünf- 
tige ewige Leben zu empfangen; denn dann, und schon längst 
von hier aus hinüberziehend, feiern wir mit Christo selbst das 
vollkommne Fest, indem wir nach Art der Heiligen solche ') 
Worte ausrufen und sprechen: „hinüberziehen werd' ich na^h 
dem Orte des wundervollen Zeltes , bis zum Hause Gottes beim 
Ruf des Jubels und des Dankes, des lauten Rufes derer, die 
da frohlocken, so dass Schmerz und Kummer und Seufzen flie- 
het, und über unserm Haupte Wonne und Jubel uns erreichen 
wird." Möchten wir, auch dies mit ihnen auszuführen, für wür- 
dig gehalten werden I Wenn wir nun der Armen gedenken, 
nie der Gastfreundschaft vergessen , vor Allem aber , wenn wir 
Gott lieben von ganzer Seele und ganzem Vermögen und gan- 
zer Kraft, unsern Nächsten aber als uns selbst, dann werden 
wir das empfangen, was kein Auge gesehn und kein Ohr ge- 
hört, und in keines Menschen Herz gekommen *) ist, was 
Gott denen bereitet hat, die ihn lieben, durch seinen einge- 
bornen Sohn, unsern Herrn und Heiland Jesus Christus, durch 
welchen dem Vater allein im Heiligen Geiste Ehre und Macht 
sei in alle Ewigkeit, Amen! 

Grüsset Euch unter einander mit dem heUigen Kuss! Es 
grüssen Euch alle Brüder, die bei mir sind! 

Ende des ersten Feslbriefs des Heiligen Athanasius. 
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Zweiter Feslbrief. 



Ostersonnlag: XXTV Pharmuthi, XIII Kai. Mai., Aera Dio- 
clet. 46. Coss. Gallicianus, Valerius Symmachus. Praefecl: 
Magninianus. Indict. III. 



Wiederum Ostern und Freude, meine Brüder 1 Wiederum 
hat ja der Herr diese Zeit für uns kommen lassen , damit wir, 
wenn wir uns nach Brauch mit seinen Worten nähren, in rech- 
ter Weise das Fest feiern mögen. Wir feiern aber auch die 
Ereude, welche im Himmel ist, mit den Heiligen, welche auch 
ein solches Fest vorher verkündigt haben, und uns Vorbilder 
durch ihren Wandel in Christo gewesen sind. Denn nicht die 
Verpflichtung allein hatten sie übernommen das Evangelium zu 
verkündigen, sondern, wir sehen, wenn wir nachdenken, dass 
auch seine Kraft, wie geschrieben steht *) an ihnen sichtbar 
ward, denn es schreibt Paulus an die Corinther ') : „werdet meine 
Nachfolger!" Uns alle aber ermahnt das Wort des Apostels; 
denn was er jedem einzelnen schreibt, das befiehlt er auch 
allen überall zugleich, weil er ein Lehrer aller Völker ist im 
Glauben und in der Wahrheit , und weil im Allgemeinen einen 
solchen auffordernden Befehl alle Heiligen hatten, wie auch 
Salomo in den Sprüchwörtern *) sich seiner bedient, indem er 
sagt: „höret Söhne die Zucht des Vaters, und merket auf zu 
wissen Einsicht; denn ein gutes Geschenk geb* ich euch, mein 
Wor*. verlasset nicht! denn auch ich war ein gehorsamer Sohn 
dem Vater, und ein geliebter vor meiner Mutter." Wohl er- 
zieht nämlich auf solche Weise der rechtschaffene Vater, wenn 
er über das , worin er richtig geleitet wurde , andere zu beleh- 
ren sich bemüht, damit er sich nicht schämen müsse beim 
Widerspmch , wenn er hört *) : du also , der du andere lehrst, 
belehrst dich selbst nicht? sondern damit er vielmehr, wie 
jener fromme Knecht, sich bewahre und andere gewinne, auf 
dass, wenn sich das ihm verliehene Gnadengeschenk verdoppelt 
hat, er hören möge: ei du frommer und getreuer Knecht, du 
bist über Wenigem getreu gewesen; ich will dich über Viel 
setzen, gehe ein zu deines Herrn Freude! *) 

Es möge aber auch von uns in geziemender Weise ge- 
schehn, wenn wir, wie zwar jederzeit, zumal aber an den 
Tagen des Festes nicht Hörer allein, sondern auch Thäter der 
Vorschriften unsers Heilandes werden, damit wir auch, wenn 



1) Rom. 1, 16. 2) 1 Cor. 4. 16. 3) Prov. 4, 1 ff. 

4; Rom. ?, 21. 5) Matth. 25, 21. 
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wir im Wandel den Heiligen nachahmen, zusamml eingehen 
können zur unvergäng^lichen und wahrhaft bleibenden Freude 
unsers Herrn, die da im Himmel ist *), welcher sich selbst 
beraubt haben die schlecht handeln; sie haben ihr Theil, was 
ihnen bleibt von ihrer Lebensweise : Schmerz und Trübsal und 
Seufzen, das den Qualen folgt. Denn diesen sieht man auch 
die gleichen, welche, weil sie das Bild des Wandels der Hei- 
ligen nicht tragen, auch nicht das der richtigen Einsicht, in 
welcher der vernünftige Mensch so wie im Ebenbilde Gottes von 
Anfang an war , haben , sondern dem unvernünftigen Vieh wer- 
den sie schimpflich verghchen und ihm gleichgestellt, und wegea 
der das Gesetz übertretenden Wollust gleichsam geile Hengste *) 
genannt; wegen ihrer Arglist aber und ihrer Veiführungskünste 
und der den Tod in sich tragenden Sünde , nennt man sie, wie 
Johannes ') sagt, Schlangenbrut. So, als sie gefallen waren 
und sich in Schlangengestalt zur Erde wälzten *), als sie an 
nichts mehr als am Sichtbaren sich ergötzten, so hielten sie 
dies für das wahre Gut, und da sie sich darüber freueten, 
ehrten sie nicht Gott, vielmehr dienten sie ihren eigenen Be- 
gierden. Aber trotzdem hielt sie der menschenfreundliche Logos, 
der desshalb gekommen war, um das Verlorene wiederzufinden, 
von solchem Unverstände ab, indem er ^) ausrief und sprach: 
„Seid nicht wie ein Ross und wie ein Maullhier, die keinen 
Verstand haben, deren Maul Zaum und Gebiss fesseln!" Da 
sie dies gering achten und den Bösen gleichen, betet der Pi^o- 
phet ^) im Geiste also: „ihr seid mir geworden wie Kaufleute 
Phöniciens ! ** Der heilige Geist aber, als Rächer klagt sie an ^): 
„Herr, in deiner Stadt wirst du ihr Bild vernichten." Denn, 
obgleich sie sich wie die Thoren ändern, so verfallen sie doch 
60 sehr in ihre Gesinnung, dass sie ob ihrer eitlen Geschwätzig- 
keit «) selbst die Weisheit, die Gott betrifft, mit sich gleich- 
stellen und meinen, dass sie so beschaffen sei wie ihr eignes 
Treiben. Daher wurden sie, während sie weise zu sein vor- 



1) Das von Cosmas Indicopl, Topograph. Christ, p. 3.t6. erhaltene und 
dem Syr. Texte genau enisprechendc Fragment rov ayiov l4(havaoiov in 
rfjs dßvrdoas ioQxnaiixrii lautet: yevoiro 3* av naQ* Tificjv nQenövTms 
ixdaiOTe fiev , fidXiaxa 8i iv taU r^/usgats rijs ioQtfjtf fifi fiovov dxQoa- 
rai, dlXä xai noirjTal tcüv tov JStatftQOi n^ooTay/udnov yevtOfieO'a' iva 
xai rbv tcov l/4yieov T^onov fufitjadfievoi, avveiaeXd'cofisv eig r^v rov 
KvqCov anavoTov te xai ojncog fiivovaav iv ovqavoXg x^Q^^» 

2) Jer. 5, 8. 3) Matlh. 3, 7. ^ ^ it, , . 

4) daifioves xa?,oi fiiv ysyovaai xai avrol , ixnBOOvres oi aito 

r^e ovQaviov fQovriaetoi xal Xomov neQi rriv yfjv xaXivSovfievoi, Äthan. 
Vit. Anton. T. I. II. p. 648. 

5) Ps. 32, 9. 

6) Diese Stelle habe ich vergeblich gesucht! vielleicht Jes. 23, 8. 

7) P«. 72, 20. 8) TfoXvXoyia. 
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gaben, Thoren, und verlauschten die Herrlichkeit des unver- 
gänglichen Gottes mit dem Nachbilde des vergänglichen Men- 
schen, der Vögel, der vierfüssigen Thiere und des Gewürms; 
desshalb hat sie Gott dahin gegeben dem verwerflichen Sinn, 
zu thun, was unerlaubt ist. Nicht hörten sie auf die prophe- 
tische Stimme, die sie warnte *): „wem wollt ihr Gott verglei- 
chen, und mit wem wollt ihr ihn gleichstellen?" auch nicht 
auf David, der über sie so betete ^) und sang: „ihnen gleich 
werden ihre Verfertiger und alle , die auf sie (die Götzen) ver- 
trauen. " Denn , da sie für die Wahrheit blind sind , sehen sie 
einen Stein als Gott an , und gehen nun gleichsam in Fühllosig- 
keit in der Finsterniss, und, wie es der Prophet ^) ausruft: 
„sie hören und verstehen nicht, sie sehen und erkennen nicht; 
denn ihr Herz ist verstockt, und schwer hören sie mit ihren 
Ohren.** Unfestliche*) bleiben solche selbst bis jetzt; indem 
sie sich verstellen und Namen von Festen erdichten, führen sie 
vielmehr Tage der Trauer als der Freude , herbei , denn die 
Gottlosen haben keinen Frieden, spricht^) der Hewr, und aus 
ihren) Munde wird Jubel und Freude, wie die Weisheit ß) sagt, 
weggenommen. Solcher Art sind also die Feste der Gottlosen. 
Die verständigen Diener des Herrn aber, die da wahrhaft an- 
Ifezogen haben den Menschen, der in Gott geschaffen ist, die 
sind Empfänger der evangelischen Worte geworden, und halten 
den an den Timotheus ') gerichteten Befehl für einen allge- 
meinen, der da heisst: „sei ein Vorbild den Gläubigen im Wort, 
im Wandel, in der Liebe, im Glauben, in der Keuschheit** 
Auf- solche Weise feiern sie das Fest löblich, so dass selbst 
die Ungläubigen , wenn sie deren geordneten Zustand sehen, 
sagen müssen: „wahrlich! Gott ist in ihnen.** Denn gleichwie 
der, der einen Apostel aufnimmt, den aufnimmt, der ihn ge- 
sandt hat, so hat auch der, der da ein Nachfolger der Gläu- 
bigen ist, überhaupt den Sinn auf den Herrn gerichtet, und, 
^veil auch Paulus dessen Nachfolger war, so fügt ») er hinzu: 
„gleichwie auch ich Christi.** Dies zeigt der Vorgang unsers 
Heilandes selbst, und dies eben ist die Erhabenheit seiner Gott- 
heit, in der er, als er zu seinen Jüngern redete, also sprach: 
„lernet von mir, denn ich bin sanftmüthig und von Herzen 
demüthig, so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen** ®). — 
Auch als er Wasser in das Becken gegossen, sich mit dem 
lemenen Tuch umgürtet, die Füsse seiner Jünger gewaschen 
hatte, sagte er zu ihnen: „wisset ihr, was ich euch gethan 
habe? Ihr nennet mich Meister und Herr, und recht saget ihr 



1) Jes. 40, 18. 2) Ps. 134, 18. 3) Jes. 6, 9. 

4) Profaü. 5) Jei. 48, 22. 6) Jer. 25, tO. 
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so, denn ich bin es. Wenn also ich, der HeiT und Meister, 
eure Füsse gewaschen habe, so sollt ihr auch euch unter ein- 
ander die Füsse waschen. Denn ein Beispiel habe ich euch 
gegeben, dass, wie ich euch gethan habe, auch ihr thun sol- 
let" ^). 0! wie sollte man nicht die Menschenfreundlichkeit un- 
sers Heilandes bewundern, meine Brüder! Mit welcher Kraft 
und mit welcher Drommete müsste man rufen, wollte man 
solche seine Gnadenerweisungen erheben I Damit wir nicht 
allein in seinem Bilde leben, sondern auch ein vorbildliches 
Beispiel des himmlischen Wandels von ihm entnehmen möchten, 
damit, wie er begann, auch wir ausharren, damit, wenn wir 
leiden, nicht drohen, wenn wir geschmähet werden, nicht wieder 
schmähen, sondern die, die da fluchen, segnen, und uns Gott, 
der da gerecht richtet, ganz hingeben mögen. Denn diejenigen, 
die solchen Vorsatz gefasst und sich das Evangelium zum Vor- 
bilde genommen haben, die werden Mitgenossen Christi und 
Nachfolger des Wandels des Apostels werden. Darum werden 
sie sich auch des Lobes von ihm in rechter Weise würdig 
machen, mit dem er auch die Corinther also 2) lobte: „ich 
lobe euch , dass ihr in allen Stücken meiner gedenkt. " Darauf, 
weil es etliche gibt, welche sich zwar seiner Worte bedienen, 
da sie aber» diese nach ihrem eigenen Gelüste hören wollen, 
und sie zu ändern wagen wie die Anhänger des Hymenäus und 
Alexander, — und vor diesen schon die Sadducäer — die, 
wie er *) sägt, weil sie am Glauben Schiffbruch gelitten hatten, 
auch das Geheimniss der Auferstehung verspotteten, fügt er 
desshalb sogleich hinzu : „und wie ich euch die Ueberlieferungen 
überliefert habe, so behaltet sie.** Denn das ist das Wahre, 
dass wir auf nichts Anderes, als auf das, was jener Meister 
uns überliefert hat, sehen sollen. Denn nicht allein im Aeussem 
, »Ind jene Bösen sich ähnlich, da sie, wie der Herr sagt, Schaafs- 
kleider anhaben, und wie übertünchte Gräber aussehen, son- 
dern sie nehmen auch jene göttlichen Worte in den Mund, 
während sie inwendig böse Gedanken haben. Und in solcher 
Weise zeigte sich auch der zuerst, der von Anfang an der 
Erfinder des Bösen war, die Schlange, der Teufel, der als er 
zur Eva sprach, sich verstellte *) und sie dann verführte; nach 
ihm aber und mit ihm verstellen sich so alle Erfinder gottloser 
Ketzereien *). Sie lesen zwar in den heiligen Schriften, achten 



1) Job. 13. 5 ff. 2) 1 Cor. II, 2. 

3) 1 Tim. 1 , 19 ff. 4) axfJt^ajiadfievos. 

5) Daher heisst es orat. I. contra Arian. I. p. 323. vom Arius: „wer 
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aber nicht darauf wie sie die Heiligen überliefert haben, son- 
dern , weil sie dieselben als menschliche Ueberlieferungen an- 
nehmen, irren sie, zumal da sie dieselben in der That nicht, 
kennen, geschweige denn ihre Kraft. Daher lobt auch Paulus, 
wie billig, die Corinther als solche, die seine Ueberlieferung 
beachten; der Herr aber beschuldigte um so gerechter die Ju- 
den, indem er ^ sagt: „warum überschreitet auch ihr die 
Befehle Gottes wegen eurer Ueberlieferung?" denn die Befehle, 
welche sie von Gott erhalten hatten, die veränderten sie nach 
ihrer eigenen Einsicht, und unterwarfen sich um so mehr 
menschlichen Ueberlieferungen. Wesshalb auch kurz nachher 
der Heilige Paulus die Galater, welche diesen Versuch gewagt 
hatten-, wiederum zurecht weist, indem er 2) schreibt: „wenn 
jemand euch etwas ausser dem was euch überliefert ist, ver- 
kündigt, der sei verflucht!" Denn die Worte der Heiligen ha- 
ben mit der aus menschlicher Erfindung hei'vorgehenden Ein- 
bildung keine Gemeinschaft, da die Heiligen als Diener der 
Wahrheit das Himmelreich verkündigen, jene aber, welche nach 
dem Entgegengesetzten streben, haben nichts weiter, als dass 
sie essen vmd ihr nichtiges Dasein für ihren Endzweck halten, 
indem sie sagen: „lasset uns essen und trinken, denn Morgen 
sind wir todt"^). Desshalb vei^rft der Heilige Lucas die Er- 
findungen der Menschen, die der Heiligen aber überliefert er, 
indem er zu Anfang des Evangeliums *) sagt: „weil viele un- 
ternommen haben die Erzählungen der Thatsachen, von welchen 
auch wir überzeugt sind, aufzuschreiben, wie sie uns diejenigen 
überliefert haben, die von Anfang an Augenzeugen und Diener 
des WorCs gewesen, so habe auch ich für gut gehalten, nach- 
dem ich von Anfang an genau untersucht habe, dir bester 
Theophilus, sorgsam im Zusammenhang Alles aufzuschreiben, 
damit du die Wahrheit der Lehren, in denen du unterrichtet 
bist , erkennest. " Was aber die einzelnen von diesem Hei- 
ligen empfangen haben , das geben sie auch unverändert nach 
der Glaubwürdigkeit der L e h r e von den Geheimnissen*). 
Dass wir jener Schüler werden sollen, wünscht jene Rede, sie 
sollen unsre Lehrer sein, und ihnen allein müssen wir noth- 



Stacks seiner Bosheit sich der Worte der heiligen Schriften zam Deckmantel 
bedient, um sein Gift zti verbreiten und die Unschuldigen zu verFuhren. So 
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wendig^er Weise beipflichten, weil sie allein die glaubhafte Lehre 
haben, die der ganzen Annahme würdig ist. Nicht waren sie 
Schüler, weil sie von andern gehört hatten, sondern weil sie 
Augenzeugen und Diener des Wortes wai^en^ überlieferten sie 
das, was sie von ihm (dem Worte, dem Logos) gehört hatten. 
Sie erzählten die gi^ossen Wunder, die von unserm Heilande 
geschahen, und verkündigten seine ewige Gottheit, sie beschrie- 
ben seine Geburt im Fleisch von der Jungfrau , und verkündigten 
das heilige Osterfest also: „als unser Osterlamm hat 
sich Christus geopfert," damit jeder von uns, und wir 
alle gemeinschaftlich zusammen und alle Gemeinden auf dem 
Erdkreise eingedenk sein sollen Christi , der da auferstanden ist 
von den Todten, vom Saamen Davids nach dem Evangelium, 
wfe geschrieben ') steht. Auch mag das, was Paulus, indem 
er's den Corinthern verkündigte, lehrte, — ich meine seine Auf- 
erstehung — für uns keine Thorheit sein, durch welche er 
Macht über den Tod erlangte, das ist den Teufel vernichtete, 
uns aber zugleich mit sich auferweckte, indem er die Banden 
des Todes löste, und statt des Fluches, Seegen, statt der Be^ 
trübniss, Freude, statt der Trauer, das Osterfest gab. 

Dieser heiligen Wonne . des Osterfestes , die ohne Aufhören 
in unseren Herzen sein soll, erfreuen wir uns jederzeit, indem 
wir, wie es Paulus befiehlt, ohne Unterlass beten und für Alles 
danken, nie jedoch unterlassen seine Zeiten anzukündigen, wie 
wir es von den Vätern übei^iefert bekommen haben. — Wie- 
derum wollen wir schreiben, wiedemm die Apostolische Ueber- 
lieferung festhaltend in reichlichem Gebet einander gedenken, 
imd indem wir zugleich das Osterfest gemeinschaftlich feiern, 
aus einem Munde auch den Herrn wahrhaft bekennen. Denn, 
wenn wir ihn so als Gnadengeschenk empfangen und Nachfolger 
der Heiligen werden, dann können wir, wie der Psalmist sagt, 
den Herrn preisen allezeit^ wenn wir aber in solcher rechten 
Weise Ostern feiern, dann werden wir auch der Wonne im 
Himmel theilhaftig werden. 

Auch jetzt beginnen wir das vierzigtägige Fasten am 13ten 
des Monats «) Phamenoth (9. März); darnach, wenn wir das 
Fasten der Reihe nach abgewartet, beginnen. wir die Woche des 
Heiligen Osterfestes am 18ten d. M. Pharmuthi (13. April) , und 
wenn wir uns erquickt haben am 23ten desselben Monats Phar- 
muthi (18. Apr.) und darauf den Sonntag am 24ten (19. Apr.) 
gefeiert , dann reihen wir diesen Tagen die sieben Wochen des 
Grossen Pfingstfestes an, indem wir zusammt fröhhch sind 



1) 2 Tim. 2, a 

2) Das vierzigtägige Fasten begann also Montags nach sechs Woeheii' 
vor Ostern (Galle). 



— 70 - 

und jubeln in Christo Jesu unserm Herrn, durch welchen Ehre 
und Macht sei dem Vater im heiligen Geiste in alle Ewigkeit, 

Amen. 

Es grüssen Euch die Brüder, die bei mir sind! Grüsset 

Euch unter einander mit dem heiligen Kuss ! 

Ende des zweiten Festbriefs des Heiligen Athanasius, Bi- 
schofs von Alexandria. 



Dritter Fesibricft 

Ostersonntag: XVI Pharmuthi, 111 Id. April., Aera IMocIet. 
47. Coss. Annius Bassus^ Ablabhis. Praefect. Florentius. Indict. IV. 



Wiederum, meine geliebten Brüder! nah*t sich uns der 
Tag de» Festes, der sich mehr als jeder andere zum Gebete 
eignet, und da seine Feier das Gesetz befiehlt, so wäre ihn 
mit Stillschweigen zu übergehen , für uns frevelhaft. Denn wenn 
wir auch gefangen gehalten werden von unsem Unterdrückern, 
so dass wir ihretwegen Euch den Tag nicht anzeigen , so sei 
doch Gott Dank, der die Unterdrückten tröstet, dass wir, wenn- 
gleich überwältigt von der Bosheit unserer Ankläger, nicht 
schweigen, sondern der Stimme der Wahrheit gehorchend zu- 
gleich mit Ehich laut schreien am Festtage. Denn der allmäch- 
tige Gott befiehlt also: „sage dass die Kinder Israel Passah 
halten;" der heilige Geist aber ermahnt in den Psalmen *): 
„stosst am Neumond in die Drommeten, am feierlichen Tage 
euers Festes!" und der Prophet^) ruft aus: „feiere, Juda, 
deine Feste!" Und dies schreibe ich Euch, nicht, als wüsstet 
Ihr's nicht, vielmehr denen, die es wohl wissen, verkündige 
ich's, damit ihr erkennen möget, ,dass, wenngleich die Men- 
schen uns getrennt, dennoch Gott uns vereinigt hat; eben dieses 
Festes lasst uns gedenken, eben diesen Gott allezeit verehren. 
Nicht wollen wir als Tage -Beobachter das Fest begehen, da 
wir den Apostel kennen, welcher jene also *) tadelt: „Tage' 
beobachtet ihr, und Monate und Zeiten und Jahre?" sondern 



1) Ps. 80, 4. 2) Nab. I, 15. 

3) Gat 4, 10. d i. Wie kommt es, dass ihr aU Christen die feier* 
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vielmehr der Festlichkeit weg^en verkündigen wir den feierlicheD 
Tag, damit wir alle nunmehr, die wir überall Gott verehren, 
zusammt durch Gebet Gott wohlgefällig sein mögen. Der Hei- 
lige 'Paulus, der kein Ablassen von solcher Freude verkündigte, 
verkündigte nicht Tage, sondern den Herrn, dass wir seinet- 
wegen Ostern feiern sollen , indem er sagt: „als unserOster* 
lamm hat sich Christus geopfert!" damit wir alle, in- 
dem wir die Ewigkeit des Logos schauen , uns auch unablässig 
seinem Dienste weihen mögen. Was ist denn das Oslerfesl 
anderes, als ein geistiger Dienst! worin besteht aber dieser 
Dienst? nur im anhaltenden Gebet, und im freiwilligen Bekennt- 
niss! von welchem sich die Undankbaren fem halten und sich 
nothwendiger Weise der Festes -Freude berauben, denn aufl 
ihrem Munde wird Wonne und Freude weggenommen. Dess- 
halb lässt es auch der göttliche Ausspruch nicht zu, dass si6 
Frieden haben, denn die Gottlosen haben keinen Frieden, spricht 
der Herr, Werke des. Kummers und des Schmerzens thuen sie. 
Darum nahm auch der Herr den nicht an, der nach dem Evan- 
gelium *) zehnlausend Talente schuldete und Erlass erhielt; 
denn er hätte Erlass erhalten von Vielem, über Weniges aber 
der Gnade vergessen, so dass er Strafe für das Frühere leiden 
musste, und zwar mit Recht r denn er hättfe, da er die Gnade 
kannte, sich seines Mitknechts erbarmen sollen. Der aber, der 
das Talent genommen, es ins Schweisstuch 2) gewickelt und 
in die Erde vergraben hatte, der wurde folgerecht als Undank- 
barer ausgestossen , da er hören musste: „du schlechter und 
fauler Knecht, wusstest du, dass ich erndte, wo ich nicht ge- 
säet habe, und sammele, wo ich nicht gestreuet habe? Du 
hättest mein Geld den Wechslern hingeben sollen, und wenn 
ich gekommen wäre, hält* ich das Meinige genommen. Neh- 
met also von ihm das Talent und gebet es dem , der zehn Ta- 
lente hat. " Denn folgerecht war es, dass er, da er's verlangte, 
dem Herrn das Seinige erhielte, da er das Gnadengeschenk des- 
sen kannte, der es gab, und die Kraft dessen, das da gegeben 
^wirde; denn, weder war der, der da gab, hart, denn sonst 
hätte er gleich anfangs nichts gegeben, noch war das Gegebene 
unnütz und eitel, denn er hatte es nicht zu beklagen^ sondern, 
der da gab, war gütig, und das Gegebene brachte Flüchte. 
Wie also der, der zur Zeit der Aussaat Waizen verlangt, ver- 
dammt ist nach dem göttlichen Gleichniss, so muss auch der, 
der sich nicht um das Gnadengeschenk kümmert und es alg 
unbrauchbar verborgen hält, als ein Gottloser und Undankbarer 
Verstössen werden. Deshalb lobt der Herr die, welche dazu 
gewonnen hatten, indem er sagt : „ei du frommer und getreuer 
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Knecht, du bist über wenig getreu gewesen, iqh will dich über 
viel setzen, gehe ein zu deines Herrn Freude4" Sehr recht 
und vernünftig, dass die anderen soviel gewännen als sie ge- 
nommen hatten, wie es die göttliche Rede andeutet. Mit dem 
Gnadengeschenk von Gott, muss, meine Geliebten I auch unser 
Wollen streben und nicht müde werden , damit nicht , wenn 
unser Streben vergeblich bleibt, das uns verliehene Gnaden- 
geschenk sich ganz verliere, und der Feind, wenn er uns leer 
und bloss findet, einziehe; wie es der litt, der im Evange- 
lium erwähnt wird, von dem der unsaubere Geist ausging, 
und als er wasserlose Gegenden durchwandert hatte, sieben 
andere Geister, böser als er selbst zu sich nahm, und als er 
zurückkehrte und sein Haus leer fand, dort wohnte, und so wai' 
der spätere Zustand jenes Menschen schlechter als der frühere ; 
denn die Entfernung von der Tug;pnd gibt dem Eingange des 
unsaubern Geistes Raum. Dass nun das Gnadengeschenk für 
uns nicht unnütz werde, wünscht der apostolische Befehl, denn 
was der Apostel seinem Schüler ^) besondeis schreibt, daran 
erinnert er durch ilm auch uns, indem er sagt; „lass nicht 
ausser Acht die Gabe in dir, denn wer sein Land bauet, der 
wird Brodts satt haben ; die Wege der Sorglosen aber sind den 
Dornen gleich," und damit Niemand hineinfalle, so warnt im 
voraus der heilige (ieist *) also: „brechet euch einen Neubruch, 
und säet nicht auf Dornen!" denn wenn jemand das ihm ver- 
liehene Gnadengeschenk vernaclilässigt , so überliefert er sich, 
indem er auf weltliche Sorgen verfällt, den Lüsten und wiid 
sonach zur Zeit der Vei^olgung abliainnig und überhaupt un- 
fruchtbar, und was das Ende einer solchen Vernachlässigung 
sei, das verkündigt ♦) der Prophet: „verflucht sei der Mann, 
der die Werke des Henn fahrlässig thut ! " Eifrig und sorgsam, 
aber auch entbrannt muss der sein, der etwas dem Herrn zur 
Ehre thut, um, wenn er mit Geistesglut die ganze weltliche 
Sünde vernichtet, sich Gott nahen zu können, der nach den 
Worten der Heiligen ^) ein verzehrendes Feuer genannt wird, 
und desshalb ist auch der allnjächtige Gott, der zu seinen Bo- 
ten die Geister und zu seinen Dienern Feuerflammen «) macht, 
Geist. Darum hinderte er beim Auszuge aus Aegypten viele, 
die nicht so beschaff'en waren, sich dem Berge, wo er ihnen 
das Gesetz gab, zu nähern; den aber, der von Geistes -Glut 
ergriff'en wai* und das Gnadengeschenk in ihm nicht auslöschte, 
den Heiligen^ Moses rief er zu sich, indem er sprach: „Moses 



1) MaUh. 12, 43 ö\ 2) I Tim. 4, 14. 

3) Jer. 4, 3. 4) Jer. 48, 10. 

5) Deut 4, 24. Hebr. 12, 29. 
H) Fj. 103, 4. Im Syr. Texte: Geister, aasgefoUea. 
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nähere sieh allein ! " Darum stieg er auch durch die Finslerniss 
hinauf, und als der Berg rauchte, blieb er unversehrt, und stieg 
vielmehr durch die Worte des Herni, die da „sind Silber durchs 
Feuer geprüft, auserlesen auf Erden" ^) noch geläuterter herab. 
Daher ermahnt uns der Heilige Paulus, weil er das uns ver- 
liehene Gnadengeschenk des Geistes nicht erkaltet zu sehen 
wünscht, indem er ^) schreibt: „den Geist dämpfet nicht!" 
So werden wir auch Mitgenossen Christi bleiben, wenn wir 
nämlich den von Anfang so befestigten Geist festhalten bis zum 
Ende; denn er sagte: „dämpfet ihn nicht T" nicht, als ob der 
heilige Geist in die Gewalt der Menschen gegeben wäre und 
von ihnen etwas dulden könnte, sondern weil die als Gottlose 
und Undankbare in ihrem Streben sich zeigen, die ihn dämpfen, 
wie ja auch jene , wie diese , welche alt geworden sind in ihren 
unheiligen Werken, den heiligen Geist verfolgen. Denn der 
heilige Geist der Zucht fliehet den Trug, und wohnt nicht in 
einem Körper, welcher der Sünde unterthan ist, sondern ent- 
fernt sich vor unlauteren Gedanken ^), Da sie aber unlauter 
sind , trügerisch , imd Freunde der Sünde , so wandeln sie nun- 
mehr wie in der Finsterniss, weil ihnen das Xicht mangelt, wel- 
ches jeden Menschen, der in die Welt kommt *), erleuchtet. 
Ein solches Feuer traf ja auch den Propheten Jeremias, da das 
Wort in ihm wie Feuer ward, und er *) sprach: „aufgelöst bin 
ich allenthalben , und nicht kann ich's ertragen. " Unser Hen' 
Jesus Christus aber , weil er gütig und menschenfreundlich war, 
kam um dies auf Erden anzuzünden, indem er®) sagt: „wie 
sehr wünschte ich es brennte schon!" Er wünscht es abet, 
wie er's im Ezcchiel ^) bezeugt vielmehr durch Besserung des 
Menschen als durch seinen Tod, so dass in allen Menschen al- 
les Böse ausbrenne, damit wenn die Seele rein geworden ist, 
sie auch Frucht bringen könne ; denn das von ihm ausg^streuete 
Wort wird Frucht bringen dreissigfältig und sechszigfältig und 
hundertfällig. So brachten auch die Begleiter des Kleopas, da 
sie anfangs durch Unkenntniss schwach, zuletzt aber von den 
Worten unsers Heilandes entbrannt waren , Früchte der Er- 
kenntniss über ihn **). Auch det* Heilige Paulus, als er von 



J) Ps. 11, 6. 

2) 1 Thess. 5, 19. Die Gaben und Wirkungen des heiligen GoUes- 
geistes, hemmet, dämpfet nicht! Der heilige Gottesgeist und seine Gaben 
werden oft mit Feuer und Licht verglichen, z. B. Matth. 3, 11. 2 Tim. 1, 6. 
Eph. 4, 30. 

3) Vgl. Sap. Sal. 1, 4. 5. — Das im Syr. Texte hierauf folgende lo 
'ist zu streichen, als wahrscheinlich durch Schreib- oder Druckversehn aus 

der letzten Svlbe des vorhcrgenden Wortes entstanden! 

4) Job. i , 9. 5) Jer. 20, 9. 6) Luc. 12, 49. 
•7) ßtech. 18, 23. 33, 11. 8) Luc. 24, 18 ff. 
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diesem Feuer entflammi war , offenbarte es nicht J'leisch 
und Blut, sondern er ward, indem er das Gnadengeschenk 
verkündigle, ein Verkündiger des Wortes. So aber handele 
len jene neun Aussätzigen, welche von ihrem Aussatze ge- 
reinigt wurden, nicht, auch waren sie nicht dankbar gegen 
den Herrn, ihren Heiland. So auch nicht Judas, der durch 
das Loos das Apostelamt erlangt hatte und Jünger des Herrn 
genannt wurde, der zuletzt, als er das Mahl ass mit unserm 
Heilande, die Ferse gegen ihn aufhob, und der Verrälher 
ward *). Sie habeii den Lohn ihrer Thorheit: die leere Hoff- 
nung wegen ihrer Undankbarkeit, dahin ; denn der Undankbare 
hat gar keine Hoffnung. Diejenigen aber, welche das gött- 
liche Licht vernachlässigen, die erwartet vielmehr das letzte 
Feuer, das da bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln. 
Solches Ende haben also die Undankbaren. Die treuen und 
wahrhaften Diener des Hen-n dagegen, weil sie wissen, dass 
der Herr den Dankbaren liebt, unterlassen zu keiner Zeit zu 
danken und sich durch Bekenntniss dem Herrn dankbar zu er- 
weisen , sei es zur Zeit der Ruhe oder der Trübsal, sie lassen 
mit Danksagen Loblieder zu Gott aufsteigen, weil sie das Zeit- 
liche für nichts achten, sondern vielmehr Gott, 
den Herrn der Zeiten verehren *). Und zuerst beach- 
tete Hiob, der grösste Held, solches als er reich war, und als 
er elend war, haiTte er aus, und als er duldete, dankte er; 
wie auch der demüthige David zur Zeit der Trübsal also sang: 
„preisen will ich den Herrn allezeit. " Der Heilige Paulus aber, 
hört so zu sagen, nicht auf, in jedem Briefe Gott dankend zu 
bekennen , im Glück liess er nicht ab , vielmehr rühinte er sich 
der Trübsal, weil er*) wusste, dass Trübsal wirket Geduld, 
Geduld Bewährlheit , Bewährtheit aber Hoffnung, Hoffnung aber 
nicht zu Schanden werden lässt. Wollen nun auch wir solcher 
Männer Nachfolger werden, so -dürfen wir keine Zeit ohne Dank- 
sagung vorübergehen lassen, sondern jetzt um so mehr, wo 
ebenfalls eine Zeit der Trübsal, welche die Ketzer über uns 
verhängt haben, eingetreten ist, müssen wir den Herrn beken- 
nen, indem wü' die Worte der Heiligen ♦) aussprechen : „dies 
Alles ist über uns gekommen, und doch haben wir 
Deiner nicht vergessen!" Denn gleichwie die Juden da- 
mals, als sie von den Schaaren der Edomiter Gewalt leiden 
mussten und von den Feinden Jerusalems bedrängt wurden. 



1) P8. 40, 10. Job. 13, 18. Act. 1 , 16. 

2) Vgl. Rom. 12, 11. uDd die Aasleger z. d. St Äthan, ad Draeont. ^: 
ov Ttqinsi rip xai^^ SovXeveiv , itXXa r€p xv^ltp , wmbnclieiDÜcli in Bemg 
auf die Variante in jener Stelle! 

3) Rom. 5, 3. 4) Ps. 43, 18. 
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den Muth nicht verloren, sondern vielmehr Gott Loblieder san- 
gen, so müssen auch wir, meine geliebten Brüder! wenn uns 
das Wort des Herrn auszusprechen verwehrt wird, dasselbe 
um so mehr verkündigen, und wo wir bedrängt werden, Lob« 
lieder dafür singen , dass wir würdig gehalten sind für die Wahr- 
heit verachtet und gequält zu werden. Darum wollen wir, wenn 
wir leiden müssen, Dank sagen. Auch der Heilige Apostel, 
da er jederzeit dankte, so forderte er auch uns in derselben 
Weise uns Gott zu nähern auf, indem er *) sagte: „eure Bit- 
ten lasset mit Danksagung vor Gott kund werden I" Da er 
nun von solchem Verlangen niemals abzustehn fodert, so sagt 
er: „danket allezeit, betet ohne Unterlass!" denn er wusste 
^ wohl , dass , wenn die Gläubigen danken , sie auch Macht ge- 
winnen, dass, wenn sie sich freuen, sie auch die Mauern der 
Feinde überschreiten werden, wie jene Heiligen *), die da spra- 
chen: „in dir wollen wir unsre Feinde zerstossen , ** und: „in 
meinem Gott will ich Mauern überspringen." — ^ Wenn wir nun 
jederzeit uns so bewähren, jetzt aber um so mehr, und wenn- 
gleich viele Leiden uns treffen und vielß Ketzer gegen uns auf- 
brausen werden , so wollen wir dennoch , meine geliebten Brü- 
der 1 das heilige Fest, welches jetzt für uns nahet, mit Dank- 
sagung feiern, indem unsere Gesinnung nach dem Vorbilde 
unsers Heilandes Jesu Christi gegürtet ist, von dem geschrieben *) 
steht: „Gerechtigkeit wird der Gurt seiner Hüften, und Treue 
der Gurt seiner Lenden sein," indem ein jeder von uns den 
Stab, der aus der Wurzel Isai*s hervorgegangen ist, in der 
Hand hält, indem wir an unsem Füssen beschuhet sind mit 
der Bereitwilligkeit, die Vorschriften des Evangeliums zu thun ♦), 
damit wir Ostern feiern mögen ^ wie Paulus *) sagt, nicht im 
alten Sauerteig, sondern im Süssteig der Lauterkeit und Wahr- 
heit, im Veili^auen, dass wir auf solche Weise durch Frömmig- 
keit, Christi wegen, versöhnt sind, indem wir nicht ablassen 
vom Glauben an ihn, auch uns nicht zugleich mit den Ketzern 
und denen, die der Wahrheit fremd sind, verunreinigen, die 
da stürzen wird ihr Handeln und Wollen. Wenn wir uns aber 
freuen in der Trübsal, dann werden wir auch den eisernen 
Ofen «) und die Finstemiss überschreiten , das furchtbare rothe 
Meer ohne Nachtheil^durchziehen , damit auch wir, wenn wir 



1) PhUipp. 4, 6. 2) Ps. 43, 5. 17, 30. 3) Je«. 11, 5. 

4) Eph. 6, 15. Vgl. Ignat. epist. ad Polycarp. p. 9. ed. Winiam Curetoi». 

5) 1 Cor. 5, 8. Lasset uns also das bevorstehende Osterfest begehen 
nicbt mit Daldang und Beibehaltung, der ehemaligen Laster , die andern zum 
bösen Beispiel dienen würden, sondern in sittlicher Reiniglieit, in Lauterlieit 
der Gesinnung and wahrhafter Tugend! 

6) Deut 4, 20. 



— 76 — 

die Schmach der Ketzer sehen, jenen erhabenen Lobgesang *) 
mit dem Heiligen Moses anstimmen imd sagen können: „dem 
Herrn wollen wir singen, denn glorreich hat er sich verherr- 
licht!" 

Wenn wir so singen, und die Sünde in uns untergehen 
sehn, dann können wir auch die Wüste durchziehen, und wenn 
wir uns vorher durch das vierzigtägige Fasten gereinigt haben, 
dm'ch Gebete und Fasten , rechtschaffenen Wandel und gute 
Werke, dann können wir auch das heilige Osterlamm essen in 
Jerusalem ! 

Der Anfang des vierzigtägigen Fastens aber fällt auf den 
5 Phamenoth (1. März). Wenn wir in diesen Tagen, wie ich 
gesagt, uns vorher gereinigt haben, und vorbereitet sind, dann 
beginnen wir auch die Heilige Woche des Grossen Oster- 
festes am- 10 Pharmuthi (5. April), in welcher Zeit ja, meine 
geliebten Brüder! es sich ziemt anhaltend zu beten 2), zu fasten 
und zu wachen, damit wir auch mit dem theuern Blute unsre 
Schwellen ') bestreichen, und fliehen können vor dem Verderber. 
Dann erquicken wir uns am 15ten des Monats Pharmuthi (10. ApriJ), 
da wir am Abend der Woche von den Engeln ♦) hören: „was 
suchet ihr den Lebendigen bei den Todten? er ist auferstanden!" 
Es empfängt uns nämlich sogleich der grosse Sonntag, ich meine 
am 16ten desselben Monats Phai'mulhi (11. April), an welchem 
der Herr auferstanden, uns Frieden mit unseren Nächsten *) 
schenkte. Wenn wir aber 30, seinem Willen gemäss, Ostern 
feiern, dann verbinden wir von da an mit dem heiligen Sonn- 
tage auch die sieben Wochen des' Pfingstfesles, an welchem 
wir, wenn wir die Gnadehgabe des heihgen Geistes empfangen 
haben, jederzeit bekennen sollen den Herrn, durch welchen 
Ehre und Macht sei dem Vater im heiligen Geiste in alle Ewig- 
keit, Amen! 

Grüsset Euch unter einander mit dem heiligen Kuss!. Es 
grüssen Euch die Biüder, die bei mir sind! Bleibet gesund, 
und gedenket unser im Herrn! darum bete ich, meine vielge- 
liebten Brüder! 

Ende des dritten Festbriefs des Heiligen Athanasius. 



1) Exod. 15, 1. Vgl. mit Apocal. 15, 3. wozu Ewalds AnmerkuDg 
nachzulesen ! 

2) Vgl. Matth. 26, 38. 41. 

3) Exod. 12, 7. 23. Die SchweUen Tt^oordSes, Jes. 57, 8. Pesch. — 
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Vierter Feslbrief. 



Ostersönniag: XVII Pharmiilhi, IV Non. April., Aera Dio- 
clet. 46. Coss. Fabius Pacalianus, Mecilius Hilarianus. Prael'ect: 
Eugenius. Indicl. 5. 

Diesen Brief übersandte Alhanasius vom Hoflager durch 
einen Kriegsmann. 



Säumig, und ausser der gewöhnlichen Zeit *) schreibe ich . 
Euch , meine Geliebten ! glaube jedoch , dass auch Ihr diesen 
Verzug wegen der weiten- Reise und lästigen Krankheit ent- 
schuldigen werdet; denn von diesen beiden angegriffen, und da 
es überdies beschwerliche Stürme gab , zögerte ich . Euch zu 
schreiben. Aber wenn auch die Reise lang und die Krankheil 
beschwerlich war, so habe ich trotz dem die Anzeige des Oster- 
festes an Euch nicht vergessen , sondern ich verkündige das 
Fest und thue meine Schuldigkeit. Wenn auch mein Schreiben 
die gewöhnliche Zeit der Anzeige überschritten hat, so scheint 
doch wiederum schickliche Zeit *) zu sein, um, da die Feinde 
sich schämen und von der Kirche beschuldigt werden, weil sie 
uns ohne Grund verfolgten, jetzt den Festgesang anzustimmen, 
indem wir das Festlied gegen Pharao *) singen: „den Herrn 
wollen . wir. preisen , denn glorreich hat er sich verherrlicht, 
Ross und Reiter stürzt' er ins Meer." Lieblich gelangen wir 
wiederum, meine Geliebten l von Festen zu Festen, wieder er- 
wecken festliche Versammlungen, wieder heihge Vigilien unser 
Gemüth, und treiben uns an unsern Sinn für die Betrachtung 
dieser Schätze wach zu halten. Diese Tage feiern wir nicht, 
indem wir trauern, sondern als solche, die sich an den Nah- 
rungsmitteln der Seele ergötzen und die Gewissheit haben, 
fleischliche Begierden zum Schweigen zu bringen ; denn dadurch 
sind wir auch im Stande die Feinde zu überwältigen. Wi€> die 
fromme Judith, nachdem sie sich vorher dem Fasten und Ge- 
bete hingegeben, die Feinde besiegte und den Holofernes töd- 
tete, und die fromme Esther, als ihr ganzes Geschlecht unter- 
gehen und das israelitische Volk vernichtet werden sollte, durch 
nichts anderes als durch Fasten und Gebet zu Gott den Grimm 
des Tyrannen aufhielt, und so den. Untergang des Volks in 
seine Rettung umwandelte, — wie denn auch diese Tage von 
Israel als Festtage angesehn werden, — so wurden auch von 



1) Nach dem Vorbericht um die Mitte der Fasten, wesshalb dort dieser 
Brief als Dritter bezeichDet wird. 

2) evHat^ia. 3) Exod. 15, 1. 
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Alters her diejenigen Tage als namhafte Feste gefeiert, an wel- 
chen der Feind getödtet, die gegen das Volk gerichtete Ent- 
ehrung zu Schanden gemacht und Israel gerettet wurde. Dess- 
halb führte der Heilige Moses das erhabene PaSsahfest und das 
welches wir feiern vorbildlich ein , weil nämüch Pharao getödtet 
und das Volk von der Knechtschaft befreit wurde ; zwar damals 
wurden nur zum Theil, als die Tyi'annen des Volks getödtet 
waren, Feste und Festlichkeiten in Judäa und nur für die Zeit 
begangen, jetzt aber, da der Teufel, der Tyrann der ganzen 
Welt getödtet ist, ladet uns, meine Geliebten! nicht ein zeit- 
liches Fest ein, sondern ein ewiges und himmlisches, und nicht 
verkünden wir's im Schatten, sondern in der Wahrheit kommen 
wir zu ihm. Denn damals beging man das Fest, indem man 
am Fleische des ungeistigen Lammes ») sich sättigte, indem 
man die Schwellen mit Blut bestrich, beschwor man den Ver- 
derber; jetzt aber, wo wir das Wort (den Logos) des Vaters 
essen , und mit dem Blute des Neuen Testaments die Schwelle 
unserer Herzen versiegeln, verkündigen wir die uns vom Er- 
löser gegebene Gnadengabe, der da spricht: „siehe, ich habe 
euch Macht gegeben zu treten auf Schlangen und Scorpionen, 
und über alle Gewalt des Feindes *), " Nicht femer hernscht 
der Tod, sondern statt des Todes nunmehr das Leben, weil 
der Herr spricht: „ich bin das Leben P* wie ja auch Alles er- 
füllt ist von Freude und Jubel, wie geschrieben *) steht: „der 
Herr ist Herrscher, es frohlocke die Erde I '' Denn damals, als 
der Tod heiTschte, als wir an Babels Wassern sassen, da wein- 
ten wir und trauerten, wenn wir der Bitteiiceit der Gelungen- 
sehaft gedachten *); jetzt aber, wo der Tod und das Reich des 
Teufels vernichtet ist, da ist alles deutlich von Freude und 
Jubel erfüllt, und nicht fernerhin in Judäa allein ist Gott offen- 
bar, sondern über alle Lande geht aus ihre *) Stimme, und 
seine Offenbarung erfüllt die ganze Erde. Daraus folgt klar, 
meine Geliebten! dass auch wir zu solchem Feste einmüthig^). 
kommen müssen, nicht indem wir mit schmutzigen, «ondem 
mit reinen Kleidern unsere Gedanken anthun; denn darin den 
Herrn Jesus anzuziehn, ist unsere Pflicht, damit wir auch mit 
ihm Ostern feiern können. Wir ziehen ihn aber an, wenn wir 
die Tugend lieben, dem Laster feind werden, der Mässigung 
vns hingeben , das lose Leben aber aufgeben , vor dem Unrecht 
die Gerechtigkeit lieben , indem wir die Genügsamkeit in Ehren 



1) otfivod aXoyov. 2) Lac. 10, 19. Ps. 90, 13. 

3) Ps. 96, 1. 4) Ps. 136, I. 
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des Kof in Cof, 
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halten und uns bestärken in unsern guten Vorsätzen, indem 
wir der Armen nicht vergessen, sondern jedem unsre Thüi 
öffnen , der Demuth helfen und den Hochmuth hassen. Dadurch 
zwar gelangte auch Israel vormals , da es gleichsam im Schatten 
vorkämpfte, zum Feste, aber damals wurde solches nur wie 
im Schatten vorbildlich angedeutet. Wir aber, meine Geliebten! 
halten das Fest, da der Schatten sein Ende genommen, und 
die Vorbilder erfüllt sind, nicht mehr für ein vorbildliches, auch 
ziehen wir, um das Passahlamm zu opfern, nicht nach dem 
untern (irdischen) Jerusalem nach der unzeitigen Satzung der 
Juden, damit es nicht, indem die Zeit verfliesst, scheint, dass 
wir es ausser der Zeit feiern, sondern nach der Verordnung 
der Apostel wollen auch wir die Vorbilder übergehen , und das 
neue Loblied *) singen. Als jene dies erkannten, und gleich- 
sam bei der Wahrheit sich versammelten, da traten sie zu un- 
serm Heilande und *) sprachen: „wo willst du, dass wir dir 
das Osterlamm bereiten?" Dies geschah aber nicht mehr in 
Bezug auf das untere Jemsalem, auch glaubte man nicht dort 
allein das Fest begehen zu müssen, sondern da, wo Gott es 
wollte. Er wollte es aber überall ! damit in allen Landen Weih- 
rauch und Opfer ihm dargebracht würden, obwohl es nach dem 
Alten Testamente, an keinem anderen Orte als in Jerusalem 
allein gestattet wai* das Passahfest zu begehen. Da nun das 
Zeitliche erfüllt und das was die Schatten angeht, vorüberge- 
gangen und die frohe Botschaft des Evangeliums sich übei-all 
ausbreiten sollte, da die Jünger auch überall das Fest verbreitet 
hatten, so fragten sie unsern Heiland: „wo willst du, dass wir 
das Osterlamm bereiten ? ** und unser Heiland , indem er sie vom 
vorbildlichen zum geistigen Genuss leitete, ermahnte sie, nicht 
mehr das Fleisch des Lammes , sondern sein eigenes Fleisch 
zu essen, indem er spricht: „nehmet, esset und trinket, das 
ist mein Leib und mein Blut!" Wenn wir nun mit diesen 
Heilsmitteln auch uns, meine Geliebten! nähren, dann werden 
wir auch das Osterfest wahrhaft feiern. 

Wir beginnen dasselbe am 1 Pharmuthi (27. März), er- 
quicken uns am 6ten desselben Monats (1. April) am Abend des 
Sonnabends ; der heilige Sonntag geht uns auf am 7ten desselben 
Monats Pharmuthi (2. April), von wo an wir auch die darauf 
folgenden Tage des heiligen Püngstfestes feiern , wodm-ch wir 
das Vorbild der zukünftigen Welt erlangen , um nunmehr allezeit 
bei Christo zu sein, indem wir den allmächtigen Gott lobprei- 
sen in Christo Jesu, und durch ihn mit allen Heiligen dem 
Herrn sagen: Amen! 



1) Api>eal. 14, 3. 2) Matth. 26, 17. 
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Grüssel Euch unter einander mit dem heiligen Kuss! Es 
gioissen Euch alle Brüder, die bei mir sind! 



Diesen Brief schickten wir aus dem Hqflager durch einen 
Official; diesem wurde er übergeben von dem, der da Gott 
wahrhaft fürchtet, vom Ablabius, dem Praefectus praeiorio *)• 
Ich befand mich nämlich am Hoflager, berufen vom Kaiser Con- 
sUmtin, um Audienz bei ihm zu haben. Die dort sich aufhal- 
lenden Meletiaiier aber,- die uns mit ihrem Hasse verfolgt, und 
beim Kaiser verschwärzt hatten, mussten sich schämen und 
wurden von dort als Verläumder vertrieben , . da sie dessen viel- 
fach überführt waren. Es waren aber die Vertriebenen: Cal- 
linicus, Ision, Eudaemon und Gelous Hieracammon, 
der ob der Scham über seinen Namen sich selbst Eulogius 
nahnte. ■ ^ 

• ■ Ende des vierten Festbriefs des Heiligen Athanasius. 



1) Der Traefectus praetorio (o Tfje avXijg vjtaQxos) Ablabius, der 
im J. 331 Consui gewesen war (vg1< Festbr. 111.) ? wurde auf Befehl des 
Constantius. beim Antritt seiner Regierang im J. 339, weil er den Tod des 
Philosophen Sopatros (über ihn vgl. Nennder K. G. III. 62.), diesen um seine 
Freundscban mit Constanlin beneidend, herbeigeführt hatte, hingerichtet. S. 
Zosim. 2, 40. Scalig. ad Euseb. p. 251. — Nach dem Verzeichnisse der 
Meletianischen Bischöfe bei Atb. Opp. T. I. I. p. 148. war Gallinicas 
. Biflchof in Pelusium, Ision (^faUov) in Athribis, Eudaemon in Tanis. 
Gelous Hier., wahrscheinlich in Mareotis Bisehof, ist im Verzeichnisse 
nicht erwähnt. Nach 1. -l. p.l4l. waren die von jenen Meiet. Bischöfen dem 
Äthan, gemachten Beschuldigungen bereits durch die Presbyter Apis (vom 
]Ni<ephor. 8« 46. ohne Zweifel richtiger Alypius genannt; sein Brief an 
Cyrill. AI. findet sich in dessen Opp. T. V. P. IT. p. 92.) und Macarius 
beim Kaiser widerlegt, worauf Äthan, den Befehl erhielt vor dem Kaiser 
Constanlin, dessen Comitat in Psammatbia, einer Vorstadt Nicomedieos war, 
zu erscheinen. Neue Beschuldigungen widerlegte nun persönlich Äthan. , und 
so wurden jene Melet. Bischöfe als Verläumder vertrieben. — Der heidnische 
Name des vierten Bischofs Gelous Hieracammon, würde nur durch das 
erstere Wort (yeXolog} für den Christen ungehörig und durch die Verbindung 
mit dem dem Ammon geweihten Sperber als schimpflich angeschn worden sein, 
während sonst- die ägyptischen Namen von den Christen beibehalten wurden. 
?lamentlich sind die mit Ammon dem obersten ägypt. Gotte zusammengesetz- 
ton, sehr häufig, als uä/a^tf/u^tov, Baard/nfKor , ^H^axXdfi/icav , ' lax^Qafi- 
^ujv, Nß&Xdfifiofv , nozdfificjv. Vgl. Äthan, apol. contra Arlan. I. I. p. 133. 
Bben so oft kommen 7«^a|, ^leguKvs u, s. w. vor. 
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FOnfter Festbrief. 



Coss. Dalmalius, Zenophilus. Praefect: Patemus. Indict. 0. 
Ostersonntag : XVII Kai. Mai., XX Pharmuthi. Mond 15. Wochen- 
tag 7. Aera Dioclet. 49. 



Lieblich gelangen wir, meine Biüder! von Festen zu Festen, 
lieblich von Gebet zu Gebeten und zu Fasten vom Fasten kom- 
men wir, und reihen Festlichkeiten an Festlichkeiten. Es kommt 
nämlich wiederum die Zeit, welche uns einen neuen Anfang 
bringt: die Verkündigung des heiligen Osterfestes, an welchem 
der Herr sich geopfert hat, wir aber jenes Opfer als eine Le- 
bensspeise essen, und gleichsam wie aus einer Quelle an sei- 
nem theuern Blute — wonach wir beständig dürsten — jederzeit 
unsere Seele laben. Allezeit zwar entbrennen wir darnach vor 
Verfangen, bestimmt ist es aber für die, die da dürsten, und 
denen die dürsten iiift es das Wort unsers Heilandes, der in 
seiner Menschenfreundlichkeit am Tage des Festes nahe ist, ins 
Gedächtniss ^): „wen da dürstet, der komme zu mir 
und trinke!" Nicht, dass er nur damals, wenn sich jemand 
näherte, dessen Durst stillte, sondern, dass zu jeder Zeit, wo 
es jemand verlangt, ihm auch getrost der Zutritt zum Heilande 
frei stehe. Denn weder für eine bestimmte Zeit ist die Gna- 
dengafoe des Festes abgegrenzt, noch lässt der glon-eiche Glanz 
desselben jemals nach , sondern jederzeit ist es nahe, indem es 
das Gemüth derer, die sich nach ihm sehnen, erleuchtet. Auch 
denen gewährt es dauernde Kraft, die erleuchteten Geis*.es sind, 
und Tag und Nacht über die göttlichen Schriften nachdenken, 
wie jener Mann ein solcher war, dem Heil verheissen wurde, 
wie in den heiligen Psalmen geschrieben steht : „Heil dem Manne» 
der nicht wandelt in der Gesinnung der Gottlosen, auf den Weg 
der Sünder nicht tritt, und auf dem Sitz der Verführer nicht 
sitzt, sondern am Gesetz des Herrn sein Wohlgefallen hat, und 
über sein Gesetz nachdenkt Tag und Nacht" «). Weder die 
Sonne erieuchlet ihn besser, noch der Mond und die Schaar 
der übrigen Sterne, sondern unter den obem Lichtem des ali- 
mächtigen Gottes glänzt er. Gott, meine Geliebten! ist es, 
Gott, der im Anfang das Fest für uns einsetzte -und uns mit 
seiner jährfichen Feier beschenkte , er ist es , der das Opfer 
seines Sohnes zur Erlösung bestimmte, und als diesen Grund 
des heiligen Festes uns den gab, den jechliches Jahr bezeugt, 
alle Zeit zu solcher Stunde anerkennt. Er führt uns vom Kreuze 

1) Joh. 7, 37. 2) Ps. I, 1. 

6 
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durch diese Well hindurch zu dem, was vor uns ist, und glor- 
reiche von ihm ausgehende Erlösungswonne schafft Gott auch 
jetzt, indem er uns zu eben solcher Versammlung führt, und' 
uns alle allenthalben im Geiste vereinigt, indem er uns gemein- 
schaftliches Gebet und gemeinschaftliche Gnadengabe vom Feste 
aus verstattet. Denn das ist die Grossthat seiner Menschen- 
liebe, dass er auch die, die in der Ferne sind, eben zu ihr 
versammelt, und dass er die, die da körperlich fem scheinen, 
nahe bringt durch Uebereinstimmung der Gesinnung. Warum 
also, meine Geliebten! sollten wir nicht, wie es sich für das 
Fest ziemt, die Gnadengabe anerkennen? warum sollten wir 
nicht dem, der so Henliches wirkt, vergelten? Nun ist's zwar 
unmöglich Gott, wie es erforderlich ist, zu vergelten, dass wir 
aber die Gnadengabe, wir, die wir sie empfangen haben, nicht 
erkennen sollten, das wäre Frevel! Das Unvermögen zeigt 
zwar unsere Natur, den Undank aber verwirft unser Wille. Dess- 
halb sagt auch der Heilige Paulus *), indem er sich über die 
Fülle der Gnadengeschenke Gottes verwundert: „wer ist dazu 
tüchtig?" Denn die Welt machte er durch das Blut unsers 
Erlösers frei, die Hölle übergab er wiederum durch den Tod 
unsers Eriösers der Vernichtung, die Pforten des Himmels öff- 
nete er, indem er ohne Hindemiss denen, die hinaufsteigen, 
durch unsern Erlöser den Weg selbst zeigt ^), Desshalb , sagte 
einer der Heiligen ') , indem er zwar die Gnadengabe anerkannte, 
zu vergelten aber untüchtig war: „wie kann ich dem Herrn 
vergelten für Alles , was er an mir gethan ? " denn statt des 
Todes hatte er Leben, statt der Knechtschaft, Freiheit, statt der 
Hölle, das Himmelreich empfangen. Vor Alters herrschte der 
Tod von Adam bis Moses ♦), jetzt aber ist ausgesprochen *) 
das göttliche Wort: „heute wirst du mit mir im Paradiese sein!" 
Da dies nun auch jene Heiligen einsahen, so sprachen «) sie: 
„hätte der Herr mir nicht geholfen, so hätte um wenig meine 
Seele in der Hölle geweüt!" und nach allem diesen zur Ver- 
geltung getrieben, das Gnadengeschenk jedoch anerkennend, 
ischreibt er ') im Allgemeinen also: „ den Kelch des HeUs werd' 
ich empfangen und den Namen des Herrn anrufen; thcuer ist 
in seinen Augen der Tod seiner Frommen." In Betreff des 
Kelchs sprach auch«) der Herr: „könnet ihr den Kelch trinken, 



1) 2 Cor. 2, 16. Vgl. über Genugthaang, iteavov bei Atbao., Baamg.- 
Cpos. Coropend. d. ehr. Dogmengesch. 11. p. 269. Hase. 

2) Ppagmcnt bei Co$m. Indicopl Topogr. Christ, p. 316: tcai n^os ravra 
Tis *«J«»'Oß; ^ov fUv yttQ xoofiov t4> ai/imri tov JStoxrjoos ^Xev&i^töoB, 
tov qörjv ndXiv T(ß rov ^carrJQog d'avdrtp nareiad'ai d^Safxs , xal ais 
rag ov^aviove nvXas dvsfinoSiorov tö7« m'egvouivotQ thv 696v Ttapaovmv. 

3) Ps. 115, 12. 4) Rom. 5, 14. 5) Luc. 23, 43. 

6) Ps. 93, 17. 7) Ps. 115, 13. 15. 8) NaUb. 20, 22. 23. 
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den ich trinken werde?" und als die Jünger dies bejaheten, 
da sprach der Herr: „meinen Kelch sollt ihr zwar trinken, aber 
das Sitzen zu meiner Rechten oder Linken lu geben , das kommt 
mir nicht zu , sondern denen , welchen es bereitet ist. " Warum 
erkennen wu- nun, meine Geliebten 1 das Gnadengeschenk, ob- 
gleich wir zur Vergeltung untüchtig erfunden- werden? Damit 
wir Kraft gewinnen , ihr entgegen zu kommen ; denn wenngleich 
die Natur unvermögend ist, durch etwas dem Logos Unwürdiges 
solches zu vergelten, so müssen wir dennoch, indem wir in 
der Frömmigkeit bleiUen , dankbar sein. Wie aber bleiben wir 
vornämlich in der Frömmigkeit? nm^ wenn wir Gott erkennen, 
der uns Alles in seiner Menschenliebe verleiliet. — So werden 
wir auch, selbst in der Üeberzeugung das Gesetz zu halten 
und seine Gebote zu beobachten nicht mehr als dankbar ange- 
sehn werden bei Ueberti-etung des Gesetzes, und wenn wir das 
thun , was hassenswerth ist ; denn den Dankbai-en liebt Gott. — 
Wenn wir unsere Seelen dem HeiTn darbringen, wie auch die 
Heiligen, wenn wir uns ganz und gar vorschreiben, nicht mehi' 
uns, sondeni dem Herrn, der für uns gestorben ist, zu leben, 
wie es der Heilige Paulus *) that, der da spricht: „ich bin mit 
Christo gekreuzigt; ich lebe zwar, jedoch nun nicht ich, son«- 
dern Christus lebt in mir.** Das wahrhafte Leben aber, meine 
Brüder! besteht darin, dass wir das, was fleischlich ist, ver- 
lassen, bei dem aber, was unsers Erlösers ist, allein bleiben 
Die Zeit fordert vielmehr auch jetzt von uns, nicht allein sol 
che Worte auszusprechen, sondern auch durch Thaten den 
Heiligen ähnUch zu werden; wu' werden ihnen aber ähnlich, 
wenn wir den erkennen der da gestorben ist, wenn wir nicht 
ferner uns leben, sondern wenn Christus nunmehr in unis lebt, 
wenn wir aus aller Kraft dem Herrn die Wohlthaten vergelten. 
Wenn wir nun vergelten , so geben wir Nichts von dem Unsri- 
gen, sondern das, was wir vorher von ihm empfangen haben; 
wie ja auch das namentlich ein Beweis seiner Gnade ist, dass 
er seine Gabe gleichsam von uns fordert. Und dies bezeugt 
er, indem er spricht: ,i meine Opfer sind meine Gaben,** das 
heisst, das was ihr mir gebt, das gehört euch nur insofeni, 
als ihr's von mir empfangen habt. Gaben Gottes sind aber : 
volle Tugend und wahrhaft fromme Gesinnung zu ihm, diese 
müssen wir dem Herrn darbringen, und womit er uns heiligte, 
damit müssen auch wir ihn , indem wir in der Frömmigkeit 
bleiben , feiern. So werden wir zu den heiligen Fasten geführt, 
welche von ihm als Vorbild bestimmt sind, und durch sie fin- 
den wir den Weg zu Gott. Aber weder wie die Heiden und 
die thörichten Juden , noch wie die Ketzer der Jetztzeit und 



1) Gal. 2, 19. 20. 

6 
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die Sectirer *)! Denn die Heiden verkündigen als Zweck des 
Festes das Vielessen, die Juden, weil sie im Vorbild und Schat- 
ten umherirren, glauben das Fest sei ein solches Vorbild und 
solcher Schatten , die Sectirer endlich irren umher in getrennten 
Orten und in eitlen Gedanken. Wir aber, meine Brüder! wol- 
len die Heiden übertreffen dadurch , dass wir das Fest in Lau- 
terkeit der Seele und in Reinheit des Leibes feiern; die Juden 
dadurch, dass wir kein Vorbild und keinen Schatten mehr an- 
nehmen , sondern im Lichte der Wahrheit glänzen und die Sonne 
der Gerechtigkeit schauen; die Sectirer endlich dadurch, dass 
wir den Rock Christi nicht trennen ^), sondern in ei- 
nem Hause *), in de.r Katholischen Kirche das Pas- 
sah des Herrn essen, der dadurch, dass er seine heiligen 
Gesetze gab, uns zur Tugend leitete und zum Umgange mit 
ihr das Fest bestimmte; denn das Passahfest ist wahrhaft ein 
Wandel vom Laster zur Tugend , und ein Uebergang vom Tode 
zum Leben. Dies kann man schon aus dem ersten Vorbilde 
lernen; denn damals beeiferten sich die Juden aus Aegypten 
nach Jerusalem überzugehn, jetzt aber gehen wir vom Tode 
zum Leben; damals gingen sie vom Pharao zum Moses über, 
jetzt aber steigen wir vom Teufel zum Erlöser empor, und wie 
damals jährlich vom Vorbilde der Rettung Zeugniss abgelegt 
wiu*de, so geschieht dies auch jetzt; indem wir das Andenken 



1) axtOf^nrtxoL 

2) Das Bild von der iwntca inconsuitlig (Job. 19, 23.) auf die un- 
trennbare Klrcbe bezogen, verdankt dem Arianischen Streite 
«eiäe Entstehung und häafige Anwendung. Frevelbaft ist es den Leib der 
Kir«]ie-a(u zerfleischen, zu trennen, und deren ganzen Rock zu zerreissen 
^ßiurntb^ ro atü/ua rrjs ixteXr^aiag xai fie^i^eiv tbv aXvtov avrtjs ;f «Tcj»y«) ; 
¥|d;..'.(iffir)iintti J, Patriarchae Constantin, de haeresibuf ei synod. bei A. 
JM^ SpictI. T, riL p. 44. Ebendaselbst S. 15: „Petrus, Bischof von 
Atex^bdriä, der den Arius nicht wieder in die Kircböngemeinscbaft aufnehmen 
^iWtö'i erzählt, der Herr sei ihm erschienen angethan mit einemzerris- 
fl[JB[ll«'A Rocke (i^^rj'^fiivovs x^'^^^s afinexofiivov). Als er ihn gefragt: 
,«'wfür, Herr ! hat dich z errissen? (t/c as neqiiaxMev uv^ie ;) habe 
derselbe geantwortet: Arius hat mich zerrissen! Nimm ihn nicht auf, denn er 
ist für jetzt und ftir alle Zeiten verdammt.'* Dasselbe erzählt eben so genau 
Btaifchius Äntua. Alew. I. p. 407. In den Acten desselben Petras, des Vor- 
gängers des Alexander, übersetzt vom Anastasius hibliothecarius bei A. Mai 
S^til. T.lll. p. 674. heisst es: ,,Meletius denique nomtHe et mente 
nigerrimus {/liXag), apud LycopoHtanam urbem schismaiieus f actus e»t 
pmesul; multa quidem contra canonum agens regutam, superansque eliam 
cruetUorum militum feritatem^ qui in Domini pa8siöne veriH swnt domi- 
mieam ecindere tHnicam, adeo laofatie inganiae raptabaiur hahenis, 
Wi oaiholicam scindens ecclesiam, «o» solum per dvitaies Aegypti, 
sed etioiß per vUlas ejus, suos sequaces ordinaret epUcopos, et uihii ei 
curae de Petro erat, immo ncc de Christo, qui erat in Petro." Vgl. den 
Ausspruch des H. Ambrosius bei JViseman, Horae Syr. p. 15. not. 8. 

3) £xod. 12, 46. 
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an unsere Erlösung erneuern, fasten wir, weil wir zu sterben 
gedenken , damit wir leben können , wachen , nicht , als wären 
wir traurig, sondern in der Erwartung, dass wenn der Herr 
von der Hochzeit wieder kommt, wir uns gegenseitig bei sei- 
nem Erscheinen wieder finden mögen, indem wir den Sieges- 
Iriumph über den Tod zu verkündigen eilen. wenn wir doch 
nunmehr, meine Geliebten! — denn das Wort fordert dies — 
^jfederzeil und jetzt ganz und gar uns so benähmen und so leb- 
ten, dass wir niemals die herrlichen Thaten Gottes vergässen, 
auch von dem Umgang mit der Tugend nie abliessen, wie auch 
das Apostolische Wort *) ermahnt: „haltet im Gedächtniss Je- 
sum Christum, der auferstanden ist von den Todten!" Nicht 
dass auf lange Zeit das Andenken verschoben werde, sondern 
damit wir jeder Zeit ihn in unseren Gedanken haben sollen. 
Da wir's nun wegen der Lässigkeit Vieler von Tag zu Tag auf- 
geschoben haben, darum wollen wir es auch in diesen Tagen 
beginnen. Desshalb ist diese Zeit zum Andenken vorbildlich ge- 
macht, um den Heiligen die Belohnung der himmlischen Stadt 
darzustellen, die es aber vernachlässigen, von ihrer Schuld zu 
überzeugen. In allen den übrigen Tagen also wollen wir im 
tugendhaften Wandel verharren, indem wir, wie billig das, was 
wir vernachlässigt haben, was es auch sei, bereuen; denn der 
Wandel dessen , der rein ist von Schmutz , währt auch nicht 
eine Stunde auf Erden , wie es der treffliche Held Hiob ^) be- 
zeugt. Indem wir uns auch zu dem wenden, was zukünftig 
ist, so beten wir, dass wir das Osterlamm nicht unwürdig es- 
sen mögen, damit wir nicht schuldig werden an der Gefahr. 
Denn denen, die das Fest rein feiern, denen ist das Osterlaittift. 
eine Himmelsspeise, denen aber, die es schmutzig und veräcbit^ 
lieh feiern, ist es Gefahr und Schande ; denn es steht gesoiuieh 
ben»): „wer unwürdig isset und trinket, der wird sclnildSg; 
sein am Tode unsers Herrn." Darum wollen wir aucli;.; "" 
geradezu zur Vollbringung des Festwerks hinübergehn, 6on< 
wir wollen , als die , die da Willens sind zum göttlichen Lamnift 
hinzuzutreten und die himmlischen Speisen zu berühren, ;ööfcfc 
die Hände reinigen , den Leib , läutern , die ganze Gesitimiri^ 
vor jechlicher Falschheit bewahren; nicht indem wir unsere 
Seele der Unmässigkeit und den Lüsten hingeben, sondern in- 
dem wir Alle mit unserm Herrn und mit den göttlichen Lehren 
umgehen, damit wir, wenn wir überall rein sind, auch des 
Logos theilhaftig werden mögen. 

Wü- beginnen das heilige Fasten am 14 Pharmuthi (9. April) 
am Abend der Woche, und erquicken uns am 19ten desselben 
Monats Pharmuthi (14. April) ; der heilige Sonntag geht uns auf 




I) 2 Tim. 2, 8. 2) Hiob 14, 4. 3) 1 Cor. II, 27. 
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am 20ten desselben Monats Pharmuthi (15. April), womit wir 
die sieben Wochen des Pfmgstfestes verbmden, unter Gebet 
und in Einigkeit mit unserm Nächsten , in gegenseitiger Liebe 
und in Alles versöhnendem Wohlwollen. So werden wir auch 
Erben des Himmelreichs werden durch unsern Herrn Jesum 
Christum , durch welchen dem Vater sei Ehre und Macht in 
alle Ewigkeit, Amen! 

Es grüssen Euch alle Biiider, die bei mir sind! Grüsset 
Euch unter einander mit dem heiligen Kussl 

Ende des fünften Festbriefs des Heiligen Athanasius. 



Sechster Festbrief. 

Ostersonntag: XII Pharmuthi, VII Id. April. Mond 17. Aera 
Dioclet. 50. Coss. Optatus Patricius, Anicius Paulinus. Praefecl : 
Philagrius der Kappadocier. Indict. VII. 



Gott hat auch jetzt, meine Geliebten! zur Zeit des Festes 
uns hinzugeführt, und durch seine Menschenliebe sind wir zur 
Versammlung desselben gekommen. Denn Gott, der Israel aus 
Aegypten führte, ladet auch jetzt uns zum Feste ein, indem er 
durch Moses *) spricht: „halte den Monat der neuen Früchte '), 
und halte das Passah dem Herrn, deinem Gott!" durch den 
Propheten ^) aber: „feire, Juda, deine Feste, bezahle dem 
Herrn deine Gelübde!" Wenn es nun Gott beliebt zum Feste 
einzuladen, dann darf man nicht zögern, meine Brüder! und 
nicht säumen, sondern freudig und mit Eifer müssen wir zu 
ihm kommen, damit wir, wenn wir es von hier aus in Freu- 
digkeit beginnen , auch das Pfand ♦) des himmlischen Festes 
empfangen mögen. Feiern wir hier das Fest sorgsam, dann 
werden wir auch jedenfalls die vollkommne himmlische Freude 
empfangen, wie der Herr*) spricht: „mich hat herzlich ver- 
langt dies Osterlamm mit euch zu essen , ehe denn ich leide ; 
ich sage aber, dass ich davon nicht essen werde, bis dass es 
erfüllt wird mit euch im Reiche Gottes. ** Wir essen jenes aber, 
wenn wir den Grund des Festes in unsenn Innern erfassend 
und den Retter erkennend, uns seiner Gnade, wie es würdig 



I) Dem. 16, 1. 2) Vgl. Festbp. I. S. 62. 3) Nah. 2, 1. 

4} d. i. den heiligen Geist, und den voUkommnern Zostaod durch ihn 
im Himmel, vgl. Eph. 1, 13. 14. und Festbr. XIV am Ende. 
5) Luc. 22, 15. 16. 
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ist, hingeben, damit wir, wie Paulus ») sagt, „Ostern feiern 
mögen nicht im alten Sauerteig , auch nicht im Sauerteig der 
Bosheit , sondern im Süssteig der Lauterkeit und Wahl heit. " 
Denn der Herr starb in diesen Tagen, damit wir nicht femer 
Werke des Todes *) vornehmen sollen, er gab sein Leben hin, 
damit wir das unsrige gegen die listigen Ränke des Teufels er- 
halten, und, was das. Wundersamste ist: der Logos ward Fleisch, 
damit wir nicht mehr im Fleisch leben , sondern im Geiste le- 
bend, Gott der da Geist ist, anbeten sollen. Wer sich dies 
nicht so vornimmt, sondern sich nur der Tage bedient, der kann 
auch Ostern nicht feiern , sondern als ein Undankbarer klagt er 
die Gnade an, die Tage hält er in Ehren, dem Herrn aber, 
der in diesen Tagen die Erlösung bewerkstelligte, dient er nicht. 
Jedenfalls muss er, selbst in der Hoffnung Ostern zu feiern, 
das Apostolische ') Wort hören, das ihn straft: „Tage beob- 
achtet ihr, und Monden und Zeiten und Jahre ? ich fürchte, dass 
ich gar erfolglos mich um euch gemühet habe!** Nicht der Tage 
wegen ist das Fest da, sondern des Herrn wegen; ihn, der in 
ihnen für uns gelitten, feiern wir als Fest, denn als unser 
Passahlamm hat sich ja Christus geopfert! Auch 
Moses, als er Israel belehrte, dass es das Fest nicht für ein 
Tagefest, sondern für das des Herrn halten sollte, sagt *) : „das 
Passah des Herrn ist's!" Den Juden nämlich, indem sie das 
Passah zu halten glaubten , war dies , weil sie den HeiTn ver- 
folgt hatten, 'ein unnützes Fest, nicht, weil sie nunmehr den 
Namen des Herrn vergassen , sondern weil er von ihnen bezeugt 
wurde. Denn das Passah war nicht das des Herrn, sondern 
das der Juden ; von den Juden wurde es Passah genannt, meine 
Brüder! weil sie den Herrn des Passah verleugneten, und dess- 
halb spricht der Herr*), indem er sein Antlitz von solcher ihrer 
Meinung abwendet: „eure Neumonde und eure Sabbate hasst 
meine Seele!" Auch jetzt tadelt der Herr diejenigen, die in 
derselben Weise wie sie das Passah begehen aufs Neue, gleich- 
wie jene Aussätzigen, die gereinigt wurden®), indem er den 
einen von ihnen als Dankbaren hebte, über die andern aber 
als Undankbare ungehalten war, weil sie den Helfer nicht er- 
kannten , sondern die Heilung vom Aussätze dem Heilande vor- 
zogen. Einer nämlich von ihnen, da er sah, dass er geheilt 
war, kehrte zurück, pries Gott mit lauter Stimme, und fiel 
auf sein Angesicht zu den Füssen Jesu und dankte ihm. Und 
das war ein Samariter! Als aber Jesus also erwiederte: „sind 
nicht zehn rein geworden? wo sind aber jene neun? Hat sich 
keiner gefunden, der umkehrte, um Gott die Ehre zu geben. 



1) 1 Cor. 5, 8. 2) Vgl. Rom. 8, 13. 3) Gal. 4, 10. il 

4) Exod. 12, 11. 5) Jc8. 1 , 14. 6) Luc. 17, 11 ff. 
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als dieser Fremdling?" so war ihm mehr als jene andern dieser 
üeb, denn als er vom Aussatze gereinigt war, hörte er vom 
Herrn : „stehe auf, gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen.'* Denn 
der- da danket und der da preiset, beide sind als ein Paar an- 
zusehen , weil sie den Helfer für ihr geduldig Leiden preisen, 
wie der Apostel ^^^ jedermann auffordert, indem er sagt: 
„preiset Gott mit euerm Leibe!" und der Prophet *) also be- 
fiehlt: „gebet Gott die Ehre!" Wenn gleich vom Caiphas ') 
über unsem Heiland ein Zeugniss abgelegt, er von den Juden 
geschmähet, auch vom Pilatus in diesen Tagen verurtheilt wurde, 
so ist doch die Stimme des Vaters bei weitem erhabener und 
viel mächtiger, die zu ihm ♦) geschah: „ich habe ihn verherr- 
licht und will ihn abermal verherrlichen!" denn das, was er 
unsertwegen litt, ist vorübergehend, dass er aber uYiser Erlöser 
ward, das bleibt in Ewigkeit. Sonach, meine Geliebten! wenn 
wir dies bedenken, dürfen wir uns nicht den Speisen hingeben, 
sondern den Herrn müssen wir verherrlichen , ihn über alle 
Massen, der für uns gestorben ist, wie Paulus *) sagt: „wenn 
wir aber zu weit gehn in der Verherrlichung, so geschieht es 
für Gott, wenn wir bescheiden sind, so geschieht es für euch." 
Wenn es nun so ist, dass einer für alle gestorben ist, so sind 
daher Alle ihm gestorben , und er starb für Alle , damit wir , die 
wir leben, nicht mehr uns selbst leben, sondern ihm, der für uns 
gestorben und auferstanden ist. Denn nicht mehr uns selbst, 
sondern als Diener sind wir dem Herrn zu leben verpflichtet, 
um das Gnadengeschenk nicht vergeblich zu empfangen , um so 
mehr, da die willkommne Zeit ^) da, und als Heilstag der Tod 
unsers Erlösers erschienen ist. Wenn auch unsertwegen der 
Logos herabstieg, und unverweslich, wegen unser aller Erlösung 
den verweslichen Leib anzog, wovon auch Paulus ') die feste 
Ueberzeugung hat, indem er spricht: „dies Verwesliche mus^ 
ahziehn die Unverweslichkeit," und sich der Herr geopfert hat, 
um durch sein Blut den Tod zu vernichten, so tadelt er den- 
noch nothwendiger Weise an einer Stelle bereits diejenigen, die 
der Vergiessung seines Blutes vergeblich theilhaflig geworden 
sind, und sich nicht am Fleische des Logos ergötzt haben, in- 
dem er ») spricht: „welcher Gewinn ist in meinem Blute, dass 
ich herabsteige zur Verweslichkeit?" Nicht darum, dass das 
Herabsteigen des Herrn ohne Gewinn gewesen wäre , denn er 
gewann den ganzen Erdkreis, sondern darum, dass, indem er 
so litt, diejenigen welche sündigen, um so mehr wünschen soll- 
ten Mangel zu leiden oder Gewinn zu haben; denn für den 
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eigentlichen Nutzen und Gewinn achtet er Imsre Erlösung, wie 
er im Gegentheil den Mangel für unsem" Untergang hält. Im 
ETangelium *) nämlich lobt er diejenigen, welche die Gnaden- 
gabe verdoppelt hatten, den, der mit fünfen, zehn, und den, 
der mit zweien vier Talente erworben, als solche die da ge- 
wonnen und Nutzen hatten; den aber, der das Talent vergrub, 
den stösst er als solchen* der Mangel litt, aijs, indem er spricht: 
„du schlechter Knecht, du hättest mein Geld den Wechslern 
geben sollen, und wenn ich gekommen wäre, hätt* ich das 
meine mit Wucher genommen. Nehmet also von älm das Ta- 
lent , und gebt es dem , der zehn Talente hat. Denn wer da 
hat , dem wu*d gegeben werden und wird die Fülle haben ; wer 
aber nicht hat, dem wird auch, das er hat, genommen werden. 
Und den unnützen Knecht werfet in die äusserste Finstemiss, 
da wird Heulen und Zähnklappen sein. " Denn er verlangt nicht, 
dass das Gnadengeschenk , welche^ wir empfangen haben , un- 
benutzt bleiben soll, sondern mit Eifer sollen Mrir auch dessen 
Frucht zeigen , von welcher der Heilige Paulus *) spricht : „ die 
Frucht aber des Geistes ist: Liebe, Freude und Friede;" weil 
dieser guten Willen hatte und Niemanden etwas schuldete, son- 
dern Allen Alles gab , so ward er auch ein Lehrer solcher recht- 
schaffenen Gesinnung, indemi er*) sagt: „gebet jedermann, was 
Hir schuldig seid!** Er war denen ähnlich, die vom Haus- 
herrn ♦) ausgesandt wurden um die Früchte des Weinbergs von 
den Winzern zu empfangen, und au6h der beeiferte sich Allen 
zu vergelten, Israel aber verschmähete zu vergelten, hatte kei- 
nen guten Willen, sondern tödtete die, welche ausgesandl waren, 
so dass es nicht einmal vor dem Herrn des Weinbergs Scheu 
hatte *), denn auch er ward von ihnen getödtet. Als er jedoch 
kam, und keine Früchte an ihnen fand, so verfluchte er si^ 
durch den Feigenbaum, indem er®) sprach: „nicht mehr kommfe 
von dir Fnicht!** und der Feigenbaum starb ab und wurde^ 
unfruchtbar, so dass sich auch die Jünger verwunderten, dass 
er verdorrt war. Da wurde, auch das erfüllt, yras da gesagt 
ist ') von dem Propheten: „ich vertilge aus ihnen die Stimme 
der Wonne und die Stimme der Freude, die Stimme des Bräu- 
tigams und die Stimme der Braut , den Duft von Salbe und das 
Licht der Leuchte, und das ganze Land soll zur Vernichtung 
werden,** denn von ihnen ist der ganze Dienst des Gesetzes^ 
zerstört, und nunmehr und auf immer bleiben sie ohne Fest 
und halten kein Passah. Warum aber? Sie haben keinen OrU 
sondern allenthalben irren sie umher und essen den Süssteig 
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ungesetzlich, weil sie das Lamm nicht vorher' opfern können, 
wie ihnen den Süssteigr zu essen befohlen war. Vielmehr über- 
treten sie überall das Gesetz und fordern die göttlichen Straf- 
gerichte heraus, da sie Tage der Trauer statt der Freude ein- 
führen. Die Veranlassung dazu war ihnen , dass sie den Herrn 
getödtet und keine Scheu gehabt hatten vor dem Eingebomen. 
Dies leiden ja auch jetzt die über Alles gottlosen Ketzer und 
die thörichten Sectu-er; jene, weil sie den Logos tödten, 
diese, weil sie den Rock zerreissen *); vertrieben blei- 
ben auch sie vom Feste, weil sie nicht in der Frömmigkeit und 
in der Erkenntniss leben, sondern dem Wandel des Räubers 
Bar Abbas nacheifern , den die Juden statt des Erlösers forder- 
ten. Desshalb verfluchte sie auch der Herr dm'ch das Vorbild 
des Feigenbaumes. * * * Textlücke I * * 

So nämlich schonte er ihrer in seiner Menschenliebe, dass 
er nicht die Wurzel zugleich mit veniichtete, denn. der Wurzel 
fluchte er nicht, sondern er wünschte, dass femer Niemand von 
ihm Frucht essen sollte. Indem er solches that, vernichtete er 
zwar, indem er ihn verdorren liess, den Schatten, die Wurzel 
aber erhielt er, damit nicht auch wir ihm eingepfropft würden, 
und damit jene, wenn sie nicht im Unglauben verharren, in 
ihren eigenen Oelbaum ^) wieder eingepfropft werden könnten. 
Da sie nun der Herr ob ihrer Lässigkeit verfluchte, so ging 
auch bei ihnen das Neumondsfest, das wahre Lamm und das 
da wahrhaft das Passah ist, vorüber, zu uns aber kam es. 
Es kam aber auch der feieiiiche Tag, an welchem das Fest 
mit der Drommete auszumfen ist. an dem wir uns dem Herrn 
mit Danksagung absondern und mn als unsere Festlichkeit an- 
sehn sollen. Denn wir sind verpflichtet nicht uns selbst, son- 
dern dem Herrn Ostern zu feiern, nicht in uns, sondern im 
Herrn zu frohlocken, der unsere Schmerzen trug und*) sprach: 
„betrübt ist meine Seele bis zum Tode." Die Heiden und alle 
Menschen, die ausserhalb unseres Glaubens sind, die feiern 
das Fest wie sie Lust haben , aber sie haben keinen Frieden, 
weil sie gegen Gott sündigen. Die Heiligen aber, als solche 
die dem Herrn leben, feiern auch ihn, indem sie ♦) sprechen: 
„ich aber will frohlocken ob deiner Hülfe, und es frohlocke 
meine Seele im Herrn!" Sie haben auch den gemeinschaft- 
lichen *) Befehl: „frohlocket, ihr Gerechten, im Herrn I" damit 
sie sich versammeln, um den gemeinschaftlichen und festlichen 
Lobgesang anzustimmen: „auf, lasst uns frohlocken, nicht wir 
in uns , sondern im Herrn 1 " So frohlockte der Patriarch Abra- 
ham «) nicht, dass er seinen Tag sehen sollte, sondern den 
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des Herrn, und so, indem er Vertrauen hatte, sah er ihn und 
freuete sich, und da er versucht wai-d *), brachte er im Glau- 
ben den Isaak dar, und den eingebomen Sohn gab der zum 
Opfer hin, der die Verheissungen empfangen hatte, und indem 
er seinen Sohn zum Opfer hingab, betete er^ den Sohn Gottes 
an, und als ihm den Isaak zu schlachten gewehrt \srurde, sah 
er Christum im Widder *) , der sich dafür Gott zum Opfer hin- 
gab. Denn der Patriarch ward durch Isaak nur versucht, ge- 
opfert wurde aber nunmehr nicht jener, sondern der, der im 
Jesaias *) vorbildlich verkündigt wurde, dass er wie ein Lamm 
zur Schlachtbank geführt werden und wie ein Schaaf vor seinen 
Scheerem verstummen sollte, der ja trägt die Sünde der Welt*). 
Desshalb ward auch Abraham gehindert Hand an den Knaben 
zu legen , damit die Juden, wenn sie einen Grund für die Opfe- 
rung des Isaak verlangen sollten, die prophetischen Worte über 
unsem Eilöser und zwar alle, am meisten aber diejenigen, wel- 
che durch den Psalmisten *) vorgedeutet sind: „Schlachtopfer 
und Speisopfer hast du nicht gewollt, den Leib aber hast du 
mir zubereitet," und alle diesen ähnliche, nicht auf den Sohn 
des Abraham beziehen sollten ; denn nicht war die Besserung «) 
des Isaak das Opfer , sondern die des Abraham , der es auch 
darbrachte , und dadurch versucht ward. Daher nahm Gott den 
guten Willen dessen, der das Opfer darbrachte, an, den aber, 
der zum Opfer dargebracht werden sollte, Hess er nicht zu, 
dass er geopfert wurde; denn der Tod des Isaak machte die 
Welt nicht frei, sondern der unsers Erlösers allein, durch des- 
sen Strieme' wir alle geheilt sind ^). Denn die da gefallen 
waren, richtete er auf, die da krank waien, heilte er, die da 
hungerten, sättigte er, denen die da Mangel hatten, gab er 
Fülle, und was das Wunderbarste ist, uns alle erweckte er 
Von den Todten, weil er den Tod vernichtete und uns nunmehr 
von Leiden und Trübsal zur Ruhe und Freude dieses Festes, 
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die sich selbst bis zum Himmel erstreckt, führte. Nicht wir 
allein achten darauf, sondern desshalb freuet sich auch der 
Himmel mit uns , und zusammt jubelt die ganze Gemeinde der 
Erstgebornen *)> ^^^ ^^ aufgeschrieben sind im Himmel; wie 
es der Prophet *> also verkündigt: „jubelt ihr Himmel, dass 
sich Gott über Israel erbarmt hat, jauchzet ihr Tiefen der Erde, 
brecht ihr Berge in Jubel aus , ihr Höhen und alle Bäume dar- 
auf, weil Gott erlöst hat Jacob, und veiiienlieht hat Israel. '* 
Und wiederum *): „jauchzet ihr Himmel und frohlocket, brechet 
ihr Berge in Jubel aus, weil sich Gott erbannt hat Über sein 
Volk, und die Leidenden seines Volks getröstet hat" Die 
ganze Schöpfung feiert das Fest, meine Brüder! und jeohlicher 
Hauch verherrlicht, wie der Psalmist •) den Herrn, ob der Ver- 
nichtung der Feinde und unsrer eignen Errettung, und zwar 
ganz mit Recht ; denn wenn über einen Sünder der Busse thut, 
Freude im Himmel ist, wie gross wird sie nicht erst über die 
Vernichtung der Sünde und über die Auferstehung der Todten 
sein! welche Festlichkeit! wie grosse Freude des Himmels! 
wie freuen sich und hüpfen alle himmlischen Heerschaaren, wenn 
in unsern eignen Versammlungen Jubelruf und Vigilien, jener 
zwar allezeit, diese aber um so mehr am Osterfeste stattfinden. 
Sie sehen ja, dass die, die da gesündigt haben,- Busse thun, 
die ihr Gesicht abgewandt ,• sich wieder zuwenden, und dass 
die, welche in Lüsten und in Schwelgerei ehemals verharrten, 
jetzt in Fasten und Nüchternheit sich demüthigen, endlich aber, 
dass der Teufel schwach daliegt und nunmehr ohne Lebenshauch 
an Händen und Füssen gefesselt ist, so dass wir seiner*) 
spotten: „Tod, wo ist dein Sieg? wo dein Stachel Hölle?" 
dem Herrn aber ob des Sieges Loblieder singen. Wer wird 
uns nun zu jener Engelschaar führen? Wer wird, wenn er^zur 
Liebe des himmlischen Festes und der Festlichkeit der Engel 
gelangt, in derselben Weise mit dem Propheten «) sprechen: 
„hinziehn werd* ich zur Stätte des wundervollen Zeltes bis zum 
Hause Gottes, beim Ruf des Jubels und des Bekenntnisses, 
des lauten Preises der Festfeiernden?" Dazu treiben uns auch 
die Heiligen an, indem sie 7) sprechen: „auf, lasst uns hin- 
aufziehn zum Berge des Herrn, und zum Hause des Gottes 
Jacobs I " Solche Feier ist jedoch nicht für die Unreinen, auch 
haben die Sünder zu ihr keinen Zugang, sondern die Tugend- 
haften und Eifrigen und die, welche nach der Weise der Hei- 
ligen wandeln. Denn wer darf hinaufsteigen zum Berge des 
Herrn, oder wer darf stehen in seinem heiligen Wohnorte? 
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Nur der, der schuldloser Hände und reines Herzens ist, der nicht 
richtet seinen Sinn auf Eitles, noch seinem Nächsten betrüg^lich 
schwört, der wird, wenn er hinaufsteigt, wie der Psalmist *) 
hinzufügt, Seegen vom Herrn empfangen. Offenbar ist's aber^ 
dass es der Seegen ist, den der Herr denen zur Rechten gibt, 
indem er '). spricht: „kommet her, ihr Gesegneten , ererbet das 
Reich, das euch berdtet ist!" Der Trügerische aber und der, 
welcher nicht reines Herzens ist, der besitzt auch nichts Reines, 
wie das Sprüchwort *) sagt : „ der trügerische Sohn hat nichts. 
Gutes!" Ueberliaupt aber, weil er ein Fremder und anderen 
Geschlechts als die Heiligen ist, so wird er das Osterlamm zu 
essen für unwürdig gehalten, denn kein Fremder ♦) darf ja dar 
von essen! So- \vard Judas, als er das Passahmahl zu feiern 
meinte, weil er gegen den Erlöser auf Trug sann, als Fremder 
aus dem obern Stock *) und aus der Schaar der Apostel 
ausgestossen ; denn das Gesetz «) hatte befohlen, dass das Pas- 
sahlamm mit schuldiger Sorgfalt gegessen werden solle, als er 
es aber ass, da war er vom Teufel ergriffen, der in seine 
Seele eingezogen war. Desshalb müssen wir unsern Wandel 
führen nicht als ob wir das Osterfest auf Erden feiern, sondern 
als begehen wir dasselbe mit den Engeln im Himmel, preisen 
müssen wir den Herrn in Lauterkeit, Gerechtigkeit und in den 
übrigen Tugenden, müssen nicht in uns, sondern im Herrn froh- 
locken, damit wir auch Miterben der Heiligen werden. Feiern 
wollen wir also das Fest wie Moses; wachen wie David, der, 
indem er siebenmal ^), selbst um Mittemacht aufstand, ob der 
gerechten Gerichte Gottes Dank darbrachte; früh auf sein, wie 
er*) spricht: „frühe stehe ich vor dir, und du schauest auf 
mich , frühe schon hörst du meine Stimme ; " fasten wie Daniel, 
beten, wie's Paulus befiehlt, ohne Unterlass, — indem wir die 
rechte Zeit zum Gebet kennen lernen, wir alle zwar, besonders 
aber diejenigen , welche die Ehe in Ehren halten — , damit, 
wenn wir so Zeugniss ablegen und so das Fest feiern, auch 
eingehen können zur Freude unsers Herrn im Himmelreiche '). 
Aber wie Israel, als es nach Jerusalem hinaufziehn wollte, vor- 
her in der Wüste gereinigt wurde, als es um die Aegyptischen 
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die sich selbst bis zum Himmel erstreckt, führte. Nicht wir 
allein achten darauf, sondern desshalb freuet sich auch der 
Himmel mit uns, und zusammt jubelt die ganze Gemeinde der 
Erstgebornen *)> ^^^ da aufgeschrieben sind im Himmel; wie 
es der Prophet «> also verkündigt: „jubelt ihr Himmel, dass 
sich Gott über Israel erbarmt hat, jauchzet ihr Tiefen der Erde, 
brecht ihr Berge in Jubel aus , ihr Höhen und alle Bäume dar- 
auf, weil Gott erlöst hat Jacob, und veiiierriieht hat Israel. '' 
Und wiederum ^): „jauchzet ihr Himmel und frohlocket» brechet 
ihr Berge in Jubel aus , weil sich Gott erbannt hat über sein 
Volk, und die Leidenden seines Volks getröstet hat" Die 
ganze Schöpfung feiert das Fest, meine Brüder! und jeohlieher 
Hauch verherrlicht, wie der Psalmist •) den Herrn, ob der Ver- 
nichtung der Feinde und unsrer eignen Errettung, und zwar 
ganz mit Recht ; denn wenn über einen Sünder der Busse thut, 
Freude im Himmel ist, wie gross wird sie nicht erst über die 
Vernichtung der Sünde und über die Auferstehung der Todten 
sein! welche Festlichkeit! wie grosse Freude des Himmels! 
wie freuen sich und hüpfen alle himmlischen Heerschaaren, wenn 
in unsem eignen Versammlungen Jubelruf und Vigilien, jener 
zwar allezeit, diese aber um so mehr am Osterfeste stattfinden. 
Sie sehen ja, dass die, die da gesündigt haben,- Busse thun, 
die ihr Gesicht abgewandt ,• sich wieder zuwenden, und dass 
die, welche in Lüsten und in Schweigerei ehemals verharrten, 
jetzt in Fasten und Nüchternheit sich demüthigen, endlich aber, 
dass der Teufel schwach daliegt und nunmehr ohne Lebenshauch 
an Händen und Füssen gefesselt ist , so dass wir seiner *) 
spotten: „Tod, wo ist dein Sieg? wo dein Stachel Hölle?" 
dem Herrn aber ob des Sieges Loblieder singen. Wer wird 
uns nun zu jener Engelschaar führen? Wer wird, wenn er^zur 
Liebe des himmlischen Festes und der Festlichkeit der Engel 
gelangt, in derselben Weise mit dem Propheten «) sprechen: 
„hinziehn werd* ich zur Stätte des wundervollen Zeltes bis zum 
Hause Gottes, beim Ruf des Jubels und des Bekenntnisses, 
des lauten Preises der Festfeiernden?" Dazu treiben uns auch 
die Heiligen an, indem sie 7) sprechen: „auf, lasst uns hin- 
aufziehn zum Berge des Herrn, und zum Hause des Gottes 
Jacobs I " Solche Feier ist jedoch nicht für die Unreinen, auch 
haben die Sünder zu ihr keinen Zugang, sondern die Tugend- 
haften und Eifrigen und die, welche nach der Weise der Hei- 
ligen wandeln. Denn wer daif hinaufsteigen zum Berge des 
Herrn, oder wer daif stehen in seinem heiligen Wohnorte? 
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Nur der, der schuldloser Hände und reines Herzens ist, der nicht 
richtet seinen Sinn auf Eitles, noch seinem Nächsten betrüg^lich 
schwört, der wird, wenn er hinaufsteigt, wie der Psalmist ») 
hinzufügt , Seegen vom Herrn empfangen. Offenbar ist's aber, 
dass es der Seegen ist, den der Herr denen zur Rechten gibt, 
indem er ^). spricht: „kommet her, ihr Gesegneten , ererbet das 
Reich, das euch bereitet ist!" Der Trügerische aber und der, 
welcher nicht reines Herzens ist, der besitzt auch nichts Reines, 
wie das Sprüchwort *) sagt : „ der trügerische Sohn hat nichts 
Gutes P' Ueberfaaupt aber, weil er ein Fremder und anderen 
Geschlechts als die Heiligen ist, so wird er das Osterlamm zu 
essen für unwürdig gehalten, denn kein Fremder ♦) darf ja da^ 
von essen! SoNsrard Judas, als er das Passahmahl zu feiern 
meinte, weil er gegen den Erlöser auf Trug sann, als Fremder 
aus dem obern Stock *) und aus der Schaar der Apostel 
ausgestossen ; denn das Gesetz ^) hatte befohlen, dass das Pas- 
sahlamm mit schuldiger Sorgfalt gegessen werden solle, als er 
es aber ass , da war er vom Teufel ergriffen , der in seine 
Seele eingezogen war. Desshalb müssen wir unsem Wandel 
führen nicht als ob wir das Osterfest auf Erden feiern, sondern 
als begehen wir dasselbe mit den Engeln im Himmel, preisen 
müssen wir den Herrn in Lauterkeit, Gerechtigkeit und in den 
übrigen Tugenden, müssen nicht in uns, sondern im Herrn froh- 
locken, damit wir auch Miterben der Heiligen werden. Feiern 
wollen wir also das Fest wie Moses; wachen wie David, der, 
indem er siebenmal 7), selbst um Mittemacht aufstand, ob der 
gerechten Gerichte Gottes Dank darbrachte; früh auf sein, wie 
er *) spricht: „frühe stehe ich vor dir, und du schauest auf 
mich , frühe schon hörst du meine Stimme ; " fasten wie Daniel, 
beten, wie's Paulus befiehlt, ohne Unterlass, — indem wir die 
rechte Zeit zum Gebet kennen lernen, wir alle zwar, besonders 
aber diejenigen, welche die Ehe in Ehren halten — , damit, 
wenn wir so Zeugniss ablegen und so das Fest feiern, auch 
eingehen können zur Freude unsers Herrn im Himmelreiche '). 
Aber wie Israel, als es nach Jerusalem hinaufziehn wollte, vor- 
her in der Wüste gereinigt wurde, als es um die Aegyptischen 
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Stadt, dem bimmlisehen Jemsalem, vgl. Apocal. 19, 7. Mattb* 26, 29. ist 
Jadas ansgestossen. Das Syr. Wort ist hier, wie aus S. 94. Aomerk. 1. 
bervorgebt, horito, nicht kriio-zn lesen. 

6) Exod. 12, 11. 7) Ps. 118, 164. 6% 8) Ps. 5, 3. 

9) Fragment bei Cosmas Indicoph Topogr. Chr. p. 316. 9tai ovrats 
eoordaavxee Swij&tofiev eiael&eXp eis x^v tov X(ftaTOv ;fa^«y iv ifj /?«- 
oiABiq jdfv ovqavcav. 



— 94 — 

Gebräuche zu vergessen , belehrt wurde, als der göttliche Aus- 
spruch wünschte, dass das heilige vierzigtägige Fasten auch 
für uns ein Vorbild sein sollte, so müssen auch wir uns vor- 
her reinigen und vorher läutern, dass, wenn wir von dort auf- 
brechen und zu fasten uns vornehmen , wir auf solche Weise 
zum überirdischen Speisesaal >) mit dem Herrn hinauf- 
zusteigen im Stande sind, um mit ihm das Abendmahl !zu essen, 
und Theilnehmer der himmhschen Wonne zu werden. Denn 
auf keine andere Weise ist es möglich nach Jerusalem hinauf- 
zuziehn und das Passahlamm zu essen, ausser wenn wir vor- 
her zum vierzigtägigen Fasten hinzugehen. 

Wir beginnen also das vierzigtägige Fasten zu Anfang des 
Monats Phamenoth (1 Phamenoth = 25. Februar) *), und in- 
dem wir es bis zum 5 Pharmuthi (1. April) ausdehnen, mögen 
wir an ihm Erholung finden von den vorhergehenden Sonntagen 
und Sonnabenden. Dann aber beginnen wir die heiligen Tage 
des Osterfestes am 6 Pharmuthi, und erquicken uns am llten 
desselben Monats am tiefen Abend *), von wo an uns auch 
der heilige Sonntag aufgeht am 12 Pharmuthi, dessen Glanz 
sich in nie aufhörender Gnade zu allen den sieben Wochen des 
heiligen Pflngstfestes erstreckt, an welchem wir, auch uns er- 
quickend, jederzeit vollenden sollen die Feier des Osterfestes 
in Christo Jesu, unserm Herrn, durch welchen dem Vater sei 
Ehre und Macht in alle Ewigkeit, Amen! 

Es grüssen Euch alle Brüder, die bei mir sind! Grüsset 
Euch unter einander mit dem heüigen Kuss! 

Ende des sechsten Festbriefs des Heiligen und Gotterfüll- 
len *) Athanasius. 



Vgl. fdr das Syr. Wort S. 9S. Not. 5. Hier vom himmlischen Je- 
rasalem. 

2) „Die 40 Tage sind abgelaufen am Sonnabend vor Ostern 11 Phar- 
muthi =: 6. April, wobei Senntage und Sonnabende jnitgezählt 
sind. Wenn gesagt ist „bis 5 Pharmuthi** (1. Aprii)^ so ist dies, wohl 
nur eine ungenaue Ausdrucksweise, um den Theil des 40tägigen Fastens be- 
sonders zu erwähnen, welcher die Leidenswoche bildet*' (Galle). Nach nn- 
serm Texte fastete man also in Alexandria auch an den Sonntagen und Sonn- 
abenden ; in der Leidenswoche aber jejunia plena bis Sonnabend 'Abend. 
Neander^s (K. G. HI. S. 574. Anmerk. 2.) Zweifel, ob unter den vierzig 
Tagen die Sonntage und Sabbate mitgezählt waren, ist durch unsere Stelle 
vollständig gehoben. 

3) aandqq ßa&sic^, 4) -d'so^o^os» 
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Siebenter Festbrief. 

Ostersonnlag: IV Pharmulhi »)> M Kai. April., Mond 20, 
Aera Dioclet 51. Coss. Julius Constanlius, der Bruder des Au- 
gusius *), Rufinus Albinus. Praefecl: Philagrius. Indict. VIII. 



Dass er allezeit das Sterben Jesu an seinem Leibe trage, 
schrieb der Heilige Paulus den Corinthern *), nicht desshalb, 
dass /er allein , sondern dass auch sie und auch wir uns dessen 
rühmen und darin seine Nachfolger werden sollten , meine Brü- 
der! Und dieser Ruhm ist ein ganz gewöhnlicher, zu jederzeit 
für uns alle. Seiner bedient sich auch David in den Psalmen, 
indem er *) spricht: „deinetwegen sterben wir- täglich, werden 
geachtet wie Schaafe der Schlachtbank. " Es ziemet sich aber, 
dass dies auch von uns geschehe zumal an den Tagen des 
Osterfestes, wo das Andenken an den Tod unsers Erlösers 
gefeiert wird. Wer aber seines Todes Nachfolger werden will, 
der muss auch durch Tugendübungen glänzen, indem er die 
irdischen Glieder tödtet, das Fleisch sammt den Lüsten und 
Begierden kreuzigt, im Geiste aber lebt und dem Geiste nach- 
wandelt *), jederzeit muss er Gottes gedenken und seiner nie 
vergessen, niemals das, was dem Tode angehört, thun. Darum 
ja, damit wir das Sterben Jösu an unserm Leibe tragen sollen, 
fügt er ß) sogleich, indem er auch den Weg zu solcher Ge- 
meinschaft angibt, hinzu: „weil wir denselben Geist des Glau- 
bens haben, — • wie geschrieben steht: ich glaube, darum rede 
ich auch," — glauben auch wir, und desshalb reden auch wir. 
Auch die aus der Ueberzeugung hervorgehende Gnadengabe 
fügt er bei, indem er sagt: „der, welcher Jesum auferweckt 
hat, der wird auch uns mit Jesu auferwecken und mit euch 
lebendig darstellen.** Weil in solchem Vertrauen und in sol- 
cher Ueberzeugung die Heiligen dies wahre Leben verdoppeln, 
80 empfangen sie auch jedenfalls die Freude im Himmel, um 
welche sich die Gottlosen nicht kümmern und nothwendiger 
Weise auch der von ihr ausgehenden Seeligkeit verlustig gehen ; 
denn weggerafft werden soll ja der Gottlose, damit er nicht 
sehe die Herrlichkeit des Herrn I Und wenn sie auch den an 
alle gerichteten Ruf der Verheissung: „wache auf, der du 



1) Im Vorbericht fülschlich der XIV Pharm. Derselbe Fehler Pesthr. 
Xn. Unrichtig dort ebenfalls Gonstantinas , and als Präfect Paternas. 

2) asßaoTos. 3) 2 Cor. 4, 10. 
4) Ps. 43, 22. Rom. 8, 36. 5) Gal. 5, 24. 25. 

6) 2 Cor. 4, 13. 14., in letzterem Vk hat Äthan, mit der Valg. cMtii Je»u, 
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schläfst, und stehe auf von den Todten!" hören, wenn sie 
auferslehn und bis zum Himmel selbst gelangen werden, wenn 
sie anklopfen und sprechen: „öflfne uns!" dennoch, nichts 
desto weniger wird sie der Herr als solche die von seiner 
Erkenntniss fern blieben, schelten indem er *) spricht: „ich 
kenne euch nicht!" Der Heilige Geist ^) aber ruft ihnen laut 
entgegen : „ die Gottlosen sollen zur Hölle kehren, alle Völker, 
die Gott vergessen haben ! " Dass sie hinabstürzen sollen, sagen 
auch wu' zu den Gottlosen, nicht wegen der Unterwürfigkeit 
gegen die Sünde , denn nicht einmal tragen sie , wie die Hei- 
ligen, das Sterben an ihrem Leibe, sondern weil sie die Seele 
selbst in ihren Sünden und Vergehen begraben, indem sie zum 
Todten hinzugehen und jene mit jechlicher todten Nahrung sät- 
tigen . nach Art der jungen Raubvögel , die aus der Höhe auf 
die todten Leiber derer herabfliegen, die wirklich todt sind. 
Vor diesen warnte schon das Gesetz ') indem es vorbildlich 
befiehlt: „nicht nur cjer Raubvogel, oder irgend etwas anderes, 
das Aas verzehrt, sondern auch der der jechliches Todte isst, 
sei zum Abscheu ! " Da sie nun in den Lüsten die Seele tod- 
ten, so sprechen sie auch nichts Anderes ♦), als: „lasset uns 
essen und trinken , denn Morgen sind wir todt ! " Und welchen 
Gewinn haben die, welche auf solche Weise die Wollust lieben ? 
Sogleich fügt er es hinzu, indem er spricht: „und kund ward 
dies vor den Ohren des Herrn der Heerschaaren : nicht wird 
euch diese Sünde verziehen, bis ihr sterbet!" Denn auch bei 
ihrem -Leben müssen sie sich schämen, weil sie den Herrn für 
ihren Bauch hielten , und wenn sie sterben , müssen sie Qualen 
leiden als diejenigen , welche sich solches Todes rühmten. Daher 
bezeugt es ja Paulus *) also: „die Speisen sind des Bauches, 
und der Bauch der Speisen, Gott aber wird jenen und diese 
entbehrlich machen. " Der göttliche Ausspruch aber hatte schon 
vorher ß) von ihnen verkündigt : „der Tod der Sünder ist schmach- 
voll, und die den Gerechten hassen, versündigen sich." Denn 
bitter ist der Wurm, und hart die Finsterniss, welche die Gott- 
losen erben. Die Heiligen aber und die wahrhaft der Tugend 
Ergebenen, da sie ihre irdischen Glieder^): Hurerei, Unkeusch - 
heit, böse Leidenschaften, böse Begierden, todten, und dess- 
halb rein und ohne Flecken sind, weil sie der Verheissimg 
unsers Erlösers vertrauen, der ») da spricht: „selig sind, die 
reines Herzens sind, denn sie werden Gott schauen," ihnen, 
da sie der Welt abgestorben und das weltliche Treiben verlas- 
sen haben, bleibt ein solcher theurer Tod; denn theuer ist ja 



1) MaUh. 7, 23. 2) Ps. 9, 18. 3) Deat. I4, 21. 

4) Jes. 22, 13 ff. 5) 1 Cor. 6, 13. . 6) ?». 33, 21. 

7) Coloss. 3, 5. 8) Mattb. 5, 8. 
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in den Augen des Herrn der Tod seiner Frommen *). Sie kön- 
nen auch, da sie das Ebenbild des Apostels bewahrt haben ^), 
sprechen: „mit Christo bin ich gekreuzigt, ich lebe, jedoch 
nunmehr nicht ich, sondern Christus lebt in mir;" denn das 
Leben in Christo ist wahrhaftes Leben. Wenngleich sie der 
Welt abgestorben sind, so wandehi sie doch wie im Himmel, 
indem sie auf das was droben ist, schauen, wie jener Lieb- 
haber *) solcher Wohnstätte spricht: „während wir auf Erden 
wandeln, haben wir unsere Wohnstätte im Himmel. " Diejenigen 
nun, die so leben, und solcher Tüchtigkeit theilhaflig geworden 
sind, die können allein Gott preisen, dies nämlich muss man 
für das eigenthche Fest und die eigentliche Festfeier ansehn. 
Weder ein Umgehen mil Speisen, noch Kleiderprunk *), noch 
ein müssiges Hinziehen von Tagen *), sondern ein auf Gott ge- 
richtetes Erkennen und ein durch seine Verherrlichung dai'ge- 
brachtes Dankopfer ist dies Fest. Dies geschieht aber allein von 
den Heiligen, welche in Christo leben, denn es steht ^) geschrie- 
ben: „nicht die Tpdten loben den Herrn, nicht alle die hinab- 
gestiegen zur Hölle, sondern wir, die wir leben preisen den 
Herrn von nun an bis in Ewigkeit.** Wie auch Hiskia, der 
vom Tode gerettet wurde, desshalb Gott also ^) pries: „nicht 
die in der Hölle loben dich, auch nicht die da gestorben sind, 
preisen dich; die leben, die preisen dich, gleichwie auch ich,*' 
da denen welche in Christo allein leben, Lob und Preis zu Gott 
zukommt, wodurch sie auch zum Feste hinaufziehen; da das 
Passahfest kein Fest der Heiden , kein Fest derer, die noch dem 
Fleische nach Juden sind, ist, sondern derer, die die Wahrheit 
in Christo erkennen, gleichwie der, welcher ein solches Fest 
zu verkündigen ausgesandt wai', laut ruft: „als unser Pas- 
sahlamm hat sich Christus geopfert!** Wenn daher 
auch die Gottlosen sich herzudi'ängen zur Feier des Osterfestes 
und als am Feste. Gott preisen, so entschuldigt sie Gott, indem 
er zum Sünder **) spricht: „warum erzählst du meine Satzungen?*' 
der heilige Geist aber hindert sie milde daran, indem er®) sagt: 
„nicht schön ist Lob im Munde des Sünders 1** auch hat die 
Sünde keinen Raum beiifi Lobe Gottes, denn dem Sünder ist 
ein Mund, der Verkehrtes redet, wie das Sprüchwort * °) sagt: 
„der Mund der Gottlosen antwortet Böses.** Wie ist es mög- 
lich, Gott mit schmutzigem Munde zu loben? unmöglich ist's, 
weil eben dadurch der Gegensatz deutlich wird. Denn was hat 



1) Ps. 115, 15. 2) Gal. 2, 19. 20. 3) Philipp. 3, 20. 

4) favraaia rtov i/naxitov, vgl. 1 Timoth. 2, 9. Suicer. thes. II. p. 
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9aylas, aal xuXXtonw/idv reov ifiatitov fiiarjaov, 

5) trioeiv. 6) Ps. 113, 17. 18. 7) Jes. 38, 18. 19, 
8) Ps! 49, 16. 9) Sirach. 15, 9. 10) Prov. 15, 28. 
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die Gerechtigkeit für Gemeinschaft mit der üngefechtigkeitj oder 
welche Vereinigung hat das Licht mit der Finstemiss ? ruft Pau- 
lus der Diener des Evangeliums aus. Sonach bleiben auch 
die Sünder und alle, die der Katholischen Kirche fremd sind, 
die Ketzer und Sectirer, weil sie weggestossen werden vom 
Lobe der Heiligen, mit Recht Unfestliche; der Gerechte aber, 
wenn er auch der Welt abzusterben scheint, behält die feste 
Ueberzeugung , indem er ^) spricht: „nicht werde ich sterben, 
sondern leben und alle deine Wunder erzählen." Auch Gott 
selbst verschmähet es nicht Gott genannt zu werden von denen^ 
die ihre irdischen Glieder wahrhaft tödten , in Christo aber leben. 
Denn Gott ist der Gott der Lebendigen und nicht der Todten, 
er belebt durch sein lebendiges Wort einen jeden, gibt ihm 
Speise und den Heiligen Leben, wie es auch der Herr laut ruft *) : 
„ich bin das Brod des Lebens!" worüber die Juden, weil sie 
durch seinen Genuss krank wurden, da sie weder eine zur 
Tugend geübte Fassungskraft besassen, noch die Sehnsucht nach 
solchem Brode begriffen hatten, murrten, weil er sagte: j,ich 
bin das Brod, das vom Himmel kommt ♦), und den Menschen 
Leben gibt. " Auch die Sünde hat das ihr eigenthümliche Brod 
ihres eigenen Todes , da sie den Lüstlingen und Unverständigen 
also *) zuinift: „kostet heimliches Brod, da es so lieblich, und 
gestohlenes Wasser, da es so süss ist ; wer davon gekostet hat, 
der allein weiss nicht, dass die Erdgebomen bei ihr umkom- 
men." Wenn nun auch der Sünder daran Behagen zu haben 
hofft, so wiM er dennoch kein behagliches Ende nach der Speise 
finden, wie wledeinim die Weisheit Gottes ®) spricht: „es be- 
hagt dem Menschen das Brod des Truges , später aber füllt sich 
sein Mund mit Kieselsteinen," und ^): „Honigseim träufeln die 
Lippen des buhlerischen Weibes, womit sie nur eine Zeitlang 
deinen Gaumen benetzt, hernach aber wirst du sie bitt'rer als 
Galle, und viel schärfer als ein zweischneidiges Schwerdt fin- 
den. " Indem er nun so isst und nur kurze Zeit sich erfreuet, 
wird er bald gequält, weil er seine Seele fem hält, weil der 
Thor nicht weiss, dass die, welche sich von Gott fem halten, 
umkommen. Wiedemm räth auch damit übereinstimmend die 
Prophetische ^) Ermahnung davon ab, die da sagt: „was hast 
du mit dem Wege nach Aegypten, das Wasser des Gihon zu 
trinken, und was hast du mit dem Wege nach Assyrien, das 
Wasser der Ströme zu trinken?" Die Weisheit Gottes®) aber, 
welche die Menschen liebt, warnt laut davor: „eile aber schnell, 
halle dich nicht am Orte auf, noch halte dein Auge auf sie 



1) 2 Cor. 6, 14. 2) Ps. 11^, 17. 3) Job. 6, 35. 

4) Job. 6, 33. 5) Prov. 9, lt. t8. 6) Prov. 20, 17. 

7) Prov. 5, 3. 4. 8) Jer. 2, 18. 9) Prov. 9, 18. 
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(die Sünde als Weib) gerichtet, denn so nur wirst du das 
fremde Wasser überschreiten, und den fremden Strom über- 
springen." Zu sich aber ladet sie eben diese ein: die Weis- 
heit nämlich ») hat ihr Haus gebauet und hat es gestü^ auf 
sieben Säulen, sie hat ihre Opfer geschlachtet und ihren Wein 
im Mischkruge gemischt, hat zugerüstet ihren Tisch, entsendet 
ihre Dienerinnen, also mit lauter Stimme zum Mahle einladend: 
„wer thöricht ist, der kehre bei mir ein" und zu den Sinnlosen 
spricht sie: „kommt, esset von meinem Brod, und trinkt den 
Wein, den ich für euch gemischt habel" Und was für eine 
Belohnung haben sie dafür zu hoffen? — Verlasset die Thor- 
heit, damit ihr lebet, und suchet Einsicht, damit ihr richtig 
wandelt! Das Brod der Weisheit gibt lebendige Früchte, wie 
der Herr ^) sagt: „ich bin das lebendige Brod vom Himmel ge- 
kommen, wer von diesem Brod essen wird, der wird leben in 
Ewigkeit." Denn als^srael Manna, die wahrhaft liebliche und 
wunderbare Speise ass , starb es , und niemand , der davon ass, 
vennochte ewig zu lebep. Dass vielmehr die ganze Gemeinde 
in der Wüste gestorben sei, lehrt der Herr ») also: „ich bin 
das Brod des Lebens ! eure Väter haben Manna gegessen in der 
Wüste und sind gestorben; dies jst das Brod, welches vom 
Himmel herabkommt, dass keiner sterbe, der davon isst." Die 
Bösen hungern* nun nach solchem Brode , denn ♦) die Seelen 
der Weichlinge werden Hunger leiden. Der Heilige aber, wenn 
er sich zurüstet, wird allein satt, indem er*) spricht: „ich aber 
werde in Gerechtigkeit dein Antlitz schauen, werde mich sät- 
tigen, wenn mir deine Herrlichkeit erscheint." Wer des gött- 
lichen Brodes theilhaflig wird, der hungert jederzeit vor Ver- 
langen , und wer so hungert, dem wird es zu einer ewigen Gabe 
ohne Aufhören, wfe es die Weisheit also •) verspricht: „nicht 
tödtet der Herr die gerechte Seele durch Hunger." Auch iii 
den Psalmen') wird verheissen: „ihre Zehrung werd* ich seg- 
nen, ihre Armen mit Brod sättigen." Aber auch auf unsem 
Erlöser selbst müssen wir hören, der da«) spricht: „selig sind, 
die da hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit, denn sie 
sollen satt werden." Desshalb fühlen sich auch die Heiligen 
und Freunde des Lebens in Christo billiger Weise zu dem Ver- 
langen nach solcher Speise erhoben, und jener Heilige «) betet 
also : „ wie eine Hindin lechzet nach Wasserquellen , also lechzet 
meine Seele nach dir, o Gott! Es dürstet meine Seele nach 



1) Prov. 9, 1 — fi. 2) Job. 6, 5l. 3) Job. 6, 48—50. 

4) Prov. 18, 8. 5) Ps. 16, 15. 6) Prov. 10, 3. 

7) Ps. 131, 15. Die andere Lesart xv^ci^ wie die LXX nacb Hil. über- 
setzt babeo sollen, wekbc die Vul«. durcb viduam wiedergibt, fand also 
Atbao. nicbt in seinem Cod. A. vor, sondern d'ri^av. 

8) Matlb. 5, 6. 9) Ps. 41, 1. 2. 
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dem lebendigen Gott, wann w6rd* ich kommen und schauen 
das Antlitz Gottes?" und dieser ») spricht: „mein Gott, mein Gott, 
zu dir mach* ich mich früh auf , es dürstet nach dir meine Seele, 
oftmals mein Leib im dürren, unbetretnen und wasserlosen Lande. 
Also erschien ich vor dir im Heiligthum , zu schauen deine Kraft 
und deine Herrlichkeit." — Wenn sich dies nun also verhält, 
meine Brüder ! so müssen auch wir die irdischen Glieder tödten, 
und uns von dem lebendigen Brode im Glauben und in der 
Liebe zu Gott, nähren, da wir wissen, dass es unmöglich ist 
ohne den Glauben solches Brodes theilhaftig zu werden. Denn 
unser Erlöser, als er jeden zu sich einlud und ^) sprach: „wen 
da dürstet, der komme ') zu mir und trinke!" fügte 
auch sogleich den Glauben hinzu, ohne welchen Niemand von 
solcher Nahrung nehmen darf, indem er spricht: „wer an mich 
glaubt, aus dessen Leibe werden, wie die Schrift sagt, Ströme 
lebendigen Wassers hervorquellen. " Dajjier nährte er die Jün- 
ger , die da glaubten , jederzeit mit seinen Worten und belebte 
sie durch die Nähe seiner Gottheit. Das Cananäische Weib ♦) 
aber, weil sie noch ungläubig war, hielt er keiner Antwort 
würdig, obwohl sie der Nahrung von ihm bedurfte ; dies jedoch 
that er nicht aus Verachtung, — das sei fern! — denn men- 
schenfreundlich und gütig war der Herr , wesshalb er ja in die 
Gegend von Tyrus und Sidon gekommen war,» sondern wegen 
ihres Unglaubens und wegen ihi'es unüberlegten Benehmens. 
Und so handelte er ganz recht, meine Brüder! denn nichts hätte 
es ihr genützt, hätte sie ihre Bitte vor dem Glauben vorgebracht, 
vielmehr durch den Glauben sollte sich auch die Bitte bewahr- 
heiten. Denn wer sich Gott nähert, der muss vorher gläubig 
sein, und denen, die ihn suchen ist er dann ein Vergelter; 
dass aber ohne Glauben Niemand Gott gefallen könne , das lehrt 
Paulus *). Weil jene bis dahin noch ohne den Glauben war, 
so belehrt er sie nach ihrem Benehmen, indem er spricht: „es 
ist nicht ziemlich das Brod der Kinder zu nehmen und es den 
Hunden vorzuwerfen." Sie aber, da sie von der Gewalt des 
Wortes betroffen war, und ihren Sinn geändert hatte, gewann 
auch den Glauben; denn nicht mehr redete der Herr mit ihr wie 
mit einem Hunde , sondern wie mit einem Menschen, indem er 
spricht: „o Weib! dein Glaube ist gross!" wie er ihr denn, 
weil sie glaubte, nunmehr sogleich auch die Frucht des Glau- 
bens gibt und spricht: „es geschehe dir, wie du wünschest;" 
und ihre Tochter ward gesund von dieser Stunde an. — Der 
Gerechte, indem er sich durch Glauben und Erkenntniss und 



1) Ps. 62, 1. 2. 2) Job. 7, 37. 38. 

3) Durch Verseilen im Syr. Texte ansgefaUeD! 

4) Matth. 15, 21 ff. 5) Hebr. 11, 6. 



— 101 ~ 

dui^ch die aus den göttlichen Worten hervorgehende That nührl^ 
•^er hat jederzeit eine gesunde Seele. Desshaib befiehlt er 
(Paulus) *)> <l6n Glaubensschwachen zu uns zu nehmen und ihn 
zu nähren, sei es noch nicht mit Brod möglich, so doch mit 
Kraut, denn wer schwach ist, der mag Kraut essen. Auch die 
Corinther nicht einmal konnlen solches Brodes theilhaftig wer- 
den 2), weil sie noch Kinder waren und als Kinder Milch tran- 
ken; denn jeder, der Milch haben muss, der ist nach den 
Worten desselben göttlichen Mannes ') noch unerfahren in dem 
Worte der Gerechtigkeit. Seinem lieben Sohn Timotheus be- 
fiehlt der Apostel im ersten Briefe ♦), sich mit dem Worte des 
Glaubens zu nähren und der guten Lehre anzuhängen ; im zwei- 
ten aber *) sagt er : „ halte an dem Vorbilde der gesunden Worte, 
die du von mir gehört hast, fest, im Glauben und in Liebe, in 
Christo Jesu!" — Und nicht hier allein , meine Brüder! ist dies 
Brod eine Speise der Gerechten, auch nähren sich nicht die 
Heiligen, die auf Erden wandeln, allein mit solchem Brode 
und Blute ^), sondern auch im Himmel essen wir solche 
Speise; denn auch der oberen Geister und der Engel Nahmng 
ist der Herr, und Wonne ist er der gesammten himmlischen 
Macht, Allen ist er Alles, und über jeden erbarmt er sich in 
seiner Menschenliebe. Uns bereits hat der Herr Engelsbrod 
gegeben, er verheisst es aber auch denen, die bei ihm in den 
Anfechtungen ausharren, indem er ') spricht: „auch ich ver- 
heisse es euch, wie mir mein Vater das Reich verheissen hat, 
dass ihr essen sollt und trinken an meinem Tische in meinem 
Reiche, und sitzen auf zwölf Thronen zu richten die zwölf 
Stämme Israels.'* — Welch ein Mahl, meine Brüder! Wie 
gross die Eintracht und Freude derer, die das himmlische Mahl 
essen ! Sie ergötzen sich an der Nahrung, nicht an der, welche 
herausgeworfen wird, sondern an der, welche ewiges Leben 
schafTl. Wer wird nun dieser Schaar würdig sein? Wer so 
glückselig, dass er für würdig gehalten wird zu dem göttlichen 
Mahle eingeladen zu werden? Ja selig ist der, der das 
Brod essen wird in deinem Reiche! Denn wer der 
himmlischen Stadt würdig geachtet wird , der wird auch in eben 
dieser Stadt heilig sein , wer aber das Brod gering- achtet , der 
wird , wenn er sich auch abwüsche , sich beschmutzen , weil 
er das Blut des Testamentes, durch welches er geheiligt ist, 
für gewöhnliches hält und den Geist der Gnade schmähet; er 



i) Rom. 14, 1. 2. 2) 1 Cor. 3, 2, 

3) Hebr. 5, 12. 13. Der Brief an die Hebräer wird vom Athiin. 
stets und aosdrücklicb dem Paulus zugeschrieben. 

4) I Tim. 4, 6. 5) 2 Tim. 1, 13. 

6) Brod und Wein im heiligen Abendmahle. 

7) Luc. 22, 28-30. Vgl. MaUb. 19, 28. 
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muss liören: „Freund! wie bist du hieher gekommen, da 
du doch kein Festkleid anhast?" Das Mahl der Heiligen ist 
ohne Flecken und rein, Viele zwar sind berafen, aber Wenige 
auserwählet. Judas nämlich, als er zum Mahle gekommen war, 
ging , weil er das Brod verschmähet , vor dem Antlitz des Herrn 
weg, und weil er sein Leben '») verlassen hatte, so erhängte 
er sich. Die Jünger aber, die ausharrten beim Erlöser, die 
wurden, auch der Wonne des Mahles theilhat'tfg. Jener Jüng- 
ling *) aber, der in die Ferne gereist war, der sein Vermögen 
mit Prassen durchgebracht halte , wenn der Sehnsucht nach dem 
göttlichen Mahle bekommen, in sich gehen und sagen wird: 
„wie viel Tagelöhner hat mein Vater, die Ueberfluss an Brod 
haben, während ich hier vor Hunger umkomme!" der wird 
dann sich aufmachen , zu seinem Vater gehen und ihm bekennen 
und sagen: „ich habe gegen den Himmel und gegen dich ge- 
sündigt, und bin nicht werth dein Sohn zu heissen; mache 
mich zu einem deiner Tagelöhner!" — Wenn er so bekennen 
wird , dann wird er auch mehr als das Gebotene erlangen. Denn 
nicht als Tagelöhner wird ihn der Vater annehmen, auch nicht 
ihn als einen Fremden ansehen, sondern als den Sohn wird er 
ihn küssen, als den Todten ihn beleben und auch des gött- 
lichen Mahles für würdig halten, und ihm das frühere, herrlichere 
Kleid geben, so dass darüber Jubel und Freude im väterlichen 
Hause sein wird. Denn das ist das Werk der Menschenliebe 
und Güte des Vaters, dass er nicht allein von den Todten le- 
bendig machen, sondern auch durch den Heiligen Geist die Gilade 
strahlen lassen wird. Denn statt der Verwesung *) bekleidet er 
diesen mit einem unverweslichen Kleide, gegen den Hünger, 



1) Matth. 22, 12. 

2) d. i. Christam. Vgl. Jer. 2, 13. 

3) Luc. 15, 11 ff. Die wahrhaft reaige Wiederkehr des verirrten Soh- 
nes, Sünders, zu Gott im Himmel. Titas, Bisehof von Bostra in Arabien, 
gibt folgende Erklärung der Parabel, mit Äthan, im Ganzen übereinslimmeDd. 
(Vgl. Magna hihi, patrr, T, XIII. p, 812. und Caten. in evemg, S, Lucae 
et S, Joannis, ed. Cramer, p, 119.) Das frühere, herrlichere Kleid ist nach 
Äthan, das Ebenbild Gottes, nach Titos, der Glaube, and die Erkenntniss 
der Wahrheit; welche er vom Vater weggehend verloren hatte. Ziehet 
es ihm an, ihm, der sich selbst ausgezogen, aufgegeben hatte. Stecket 
ihm einen Hing an die Hand, d. i. den Siegelring des Glaubens. Ge- 
bet ihm Schuhe an die Füsse, damit er mit diesen bekleidet in der 
BereitwiUigkeit für das Evangelium Schlangen und Scorpionen, die feindlichen 
Gewalten, niedertrete. Holet das gemästete Kalb, d. i. den, der sich 
für die Welt geopfert, der denen, die wahrhaft Busse thun, gesehenkt wird 
beim Empfang der heiligen Mysterien, beim heiligen Abendmahle. 

4) Vgl. Sermo Äthan. II. p, 406. tva inei&sv ivdvofj aa 6 X^iarog 
xal &e6g vfidJv arol^v do^rje, ^vSvfia af^aqaias. Jene' Rnde wird ge- 
wöhnlich für unecht gehalten; wir halten dies Bmchstück Trir echt! — Im 
Syr. Texte ein Druckfehler. — 
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schlachicit er ein gemästet Kalb, dafür, dass er nich^ mehr in 
die Feme reisen soll, sorgt er für seine Rückkehr indem er 
Schuhe für seine Füsse gibt, und das Wunderbarste ist, dasa 
er auch den göttlichen Siegelring *) an «eine Hand steckt, in- 
dem er ihn durch dies Alles von Neuem geboren werden lässt 
als Abbild der Herrlichkeit Christi. — Das sind die Gnadengaben 
des Vaters, durch welche der Herr diejenigen, die bei ihm 
ausharren , und auch diejenigen , die wieder zu ihm kommen 
und Busse thun, ehrt und nährt, indem er es also *) verheisst: 
„ich bin das Brod des Lebens I wer zu mir kommt, der wird 
nicht hungern, und wer an mich glaubt, der wird nimmermehr 
dürsten ! " 

Auch wir werden solcher Gaben uns theilhaftig machen, 
wenn wir jederzeit unserm Erlöser anhängen , wenn wir nicht 
nur diese sechs Tage des Osterfestes hindurch uns rein halten, 
sondern unsem ganzen Wandel für ein Fest ansehen , wenn wir 
in der Nähe bleiben, und uns nicht fern halten, indem wir zu 
ihm *) sprechen: „Worte des ewigen Lebens hast du! wohin 
sollten wir gehen?" Wir, die wir in der Feme waren, wollen 
zurückkehren indem wir unsere Ungesetzlichkeiten bekennen und 
gegen Niemanden etwas irtne behalten, durch den Geist aber 
die Werke des Fleisches tödten. Wenn wir damit hier die Seele 
so vorher genährt haben , dann werden wir auch an dem himm- 
lischen und geistigen Mahle mit den Engeln theilnehmen ; nicht, 
dass wir anklopfen und ausgewiesen werden wie die fünf thö- 
richten Jungfrauen ♦) , sondern dass wir mit dem Herrn einziehen 
können wie die klugen und vom Bräutigam gehebten Jungfrauen, 
und, indem wir das Sterben Jesu an unsem Leibern zeigen, 
werden wir das Leben und das Himmelreich von ihm em- 
pfangen. 

Wir beginnen nun das vierzigtägige Fasten am 23ten des 
Monats Mechir (17. Febraar), das heilige Fasten aber des be- 
seligenden Osterfestes am 28 Phamenoth (24. März) *) und in- 
dem wir die sechs folgenden Tage unter Fasten und Vigihen, 
wie es ein jeder vermag, hinzufügen, erquicken wir uns am 
8ten des Monats Pharmuthi (29. März) am Abend des Sonn- 
abends, damit auch der heilige und allbesehgende Tag, der 



1) il. \, den Heiligen 6ei»t «pd den voll1u>miDBepen Zost^ad , den er je- 
nem verdankt Vgh Kph. I, 13. 4, 30, 1 Job, 2, ?8, ^ Jäoehler, Athf- 
Qaeins 4er grosse, L 289^ 301» Spätere Deutung z.B. in einer vita Atltm- 
„ut evtmgefieus ifle funior fliu9 — annulum fidei recipit et siola cir- 
ewinAilttr, per ^umn nthü ahud quam sacerdoiii declarantur in- 
tignia," 

2) Joli. 6, 35. 3) Job. 6, 68. 4) Matth. 25, 1 ff. 

5; Das Osterfasten bildet also immer einen Tbeil des vierzigt'agift'n 
Fastens. 
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Christo gleichnamig ^) d, l aber der herrliche «) uns aufgehen 
möge (am 4 Pharmulhi, 30. März), worauf wir das heilige Pfingst- 
fest feiernd, den Vater allezeit anbeten in Christo, durch wel- 
chen und mit welchem ihm Ehre und Macht sei im Heiligen 
Geiste in alle Ewigkeit, Amen! 

Es grüssen Euch alle Brüder, die bei mir sind! Grüssel 
Euch mit dem Frieden *) unter einander, mit dem heiligen Kuss ! 

Der achte und neunte Festbrief ist nicht vorhanden, denn 
er (Äthan.) schrieb nicht aus dem früher *) erwähnten Grunde. 

Ende des siebenten Festbriefs des Heiligen Patriarchen 
Alha»asius. 



Zehnter Feslbrieft 

Coßs. Ursus, Polemius. Praefect: ebenderselbe Theodorus 
aus Heliopolis (von Seiten der Arianer) und von Seiten der 
Katholiken nach ihm auf zwei Jahre Präfect: Philagrius. Indicl. 
XI. Ostersonntag: VII Kai. April., XXX Phamenoth. Mond 18^. 
Aera Dioclet. 54. 



Obgleich die ganze Zeit hindurch von Euch abwesend , so 
habe ich doch nicht, meine Biiider ! den bei Euch stattfindenden 
und von den Vätern uns überlieferten Brauch in der Art ver- 
gessen, dass ich schweigen, und die Zeit des jährlichen hei- 
ligen Osterfestes, wie den feierlichen Tag desselben, nicht an- 
zeigen sollte. Denn wenngleich ich auch von Leiden, wie ihr's 
jedenfalls gehört habt, ergriffen war, und harte Prüfungen mir 
auferlegt waren, wozu noch die weite Entfernung kam, — die 
Feinde der Wahrheit nämlich spürten uns nach indem sie uns 
verfolgten, um ein Schreiben von uns aufzufinden, um damit 
uns anzuklagen und den Schmerz unserer Wunden zu vermeh- 
ren — so fürchteten wir, weil der Herr nunmehr uns slai^k 
machte und in unsem Leiden tröstete , auch wenn wir mitten 
in solchen Unbilde^ und Schändlichkeiten gefangen waren, kei- 
neswegs, selbst von den Enden der Erde her zu schreiben 
und Euch unser erlösendes Osterfest anzuzeigen. Auch den 
Presbytern zu Alexandria schrieb ich mit dem Wunsche dies 
Schreiben durch sie an Euch gelangen zu lassen, da ich die 
Furcht, die auch ihnen von den Feinden eingeflösst ist, wohl 



1) tevQKovvfios. 2) Hv^uiiaj, 

3) Job. JO, 26. 4) Vgl. den Vorbericht. 
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kannte; trotzdem aber ermahnte ich sie der Apostolischen Zu- 
versicht eingedenk zu sein, und zu sprechen *): „Nichts kann 
uns trennen von der Liebe Christi! nicht Trübsal, nicht Angst, 
nicht Verfolgung, nicht Hunger, nicht Blosse, nicht Gefahr, 
nicht Schwert!" Indem nun auch ich auf solche Weise Ostern 
zu feiern im Begriff bin, so wünschte ich, dags auch Ihr, meine 
Geliebten! so Ostern feiern möchtet; und da mir wohl bekannt 
ist, dass ich zu solcher Festanzeige verpflichtet bin, so habe 
ich meine Schuldigkeit zu thun, nicht gezögert, zumal da ich 
fürchtete, schuldig zu werden an dem Apostolischen Rathe ^), 
der da heisst: „leistet Jedermann, was ihr schuldig seid!" Da 
ich nun Alles, was mich betrifft, Gott anheimgegeben habe, so 
habe ich auch Sorge getragen mit Euch das Fest zu begehen, 
indem ich mich keineswegs fem von Euch achte. Denn wenn 
uns auch der Ort trennt, so hat uns doch der Herr, der Fest- 
geber — und unseres Festes Geber ist der, der auch der Ver- 
leiher des Heiligen Geistes ist — in übereinstimmender Gesin- 
nung, in Eintracht und in dem Bande des Friedens versammelt. 
Denn wenn wir eben dasselbe fühlen und denken, und dieselben 
Gebete für einander emporsenden, dann kann kein Ort uns tren- 
nen, sondern der Herr versammelt und verbindet uns. Denn 
wenn der Herr, wo zwei oder drei in seinem Namen versam- 
melt sind , unter ihnen zu sein verheisst ^), so ist es offenbar, 
dass eben der Hen* diejenigen, die sich überall versammeln, 
weil er unter ihnen. ist, vereinigt, und das Gebet Aller, als 
wären sie in der Nähe, annimmt und Alle hört, indem sie laut 
dasselbe Amen ausrufen. — Solcherlei Leiden also und alle diese 
Prüfungen hab' ich erduldet, deren ich auch damals gedachte, 
als ich an Euch schrieb, meine Brüder! und um Euch nicht zu 
ängstigen, so wollte ich auch jetzt nur in der Kürze daran er- 
innern. * '^ * Textlücke! * * * weil es sich für Niemand 
ziemt, um so mehr noch in der Erholung, der Schmerzen, 
welche durch Leiden veranlasst sind, zu vergessen, damit er 
nicht als ein Undankbarer und VergessUcher ausserhalb der gött- 
lichen Schaar sein möge; denn zu keiner andern Zeit, ausser 
wenn er die Leiden überstanden hat, dankt Jemand freiwillig, 
und nie anders bringt er Dank dar, ausser wenn er von den 
Drangsalen und Prüfungen sich erholt ; wie auch Hiskia, als die 
Assyrer ersehlagen waren, den Herrn pries und Dank darbrachte, 
indem er spricht: „Herr*) meiner Rettung! nicht werd* ich 
aufhören mit Saitenspiel dich zu preisen alle Tage meines Le- 
bens vor dem Hause des Herrn." Jene heiligen dre^ Männer, 
welche in Babel geprüft wurden, Chananja, Misael und Asarja, 



1) Rom. 8, 35. 2) Rom. 13, 7. 3) Matth. 18, 20. 
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da sie »ich erholten und das Feuer ihnen wie Thau war, prie- 
sen und dankten und sprachen ein Loblied zu Gott. Wie diese, 
so auch ich! indem ich dai'an denke, schreibe ich, meine Brü- 
der ! Denn auch Gott hat , was einst bei den Menschen unmög- 
lich war, möglich gemacht, und das, was bei den Menschen 
unausführbar galt, hat der Herr offenbar zur Ausführung ge- 
bracht , weU er uns zu Euch führt , nicht aber denen , die uns 
zu verschlingen trachten, zur Beute gibt. Nicht sollen sie uns 
ganz und gar, wie so oft die Kirche und den Glauben an Got- 
tesfurcht, mit ihrer Bosheit bedecken! Da sie dies zwar glaub- 
ten, so hat Gott dennoch, weil er gütig ist, auch über uns 
seine Menschenliebe reichlich ausgegossen, nicht damals allein, 
als er unser aller gemeinschaftliches Heil durch sein Wort (Logos) 
schenkte, sondern auch jetzt, da uns die Feinde verfolgten un4 
zu ergreifen trachteten; wie auch der Heilige Paulus ^) an einer 
Stelle , als er den unermesslichen Reichthum Christi verkündigte, 
sagt: „Gott aber, der da reich ist an Barmherzigkeit, hat uns 
nach seiner grossen Liebe , mit der er uns geliebt , als wir todt 
waren durch Vergehen und Sünden, durch Christum belebt. 
Denn die Kraft der Menschen und aller Geschaffenen ist schwach 
^nd arm, die Kraft aber, die über die Menschen erhaben und 
nicht geschaffen ist, ist reich und unermesslich , hat kern 
Ende, sondern ewig ist sie. Daher besitzt sie nicht in einsei- 
tiger Art die Heilsgabe , sondern weü sie reich ist, so bewerk- 
stelligt sie auch auf vielfache Weise unsere Erlösung durch ihr 
Wort (den Logos), welches, weil es unbeschränkt ist, sich auch 
uns nicht entzieht, sondern weil es reich ist und mannigfaltig, 
§o ändert es sich auch nach der Art des Seelenvermögens eines 
jeden. Denn er (Christus) ist das Wort und die Kraft und 
die Weisheit Gottes ^), wie es Salomo von der Weisheit *) 
bezeugt: „da sie einig ist, so vermag sie Alles, und da sie 
in sieh bleibt, so erneuert sie Alles, und da sie in heilige 
Seelen übergeht, so bereitet sie diese zu Freunden Gottes und 
zu Propheten," Den einen ist Christus nwnlich, weil sie den 
vollkommnen Weg noch nicht betreten haben , gleichsam ein 
Milchlamm, und dies wird durch die Hand des Paulus ♦) dar- 
gereicht: „Müch hab* ich euch zu trinke» gegeben und nicht 
Speise ; " den anderen Rber, welche das pechte Alter überschrit- 
ten bab^n, ist er ein Knabe, den mr Vollkommenheit Kräftige- 
ren aber ist er ihren) Vermögen gemäss Speise, wiederum vom 
Paulu« dargereicht; der aber, welcher schwach ist, der*) esse 
Kraut I Sogleich aber öun, wenn der Mensch anfängt lauf voll- 



i) Eph. 2, 4. 5. 2) 1 Cor. 1, 24. 3) Sap. Sal. 7, 27. 
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kommnerem Wege au wandeln, so nährt er sich nicht mehr von 
den vorher ^nannten, von Milch und Speise, vielmehi» hat er 
Brod, wozu ihm der Logos dient, und zur Speise Fleisch. 
Denn es steht *) geschrieben : „den Vollkommneren gehört festere 
Speise, die wegen ihres geistigen Vermögens geübtere Sinne 
haben." Wenn ferner das Wort ausgestreuet wird, so gibt es 
nicht einen einfachen Fruchterti^g in diesem menschlichen Le- 
ben , sondern einen mannigfachen und reichen , denn es bringt 
an Zahl hundert * * * T§xtlückel * * * weinte er^), denn 
wenn sie das verstanden hätten, was in den Löbgesängen (Psal- 
men) geschrieben steht, so wären sie nicht vergeblich so kühn 
gegen den Erlöser aufgeti^eten, da der Heilige Geist sprach: 
„warum toben die Völker, und sinnen die Nationen Eitles?" 
wenn sie an die Prophezeiung des Moses *) gedacht hätten, so 
hätten sie ihr Leben nicht ans Kreuz gehängt! wenn sie das, 
was geschrieben steht , veraünftig <iberlegt hätten , so hätten sie 
nicht absichtlich von den über sie geschriebenen Prophezeiungen 
geredet, wie jetzt, nämlich: „ihre Stadt soll verwüstet, die 
Gnade ihnen entzogen werden," und auch: „sie sollen ausser- 
halb des Gesetzes* sein, und nicht mehr Söhne, sondern Fremde 
genannt werden." So hatte schon vorher der Heilige Geist in 
den Psalmen *) laut gerufen : „ fremde Söhne täuschten mich ! " 
durch den Propheten Jesaia*) aber: „Kinder habe ich gezeugt 
und auferzögen, sie aber haben mich verachtet, nicht sollen 
sie femer Volk Gottes und heilige Nation genannt werden, son- 
dern Sodomsfürsten und Gomorrhasvolk ; " da sie dadurch selbst 
die Bosheit der Sodomiter übertrafen, wie auch der Prophet«) 
sagt: „Sodom ist gerechtfertigter als du!" Denn die Sodomiter 
sündigten an den Engeln , jene aber unternahmen es den Herrn 
und Gott, den allmächtigen König und den Herrn der Engel 
selbst zu tödten, weil sie nicht wussfen, dass Christus, der 
von ihnen getödtet wurde , lebendig ist ; es starben aber jene 
Juden , die gegen den Herrn schändlich gehandelt hatten , da 
sie nur kürze Zeit sich dieser Zeitlichkeit erfreueten und der 
Ewigkeit verlustig gingen; denn auch darin irrten ßje, dasjB nicht 
das zeitliche Wohlleben, sondern die Hoffnung auf das ewige 
Leben unsterbliche Verheissung hat. Durch ^viele Leiden, Mühr 
Seligkeiten und Schmerzen geht der Heilige ein in das Himmel-, 
reich; wenn er dahin kommen wird, wo Schmerz, Kummer 
und Seufzen geflohen sind , dann wird er sieh erquicken , wie 
Hieb, da er hier geprüft ward, nunmehr dort ein Mitvertrautey 



1) Hebr. 5, 14. 
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des Herrn wurde. Wer das Wohlleben liebt , erfreuet sich nur 
kurze Zeil, darnach aber hat er ein trauriges Leben , wie Esau, 
der, als er hier zeitliche Speise hatte, dort verdammt wurde. 
Ein diesen Unterschied deutlich machendes Vorbild sagt man, 
gibt der Auszug der Kinder Israel und der Aegypter aus Aegyp- 
ten. Die Aegypter nämlich, die sich nur kurze Zeit des Un- 
rechts gegen Israel erfreueten, geriethen als sie auszogen, nun- 
mehr alle in den Abgrund, das Volk Gottes aber, das nur 
kurze Zeit durch das Verfahren der Werktreiber *) geschlagen 
und bedrückt wurde, ging, als es aus Aegypten gezogen, ohne 
Fährde durch's rothe Meer, und wanderte in der Wüste wie 
im bewohnten Lande. Wenngleich die Wüste, nach der ge- 
wöhnlichen verkehrten Ansicht der Menschen, ein verlassener 
Ort ist, so war sie dennoch durch die Gnadengabe des Gesetzes, 
wie auch durch den Umgang mit den Engeln keine verlassene 
Gegend mehr, sondern bei weitem mehr eine bewohnte, wie 
ja auch Elisa •)» ^^ ^^ ^^ der Wüste allein zu sein glaubte, 
mit den Engeischaaren lebte. Auf solche Weise , da das Volk 
vorher bedrückt war und in der Wüste lebte, zogen ja nunmehr 
die Gläubigen, worauf sie geharret hatten, 'in das Land der 
Verheissung. In derselben Weise gehen auch die, die hier eine 
Zeitlang bedrückt werden, weil sie ausgeharret haben, zur se- 
ligen Erquickung ein, und die, die uns hier verfolgen, werden 
ergiiffen und haben kein gutes Ende. Auch jener Reiche, da 
er nach dem treuen Bericht des Evangeliums*) hier nur kurze 
Zeit in Freuden lebte , hungerte dort , und da er hier genug zu 
trinken hatte, dürstete er dort gewaltig. Lazarus aber, der in die- 
ser Zeitlichkeit leiden musste, ward im Himmel erquickt, und 
da er hier nach Brod aus Weizenmehl hungerte, so hatte er 
dort um sich zu. sättigen etwas Vorzüglicheres als Manna, den 
Herrn, der da herabstieg und sprach: „ich bin das Brod, das 
vom Himmel gekommen, und gebe den Menschen Leben." 
Vielgeliebte 1 wenn nach Leiden Erholung, nach Mühseligkeiten 
Erquickung, nach Krankheiten Gesundheit, nach dem Tode Un- 
sterblichkeit folgt, dann darf man über das nicht zagen, was 
nur eine Zeitlang den Menschen widerfährt, nicht muss man 
wegen der eintretenden Prüfungen bekümmert sein, nicht ist's 
Recht zu erschrecken, wenn auch der mit Christus kämpfende 
Unflat ♦) gegen die Frömmigkeit sich empört zeigt, sondern darin 
vielmehr müssen wir Gott gefallen und solcherlei müssen wir 
für Erfahrung und Uebung im tugendhaften Leben ansehen. 
Wie kann man wohl Geduld wahrnehmen., wenn nicht Müh- 



Ij iqyoBtcoHxai, LXX Exod. 3, 7. 
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Seligkeiten und Schmerzen vorher da waren ? wie Ständhaftig^keit 
erkennen, wenn gar kein feindlicher Angriff statt fand? wie kann 
man Beherztheit sehen, wenn nicht Schmach und Unrecht vor- 
hergingen ? oder wie kann man Langmuth erkennen , wenn nicht 
Unterdrückung von Seiten der Widerchristen vorher statt fand? 
und insgesammt, wie kann man die Tugend augenfällig erken- 
nen, wenn nicht das Laster vorher schon von den Lasterhaf- 
testen ausging? So duldete auch unser Herrund Heiland Jesus 
Christus, weil er, indem er den Menschen das Leiden offenbar 
machen wollte, es ertrug^ als er geschmähet wurde, nicht wie- 
der schmähele , und als er liU , nicht drohete ,' sondern seinen 
Rücken den Schlägen darbot und seine Wangen den Streichen, 
sein Antlitz nicht abwandte vor dem Speichel, und überhaupt 
zum Tode geführt zu werden verlangte , damit wir das Bild der 
gesammten Vollkommenheit und Unsterblichkeit an ihm sehen ') 
sollten, und damit, wenn jeder von uns sich diesen Mustern 
gleichend beträgt, wir wahrhaft treten können auf Schlangen 
und Scorpionen und auf die ganze Macht des Teufels. So for 
dert auch Paulus, da er sich nach des Herrn Beispiel benahm, 
auch uns dazu auf, indem er *) spricht: „folget meinem Beispiele, 
wie ich dem Beispiele Christi folge!" So gewann er Kraft 
gegen das ganze Heer ') des Teufels, indem er ♦) schreibt: 
„denn ich bin überzeugt i dass weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Mächte, weder Gegenwai*t noch Zukunft, noch Ge- 
walten *), weder Höhe noch Tiefe, noch irgend ein andres 
Geschöpf uns zu trennen vermag von der Liebe Gottes, die in 
Jesu Christo ®) ist." Denn in den Leiden, Versuchungen und 



1) Im Syr. Texte durch Drackf. „freaea** was auch gegen den Zusam- 
menhang ! 

2) 1 Cor. 10, 34. 

3) nofinriy pompa. Vgl. die exorcistische Formel. 

4) Rom. 8, 38. . 

5) ovtedvväj^eig also auch vom Äthan, hier richtig hinter fidXXovja 
jgestellt. 

6) So Äthan., nicht wie im griech. Texte iv Xgtarip *h}aov, auch fehlt 
T^ 9cvQiqf ripiiovy was auffallend ist, da Äthan, wörtlich citirt, und jedenfalls 
die letzten Worte nicht würde ausgelassen haben, wenn er sie in seinem 
Texte bei solcher Wortstellung vorgefunden hätte. Vgl. Rom. 6, 11. wo 
nach Xq, ^Iria, ebenfalls und zwar hier mit Recht %^ 9cvqI(^ ijfiöiv in den 
Cdd. und VV. fehlt. Zwar behauptet Mayerhoff in seiner Historisch krit. 
Einleitung in die Petrinisch. Schriften, im Allgemeinen richtig, dass Pau- 
lus nie iv 'Irjoov XQtojtp sage , weil die durc^ iv angedeutete Verbindung 
als eine Verbindung mit Christos, nie als Verbindung mit dem Menschen Je- 
sus angesehn werde. Demnach auch iv X. I, rtp x» 37.» so dass 6 hvoios 
fificov auf den Hauptbegriff Christus, nicht auf Jesus zu beziehen sei. Allein 
auch hier, wie Coloss. 3, 24. ist aus leicht begreiflichen Gründen von jener 
Regel abgewichen. Äthan, nämlich will sagen : nichts vermag uns zu trennen 
von der Liebe Gottes, die uns Menschen von dem Menschen Jesus im Gotte 
Christus, zu Theil geworden ist. 
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Mühseligkeiten naht sich der Feind, indem er Alles versucht, 
und zu vernichten Sorge trägt. Der Mensch aber, der in Christo 
lebt, wenn er mit den Gegnern streitet und der Wuth Sanft« 
muth, Demuth der Beschimpfung, und dem Laster die Tugend 
gegenüberstellt, der siegt dann vollständig, indem er*) spricht: 
„Alles vermag ich zu leisten durch Christum, der mich stark 
macht;" und: „in Allem diesen bleiben wir als Sieger stehn 
durch Jesum Christum, der uns 2) liebt." Das ist das Gnaden- 
geschenk des Herrn, dies sind die vom Herrn ausgehenden 
Besserungsmittfel für die Menschen I Denn er litt, damit 
er dem Menschen, der in ihm litt, die Unempfind* 
lichkeit gegen das Leiden bereite, er stieg herab, 
um uns heraufzuführen, er unterzog sichdemVer- 
such des Gebo re nw erden s, damit wir ihn den Nie ht- 
geword'Yien ') lieben, er stieg zur Verweslichkeit 
herab, damit das Verwesliche anziehen sollte die 
Unsterblichkeit, er ward schwach um unsertwil- 
len, damit wir uns in Kraft erheben, er stieg zum 
Tode herab, um uns die Unsterblichkeit zu schen- 
ken unddie Todten lebendig zu machen, kurz er 
wardMensch, damit wir, die wir alsMenschen todt 
waren, wieder leben und der Tod nicht mehr über 
uns herrschen sollte; denn der Tod hat keine Macht über 
uns , verkündigt der Apostolische ♦) Ausspruch. Weil nun dies 
hier die AriustoUen *), die Christusbestreiter «) und die Ketzer 

1) Philipp. 4, 13. Auch hier las Äthan. X^ian^ nach ii^, nicht aber 

nach fie. 'Der Ausfall des Wortes X^ianp wurde durch Compendium XT(0 
und das darauf folgende rca veranlasst : iv X^iartp tc^ ivdvva/iovvri fis, 

2) Rom. 8, 37. Richtig versteht Rückert Comment. üher d. ßr. Pauli 
an d. R. z. d. St. unter 6 ayaniQaas T/fidg, wie auch Äthan, hier hinznfiigt, 
Christum. 

3) ayivTjros, vgl. Moehler Äthan. I. 202 ff. 267. und die trefflichen, 
unsrer Stelle entsprechenden Worte des Äthan, de iucamat, T. I. H. p. 698: 
„Nicht um sich selbst zu erlösen, sondern um uns, die wir todt waren, zu 
erlösen, kam der unsterbliche Gott; nicht für sich litt er, sondern für uns, 
damit er dadurch, unsere Niedrigkeit und Armuth annehmend, uns seinen 
Reichthum schenkte ; denn sein Leiden ist unsere Unieidbark eit (andd'eta)^ 
sein Tod unsere Unsterblichkeit, seine Tbränen sind unsere Freude, sein 
Begräbniss ist unsre Auferstehung, seine Taufe unsere Heiligung , denn: ich 
heilige mich selbst, sagt er (Job. 17, 19.) für sie, auf dass sie selbst ge- 
heiligt seien in der Wahrheit; seine Strieme unsere Heilung, denn durch 
seine Strieme sind wir geheilt worden (Jes. 53, 5.) , seine Straf« unser Heil, 
denn die Strafe unseres Heils nahm er auf sich d. 1. fdr unser Heil ward 
er gestraft; seine Schande ist unser Rahm, sein Niedergang unser Aufgang 
(^ tcd&oSos avrov rjfi(av iortv avoSoi),*'*' 

4) Rom. 6, 14. 

5) lAqeiOfiavlTaif die dem Arins — ^QSios rijs ftavias incSw/nog — 
nachrasen. 

6) X^iarofidxoi — in den Oratt* contra Ariaa. „t^6 lAqeiov ysvoftspot 
ftaviag SidSoxo^t S'eofidxoi,^* 
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nicht verstanden, bo greifen sie mit ihrer Zunge den Retter an, 
schwächen den, der da befreiete, und ersinnen ganz und gar 
das Gegen theil gegen den Erlöser. Wegen seines Herab- 
steigens nämlich, was der Menschen wegen ge- 
schah, leugnen sie seine wesenhafte Gottheit, da 
sie ihn aus der Jungfrau hervorgehn sehen, zwei- 
feln sie, dass er wahrhaft der Sohn Gottes sei, da 
sie ihn in der Zeit Mensch geworden sehen, leug- 
nen sie seine Ewigkeit, da sie ihn betrachten, dass 
er unsertwegen litt, so glauben sie nicht, dass er 
der unverwesliche Sohn vom unverweslichen Va- 
ter sei, und überhaupt, weil er unsertwegen dul- 
dete, leugnen sie das, was seiner wirklichen Ewig- 
keit angehört. Da sie nun auch den Lohn ihrer Undank- 
barkeit tragen, sie die den Retter verachten, und statt der Gnade 
dankbar zu sein, ihm vielmehr Schmach darbrinjgen, so muss 
man auch gerechter Weise zu ihnen sagen: o Undankbarer! 
Christusbestreiter 1 über Alles Gottloser 1 der seinen Herrn töd- 
tet »), am Auge der Seele Blinder und Jude in deiner Gesin- 
nung! wenn du die Schrift verstanden und auf die Heiligen ge- 
hört hättest, derer einige^^j sagen: „lass leuchten dein Antlitz, 
und wir werden erlöst werden;" andere ^) aber: „sende dein 
Licht und deine Wahrheit!" so hättest du erkannt, dass der 
Herr nicht seinetwegen sondern unsertwegen her- 
abstieg, und um so- mehr hättest du auch. darin 
seine Menschenliebe bewundern müssen; wenn du 
bedacht hättest, was der V*ater ist, und was der 
Sohn ist, dann hättest du keineswegs ihn schmä- 
hend, gesagt, dass der Sohn aus der Veränderlich- 
keit*) hervorgegangen sei; und wenn du dasWerk 
seiner Menschenliebe, das zu unserm Besten ge- 
schah, verstanden hättest, dann hättest du nicht 
dem Vater den Sohn entfremdet, und hättest den, 
der uns mit seinem Vater versöhnte, nicht für ei- 
nen Fremden gehalten. Ich weiss wohl, dass dies nicht 
nur die Christusbestreiter sondern auch die Sectirer verletzt, 
denn nunmehr sich wie Geschwister betrachtend, haben sie sich 
mit einander verbunden, und weil sie gelernt haben den un- 
trennbaren Rock Gottes zu trennen, so halten sie es 



i) cü xQ^'^'^o/idxB — itvqioxr6ve, 

1) Ps, 79, 3. 3) Ps. 42, 3. 

4) Die Arianer bebanpten der Sohn sei i% ros^plast rqsnröTrjros , er 
sei akXototos und t^entosy Äthan, dagegen ad Serap. L 168. vgl. erat. I. 
contra Ar. 346 ff. b vids är^eTtros ioxi %al ÄvaAJioianos cas ^ narijq. 
und orat. I. contra Ar. T. 559 : o xv^mq 6 dei Mai fvoei ar^sTtrog , dean 
die Arianer r^enrov xai t6v nariqa imvoaixcaoav , a. a. 0. p. 360. 
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auch nicht für unpassend den untheilbaren Sohn vom 
Vater zu theilen»). Ich weiss, dass sie, wenn dies g^esa^t 
wird, sammt dem Teufel über uns mit den Zähnen knirschen, 
der sie dazu antreibt, da sie in die Enge getrieben werden ob 
der Verkündigung des wahrhaftigen Lobes über unsern Erlöser. 
Aber der Herr, der allezeit den Teufel verlacht, der thut es 
auch jetzt, indem er *) spricht: „ich bin im Vater und der 
Vater ist in mir!" Der ist der Herr, der im Vater g'esehn 
wird, und in ihm wird auch der Vater gesehn; er, weil er 
wahrhaft der Sohn des Vaters ist, ward zuletzt auch unsert- 
wegen Mensch, um sich für uns dem Vater zum Opfer hinzu- 
geben und uns durch sein Speis- und Schlachtopfer ^) zu er- 
lösen. Der ist es, der damals das Volk, welches er vor Alters 
aus Aegypten führte, zuletzt aber uns alle, noch mehr aber 
das ganze Menschengesclilecht , vom Tode erlöste und aus der 
Hölle heraufführte. Der ist es , der vor Alters als Lamm zum 
Opfer gebracht und im Lamm vorbildlich dargestellt wurde, zu- 
letzt aber sich nunmehr für uns geopfert hat, denn als unser 
Osterlamm hat sich Christus geopfert! Der ist es, der uns 
aus den Schlingen der Jäger, ich meine der Christusbestreiter 
und Sectirer befreite und uns aufs Neue seiner Kirche erhalten 
hat. Damals zeigten wir^ns zwar treulos, jetzt aber erhielt er 
uns durch sich selbst. Was können wir also meine Brüder! 
dafür thun, als Gott den allmächtigen König preisen und danken, 
und das, was in den Lobgesängen*) geschrieben steht, vorher 
ausrufen und sprechen: „gepriesen sei der Hen^, dass er uns 
nicht ihren Zähnen zur Beute dahingab!" Wir wollen als den 
Weg selbst, den er uns zum Heile erneuert hat, den heiligen 
Ostertag feiern , damit wir das Fest im Himmel mit den Engeln 
begehen können. Denn so feierte auch vor Alters das Jüdische 
Volk, da es von der Trübsal zur Erholung ausgezogen war, 
das Fest, indem es den Festgesang für den Sieg anstimmte. 
So feierte auch das Volk zur Zeit der Esther, weil es vom 
drohenden Tode befreit worden, dem Herrn ein Fest, indem es 
diesen grade für das Fest ansah und dem Herrn Dank vergalt 
und ihn bekennend pries , dass er das Volk aus jenem Zustande 
(des Todes) in diesen (des Herrn , des Lebens) versetzte. Dem- 
nach wollen auch wir, indem wir dem Herrn unsere Gelübde 
bezahlen und unsere Sünden bekennen, dem fferrn Ostern 



1} vtdg Y^Q <^^» axeoQiinos iart tov Ttar^og , orat. III. cootra Ar. I. 
458. Daher wardeo aach die Ariaoer. Jiaxofilrai genannt. Vgl. J. Da- 
mascen, de haeresib. bei Cotel, eccles, gr. monum, 1, p. 298. 

2) Job. 14, 11. 

3} Epb. 5, 2. d. i. durcb Cbristi Opfer ist mehr als dorch alle alttesta- 
mentUcben Opfer bewirkt worden j nämlich unsere Erlösung. 

4; Ps. 123, 6. 
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feiern im rechtschaffnen Wandel , gnten Sitten und giiten Wer- 
ken *), indem wir unsern Herrn preisen, der nur kurze Zeit 
züchtigt ^), nicht aber gänzlich im Stiche lüsst und verlässt, und 
nicht ganz und gar sich schweigend von uns abwendet. Wenn 
er nun auch uns aus dem durch seinen Trug wohlbekannten 
Aegypten der Clxristusbekrittler geführt hat, so hat er uns durch 
viele Piiifungen und Leiden, wie in der Wüste, zu seiner hei- 
ligen Kirche hindurchgeleitet, damit wir von hier aus wiederum 
nach dem Brauch, Euch schreiben, und auch von Euch Schrei- 
ben empfangen können. Darum um so mehr bitte ich Euch, 
auch, dass indem ich Gott dankbai' bekenne, auch ihr mit mir 
und für mich ihn dankbar bekennen möget, weil dies Aposto- 
lischer Brauch ist, den die Christusbekrittler und Sectii^er ver- 
weri'en und zu Nichte machen wollten, was der Herr nicht zu- 
liess ; vielmehr erneuerte und erhielt er ihn, der von den Apo- 
steln als Vorbild aufgestellt war, damit auch wir gemeinschaftlich 
Ostern feiern und zugleich mit einander das Fest nach der Ueber- 
llefeining und Vorschrift der Väter begehen mögen. 

Wir beginnen nun das vierzigtätige Fasten am 19ten des 
Monats Mechir (13. Februar), das heilige Osterfasten aber am 
24sten des Monats Phamenoth (20. März); wir hören auf zu 
fasten *) am 29sten desselben Monats Phamenoth (25. März) 
am tiefen Abend des Sonnabends, feiern so den Sonntag, der 
am 30st6n desselben Phamenoth (26. März) aufgeht, und begehen 
von da an die ganzen sieben Wochen des Pfingstfestes feierlich 
nach der Reihe. Indem wir nun, wie es sich ziemt, vorher 
daiüber nachdenken, so können wir auch der ewigen Güter 
theilhaftig werden in Christo Jesu unserm Herrn, durch welchen 
dem Vater sei Ehre und Macht in alle Ewigkeit, Amen! 

Gmsset Euch unter einander mit dem heiligen Kuss , indem 
Ihr unserer in Euern heiligen Gebeten gedenket. Es grüssen 
Euch alle Brüder die bei mir sind, indem sie allezeit Eurer ge- 
denken. Dass Ihr gesund bleiben möget in unserm Herrn, darum 
bete ich, o liebe und über Alles geliebte Brüder! 

Ende des zehnten Festbriefs des Heiligen Athanasius. 



1) TtoXireia. Vgl. Suic, thes. s, v* 

2) Jes. 57, 16. 54, 7. 

3) d. i. ne^iXvotnes {solvere jejunin) = xaranavovreg Tag vrjateias, 
wofür sonst gewöhnlich „wir erquicken uns^* gesagt wird. — Für die Schluss- 
worte vgl. epist. II. ad Orsisinm: i^^ciad'ai vfiäs iv itv^iip ev^o/iai, aya- 
Ttrixol xai nod'eivoxatoi a9eXy>oi. 
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Elfter Festbrief. 



Coss. Conslanlius August. II., Conslans I. Präfect: Phila- 
giius der Cappadocier in seinem zweiten Jahre. Indiet. XII. 
Ostersonntag XVII Kai. Mai. , Pharmuthi XX. Aera Diöclet. 55. 



Der Heilige Paulus, da er mit jeehlicher Tugend ausgerüstet 
war, so wxirde er auch als treu vom Herrn*) benifen; denn er 
war sich selber nichts') bewusst, sondern was nur eine Tugend 
oder ein Lob war , oder was auf Liebe und Frömmigkeit Bezug 
hatte, das wies er ihm vielmehr zu, und so ward er bis' zu 
den himmlischen Regionen selbst *) emporgehoben und zum 
Paradiese geführt, damit er, weü er den menschlichen Wandel 
übertraf, auch erhabener als äie Menschen werden sollte. Als 
er herabkam, verkündigte er's Allen, stückweis erkennen wir's, 
und slückweis prophezeien wir's; hier erkenne ich's nur stück- 
weis, xlann aber werde ich erkennen, so wie ich auch erkannt 
werde *). Er wurde wahrhaft von den Heiligen , die da im 
Himmel sind , als ihr Mitbürger erkannt ; in Betreff der Zukunft 
und Vollkommenheit war das nm* stückweise was wir jetzt von 
ihm erkannt haben, in Betreff dessen aber, zu deiii^er erhoben 
und was ihm vom HeiTn anvertrauet Ward , dazu war ' er voll-, 
kommen, da er's *) sagt: „wir alle also, die wir vollkommen 
sind, müssen dies bedenken.*" Gleichwie nämlich das Evange- 
lium Christi die Erfüllung und Vollendung desjenigen Dienstes 
ist, der durch das Gesetz den Israeliten gegeben war, so wird 
auch die Zukunft die Vollendung der Gegenwart sein , da dann 
die Evangelien erfüllt und die Gläubigen das , was sie jetzt er- 



t) Gal. 1 , 1$. 

2) 1 Cor. 4, 4. d. i. nichts Böses, keiner Untreue. 

3} 2 Cor. 12, 2 --4. BekaantUch gab diese Steile Veranlassnog zur 
Erdichtung der Apocalypse des Paulus, eines Machwerks, welches der 
Byzantinische Grammatiker Theodosius aas Alexandria dem Häretiker Paa- 
lus von Samosata, von welchem die Paulicianer den Namen haben, nicht 
dem Apostel, zuschreibt, vgl. Bekker Anecd. gr. III. p. 1165. Tischendorf 
in d. Stud. und Krit. 1851. Heft II. Die Apocalypse beginnt also: 
„und es geschah das Wort des Herrn zu mir also: Menschensohn! gehe und 
sage der irdischen Welt, wi« lange wollt ihr sündigen? Ich aber Paulus 
wandte mich und kam zu mir selbst, überlegte und erkannte Alles, was ich 
gesehn , und schrieb es in eine Buchrolle. Aber so lange ich am Leben 
war, hatte ich keine Mnsse dies Geheimniss zu offenbaren; sondern ich 
schrieb es auf und legte es unter die Ifoner eines Hauses, das einem gläu- 
bigen Manne gehörte, bei welchem ich mich in Tarsus der Stadt Ciliciens auf- 
hielt. Als ich aber dies zeitliche Leben verlien , " u. s. w. 

4) I Cor, 13, 9. 12. 5) PliO^ 3, 15. 
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warten, aber nicht sehen, empfangen werden, wie es Paulus ^) 
sagt: „denn was man sieht, wanim soll man das noch hoffen? 
Da wu* aber hoffen, was wir noch nicht ^) sehen, so wollen 
wir es mit standhafter Geduld erwarten." Da nun jener heilige 
Mann so beschaffen und ihm die- Apostolische Gnadengabe an- 
vertraut war, so schrieb er und wünschte 3), dass alle Menschen 
wie er sein möchten. Denn Menschenliebe ist Tugend und einen 
weiten Raum nimmt die Schaar im Himmelreiche ein, denn tau- 
send mal lausend , und zehntausend mal zehntausend dienen dort 
dem HeiTU. Man geht zwar durch einen engen und schmalen 
Weg in's Himmelreich ein, indem man aber eingeht, sieht man 
einen unermesslichen Raum und eine über Alles erhabene Ge- 
gend, wie es diejenigen, welche Augenzeugen und Erben die- 
ser Dinge wurden aussagen *): „vor uns hast du Leiden ge- 
stellt," hernach aber nach den Leiden, sprechen sie wieder: 
„du hast uns herausgeführt zur Erquickung," und dann *):„im 
Leiden hast du uns Raum geschafft." In Wahrheit, meine Brü- 
der! hier ist der Wandel der Heiligen voller Bedrängniss, denn 
entweder ertragefi sie bei der Sehnsucht nach der Zukunft Müh- 
seligkeiten, wie jener, der da «) spricht: „wehe mir, dass mein 
Wohnen verlängert wird 1 " oder sie ängstigen sich und mühen 
sich wegen des Heils der Andern ab; wie Paulus an die Co* 
rinther also ') schi^eibt: „damit nicht, wenn ich zu euch kom- 
men werde, Gott mich durch Kummer demüthige und ich mich 
wegen Vieler betrüben müsse, die zuvor gesündigt und nicht 
Busse gethan haben über die Unzucht, Hurerei und Lüdeiiich- 
keit , die sie getrieben ; " wie Samuel das Verderben Saul's be- 
trauerte und Jeremia die Gefangenschaft des Volks beweinte. 
Wenn sie aber nach der Trauer, nach diesem Kummer und 
Seufzen aus dieser Welt scheiden , dann nimmt sie die göttliche 
Freude, Wonn^ und Jubel auf, vor welchen Jammer, Kummer 
und Seufzen fliehet. — Wenn wir so bestellt sind, meine Brü- 
der! dann werden wir auch niemals vom Wege der Tugend 
weichen; aber dass wir so beschaffen sein sollen, dazu er- 
mahnte auch der Apostel «) also : „folget meinem Beispiele, wie 
ich dem Beispiele Christi folge 1" Dazu aber ermahnt er nicht 
blos die Corinther, da er auch nicht ihr Apostel allein war, viel- 
mehr, weil er der Lehrer der Völker im Glauben und in der 
Wahrheit war, ermahnt er dadurch auch uns Alle, und was er 
überhaupt den Einzelnen schrieb, das gilt auch als allgemeine 



1) Rom. 8, 24. 25. 

2) Im Syr. Texte fehlt ,,nieht**, iva« aber iiacb dem Znsammenhanpo 
aasgefallen sein mass. * 

3) Gal. 4, 12. 4) P«. 65, II. 12. 6) P«. 4, 1. 

6) Ps. 119, 5. 7) « Cwr. 12, 21. S) I Cor. 10» 34. 

8* 
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Vorschrift für Alle. Wenn er nun an Andere schrieb, so sucht 
er die Einen zu überzeugen, wie in dem Briefe an die Rö- 
mer, Epheser und an den Philemon; die Andern tadelt er und 
ist über sie ungehalten, wie über die Corinther und Galater; 
noch Andern gibt er Rath, wie den Colossern und Thessalo- 
nichem; die Philipper nimmt er an und freuet sich über sie, 
die Hebräer *) belehrt er, dass ihnen das Gesetz nur ein Schat- 
ten sein werde , seine auserwählten Söhne aber , den Tiniotheus 
und Titus, belehrte er wenn sie in der Nähe waren, 'und wenn 
sie in der Ferne waren , so rief er's ihnen ins Gedächtniss , kurz 
Allen war er Alles. Und da iiuri jener Mann vollkommen war, 
so richtete er je nach dem Bedürfniss eines jeden seine Be- 
lehrung ein um sonach wenigstens einige zu erhalten, und so 
war auch sein Wort nicht unfruchtbar, sondern überall gepfkxnzt, 
bringt es selbst bis auf den heutigen Tag Frucht. Und wess- 
halb, meine Geliebten?- wir müssen nun auf den Apostolischen 
Sinn achten ! Nicht im Anfang der Briefe , sondern gegen ihr 
Ende und in ihrer Mitte bedient er sich der Ueberredungen und 
Ermahnungen , — ich hoffe nun , es geschehe mir aber durch 
Eure Gebete! nichts Falsches gegen die Meinurtg des Heiligen 
vorgebracht zu haben, — und, weil er in den göttlichen Dingen 
wohlbewandert war und die Kraft der göttlichen Lehre kannte, 
so hielt er's für nöthig im Anfange das Wort von Christo und 
das Geheimniss über ihn zu verkündigen , darnach aber die sitt- 
liche Besserung auseinander zu setzen, damit man, indem man 
den Herrn kennen lernt, auch freudig das, was er befiehlt, 
ausführen möge. Denn wenn der, der zu den Gesetzen hin- 
leitet, unerkannt bleibt, so gelangt auch Niemand zur freudigen 
Ausführung derselben. Solcher Form bediente sich auch der 
Diener Gottes, der fromme Moses, der als er die Worte der 
göttlichen Gesetzgebung bekannt machte, vor diesen schon das, 
was die Erkennthiss Gottes anlangt , verkündigte , nämlich 2) : 
„Höre Israel! der Herr dein Gott ist ein einiger Gott!" Damach, 
als er ihn dem Volke vorbildlich dargestellt und es über den 
belehrt hatte, an den sie glauben sollten, und als er ihren Sinn 
zu dem , der da wahrhaft Gott ist , gelonkt hatte , da erst ver- 
kündigte der Gesetzgeber auch das, wodurch der Mensch ihm 
wohlgefällig wird , indem er spricht : „ du sollst nicht ehebrechen, 
du sollst nicht stehlen," und die übrigen Gebote. Auch nach 
der Apostolischen Lehre ^) muss der, der sich Gott nähern will, 
auch glauben, dass Er ist, und dass Er denen, die ihn su- 
chen, ein Vergelter sein werde. Gesucht wird Er aber durch 



1) Vgl. Siebenter Festbr. S. 101. Anm. 3. 

2) Deut. 6, 4. 3) Hebr. II , 6. 
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tugendhafte Werke, wie es der Prophet *) sagt: „suchet den 
Herrn ! und wenn ihr ihn gefunden habt, rufet ihn an ; wenn er 
sich aber euch nähert, dann lasse der Gottlose ab von seinen 
Wegen und der Uebelthäter von seinen Gedanken." Wenn man 
nicht, selbst an dem Zeugniss des Hirten «) Anstosfe nimmt, 
so mag's gut sein auch den Anfang seines Buchs anzuführen, 
wo er sagt: „vor Allem glaube, dass ein Gott ist, der Alles 
geschaffen und geordnet und aus dem Nichts ins Seyn gerufen 
hat." Aus diesem Grunde schreiben auch die heiligen JEvan- 
gelisten , welche die Worte des Herrn dem Gedächthiss über- 
liefern, zu Anfange der Evangelien das, was unsern Erlöser 
betrifft, damit man, indem sie den Herrn Vorher als Urheber 
bezeichnen, wenn sie seine Thaten erzählen, diesen eben glau- 
ben solle. Wie hätten sie denn auch glauben können , . indem 
sie von dem , der von Mutterleibe , und von den anderen Blin- 
den die sehend wurden, von den Todten die auferstanden, von 
der Verwandlung des Wassers in Wein, und den Aussätzigen, 
die da gereinigt wurden, schrieben, wenn sie nicht ihn als den 
Urheber überliefert hätten, indem sie schreiben: „im Anfang 
war das Wort!" oder wie Matthäus: „der aus dem Saamen 
Davids geboren ist, der ist Emanuel und der Sohn des leben- 
digen Gottes!" von dem mit den Arianern. die Juden ihr Ge- 
sicht abgewendet, wir aber, die wir ihn erkennen, beten ihn 
an. Daher Hess auch der Apostel ganz angemessen die Anderen 
leer ausgehen, seinem Sohne aber ruft er deutlich ins Gedächt- 
niss, nicht das, worin er von ihm belehrt wurde, zu ver- 
schmähen, und befiehlt 5) ihm: „halte im Gedächtniss Jesum 
Christum, der auferstanden ist von den Todten, aus dem Saa- 
men Davids , nach meinem Evangelium." Da er aber sagt, dass 
dies von ihm auch jederzeit im Gedächtniss behalten werden 
solle, so schreibt er ihm *) sogleich also : „darüber sinne nach ! 
dabei bleibe!" Denn ein beständiges Nachsinnen und im Ge- 
dächtnisshalten der göttlichen Worte kräftigt die Frömmigkeit 
zu Gott, untrennbar und unauflöslich macht es die Liebe zu 
ihm, wie es auch der, welcher so über sich dachte und wie 
er von denen, welche es so überlegen, die feste Zuversicht 
hatte, aussprach: „was vermag uns von der Liebe Gottes zu 
trennen?" Diejenigen aber, * * * Textlücke! * * * 
das Sprüchwort, wie*) das Spriichwort: „in den Banden seiner 



1) Jes. 55, 6. 7. 

2) Hermae Pastor, II. Mandat. I. „Frimum omnium, credere quod unus 
est Veus, gut omnia crcavit et conswnmavü, et ex nihilo omnin fccit,** 
Derselbe Aassprach des Hirten findet sich nach sonst öfter in den Werken 
des Äthan. , 

$) 2 Timolh. 2,8. 4) 1 Timulh. 4, 15. 5) Prov. 5, 22 
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Sünden wird der Frevler resigehallen. " Da dies die Juden be- 
dachten , aber am Herrn schändlich handeln wollten , so ver- 
fassen sie, dass sie über sich selbst den göttlichen Zorn her- 
beiführten, und darum trauert über sie der göttliche Ausspruch *): 
„warum* erheben sich die Völker und sinnen die Nationen Eit- 
les?" denn eitel wai* das Vorhaben der Juden weil sie den 
Tod beschlossen über das Leben, und Unvernünftiges *) 
ersannen gegen die Vernunft (den Logos) des Vaters. Denn 
wer wird nicht, wenn er ihre Zerstreuung und die Verwüstung 
ihrer Stadt sieht, mit Recht sagen: „wehe ihnen, dass sie 
gegen sich selbst einen schändlichen Plan gefassl, 
indem sie sprechen: lasst uns binden den Gerech- 
ten **) weil er uns unlieb istl'^ und zwar ganz passend, meine 
Brüder.! Denn weil sie in Betreff der heiligen Schrift im Irr- 
Ihum befangen wai'en, so wussten sie nicht, dass der *), wel- 
cher dem Andern eine Grube gräbt , selbst hineinfällt, und dass 
den , welcher einen Zaun einreisst f eine Schlange beissen wird ; 
und wenn sie ihr Gesicht nicht vom Herrn abgewendet hätten, 
so hätten sie Scheu gehabt vor dem , das da vorher in den 
göttlichen Lobgesängen ^) geschrieben ist: „die Völker werden 
gefangen in der Verderbniss, welche sie bereiteten, in der 
Schlinge, die sie verbargen, fängt sich ihr Fuss. ** Kund thut 
sich der Herr indem er Gerichte ausübt, in den Werken seiner 
Hände wird der Sünder gefangen. Sie beachteten zwar dies, 
wie auch: „es en eiche sie der Strick, den sie nicht kennen, 



I) Ps. 2,1, 2) äloya. 

3) Diese Stelle des Jesaias 3, 9. 10. LXX, fiodet sich zuerst auf Chri- 
stum und sein Leiden bezogen in dem Briefe des Polycarp an die 
Philipper, vgl. Varia Sacra ed.' le Moyne. L p.. 13. dann von Juden und 
Christen auf Jacobus den Bruder des Herrn und Bischof von Jerusa- 
lem , dessen Beiname o Stxaios dazu die Veranlassung gab , s. Hegesipp bei 
Euseh, hist, eccles. II, 23. mit der Lesart ä^cafiev tov 8ixaiov, Endlich 
vom Alhan. wie an unserer Stelle und Feslbr. XIX. auf Christum, s. quae- 
gtion. ad ÄntiocJi. T. II. p. 250: „von den Fesseln, mit denen sie Christum 
banden, spricht der Prophet Jesaias die Juden beklagend also: webe ihrer 
Seele u. s. w/^ Vgl. auch Procop, Comment. ad Jes. I. 1. und Amhrosius de 
benedictionib. Patriurcb. cap. 3. — Die Peschito übersetzt nacb Barhebr. Schol« 
z. d. St. „sie erbitterten den Gerechten.** — Der Verfasser des 
Buchs der Weisheit benutzte ebenfans unsere SteUe Cap. 2, 12. als 
Grundlage der von V. 11 — 24 enthaltenen Deduction der Bosheit der Juden 
gegen Christum; wir halten nämlich trotz der Lesart „lasst uns nach- 
stellen,** iv€$^eva(OfisVf und trotz der trefflichen Abhandlung von N i t z s c h 
„Ueber die Apokryphen des Alten Testaments und das soge- 
nannte Christliche im Buche der Weisheit** in Deutsche Zeit- 
schr. f. Christi. Wissenscfr. IVr. 47 ff. 1850. s. Nr. 49. S. 368. den Abschnitt 
V. 10 — 24, besonders wegen der VV. 13. 18. 20. für eingeschoben, 
und zwar von einem Christen. 

4) Prov. 26 , 27. Ecclesiast. 10 , 8. 

5) Ps. 9 , 15. 16. 
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und die Lockspeise *)> clJ^ sie verbergen, ergreife sie!" iaber 
sie verstanden es nicht, sonst hätten sie den Herrn der Herr- 
lichkeit nicht gekieuzigt ^), Desshalb nehmen die gerechten und 
frommen Diener des Henn, da sie vom Himmelreich unterwie- 
sen sind 3) auch Neues und Altes aus ihm, sie sinnen nach 
über die Worte des Herrn, indem sie im Hause wohnen, liegen 
und aufstehn, auf den Wegen wandeln, indem sie guter IJoff- 
nung sind ob des Versprechens des Heiligen Geistes ♦), der da 
sagt: „Heil dem Manne, der nicht wandelt in der Gesinnung der 
Frevler, der auf dem Wege der Sünder nicht steht, und auf 
dem Sitz der Verführer nicht sitzt, sondern am Gesetz des Herrn 
sein Wohlgefallen hat, und über sein Gesetz nachdenkt Tag und 
Nacht." Da sie fest stehen im Glauben,. in der Hojffnung sich 
freuen, im Geiste frohlocken, so können sie auch ihit voller 
Ueberzeugung sprechen *): „mein Mund redet- Weisheit , und 
das Dichten meines Herzens ist Einsicht;" und dann ^): „ich 
sinne nach über alle deine Werke, und über das Werk deiner 
Hände denk' ich nach," und ^): „wenn ich an dich denke auf 
meinem Lager, am Morgen über dich nachsinne." Hernach, 
wenn sich ihre Ueberzeugung auch mehrt, sprechen sie^): „das 
Sinnen meines Herzens sei vor dir allezeit!" Und was wird 
das Ergebniss davon sein? sogleich bringt er es bei, indem er ®) 
spricht: „der. Herr ist mein Helfer und mein Erretter!" Denn 
mit denen, die so mit sich zu Rathe gehen, und ihr Herz so 
für den Herrn geschickt machen, wird kein Gegner kämpfen, 
denn darum ist auch ihr Herz mit dem Vertrauen zu Gott ge- 
schützt, wie geschrieben ***) steht: „die auf den Herrn ver- 
trauen sind wie der Berg Zion, nicht wird der wanken in 
Ewigkeit, der in Jerusalem wohnt." — Wenn es bisweilen 
der Hinterlistige gegen sie wagt, widerspenstig die um so mehr 
geordnete Reihe der Heiligen zu trennen und mitten unter den 
Brüdern Spaltung zu veranlassen, so haben sie auch dabei den 
Herrn für sich, nicht nur, dass er für sie als Rächer auftritt, 
sondern <lass er sie, wenn sie auch schon geschlagen werden, 
befreiet ; denn das ist das göttliche ^ » ) Versprechen : ,;der Herr 
wird für euch sti^eiten!" Wenn auch femer Leiden und Ver- 
suchungen von ausserhalb sie erreichen, wenn sie die Aposto- 
lischen Worte sich zum Muster nehmen, im Leiden Mulh fassen 
und im Gebet ausharren und dann das Nachsinnen über das 
Gesetz dem, was nur immer geschieht, entgegen setzen, dann 



1) Ps. 34, 8. Man vergleiche die Lesarten der LXX and Valg. Äthan, 
bat den richtigen Text! 

2) 1 Cor. 2, 8. 3) Malth. 13, 52. 4) Ps. 1 , 1, 2. 
5) Ps. 48, 3. 6) P«. 142, 5. 7) Ps. 62, 6. 
8) Ps. 18, 14. 9) Ps. 69, 5. 10) Ps. 124, 1. 

11) Exod. 14, 14. 
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sind sie Gott angenehm, indem sie sprechen was da') ge- 
schrieben steht: „Leiden und Bedrängnisse haben uns gefunden, 
aber deine Gebote sind mein Nachsinnen." Da aber nicht al- 
lein durch die thatsächliche Ausführung, sondern auch durch 
die Gedanken im Innern tugendhafte Handlungen unternommen 
werden, so fügt er ^) darauf hinzu: „meine Augen finden sich 
früh am Morgen ein zu sinnen über deine Worte." Denn die 
Gedanken der Seele derer, die da gesund sind, müssen der 
leiblichen That vorangehen; sonst hätte auch unser Erlöser, da 
er solches gelehrt wissen wollte, nicht mit den Gedanken im 
Innern, den Anfang gemacht, indem er *) sagt: „wer ein Ehe- 
weib ansieht ihrer zu begehren, der hat schon Ehebruch be- 
gangen," und: „jeder, der seinem Bruder zürnt, der macht sich 
des Todtschlags schuldig. " Denn wenn kein Zorn vorher vor- 
handen ist, dann hebt sich auch der Todtschlag auf, und wenn 
die Begierde sich vorher aufhebt , so -findet auch kein Verbre- 
chen wegen Ehebiiich statt. Nothwendig ist also, meine Ge- 
liebten! das Nachsinnen über das Gesetz und der unablässige 
Umgang mit der Tugend, damit der Heilige an Nichts Mangel 
leide, sondern zu jechüchem guten Werk vollkommen werde. 
Dadurch haben wir auch die Verheissung des ewigen Lebens, 
wie Paulus an den Timotheus schreibt, der das anhaltende Nach- 
sinnen eine Uebung nennt, indem er *) sagt: „übe du selbst 
dich zur Frömmigkeit, denn die leibliche Uebung hat wenig 
Nutzen ; die Frömmigkeit aber ist zu Allem nütze , da sie die 
Verheissung dieses und des zukünftigen Lebens hat." — Be- 
wundernswerth ist die Tugend dieses Mannes, meine Brüder! 
denn durch den Tiriiotheus befiehlt er auch Allen, dass sie sich 
bei der Frömmigkeit um nichts kümmern, sondern mehr als 
Alles den Glauben , welcher in Gott ist , vorher beurtheilen sol- 
len. Denn welche Gnade hat der, welcher gottlos handelt, zu 
erwarten, wenn er sich auch so stellt, als hielt- er die Gebote? 
vielmehr ist der, der da goltlos handelt, nicht im Stande auch 
nur ein Stück des Gesetzes zu halten; denn so wie seine Ge- 
sinnung ist, eben so müssen auch nothwendigerweise seine Hand- 
lungen sein, wie ja ^uch der Heilige Geist*) diese also be- 
schuldigt : „ es spricht der Thor in seinem Herzen : es ist kein 
Gott." Darauf, da. der Logos eben die mit den Gedanken in 
, Verbindung stehenden Handlungen offen zeigen will, sagt er: 
„ verderbt und beschmutzt sind sie durch ihr Treiben. " Daher 
ist auch der, welcher gottlos handelt, auf jeden Fall an seinem 



1) Ps. 118, 143. 2) Ps. 118, 14«. 
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4) i Tirnoth 4, 7. 8. 6) Ps. 13, I. 
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Leibe selbst verderbt, indem er stiehlt, Ehebruch treibt, schmähet, 
Imnken ist, und das, was diesen gleicht, thut. Darob klagt 
auch der Prephet Jeremia *) Israel" an , indem er also ausruft: 
„0 hätt' ich in der Wüste die äusserste Wohnstätte, dass ich 
mein 'Volk verliesse und von ihnen wegginge! weil alle Ehe- 
brecher sind, eine Versammlung von Verworfenen; sie spann- 
ten ihre Zunge als einen Bogen, Trug, nicht aber Glaube hat 
Macht gewonnen auf Erden ; vom Bösen gingen sie zum Bösen, 
aber mich kannten sie nicht!" Wegen der Bosheit also und 
wegen des Truges und ihrer vom Bösen zum Bösen schreiten- 
den Handlungen, schalt er ihr Treiben, weil sie aber den Herrn 
nicht kannten und ungläubig waren , klagt er ihre Gottlosigkeit 
an. Denn Glaube und Gottseligkeit , sie sind Verwandte und 
Geschwister; wer an ihn (an Gott) glaubt, der ist auch gott- 
selig, und wer gottselig ist, der glaubt auch um so mehr. Wer 
aber in der Gottlosigkeit verharrt, der weicht auch auf alle Wei- 
se vom Glauben ab , und wer von der Gottseligkeit abfällt , der 
fällt auch vom wahren Glauben ab. Dass dem so sei, bezeugt 
Paulus, der seinem Schüler also ') räth: „meide unheilige Re- 
den, denn sie befördern um so mehr die Gottlosigkeit, und ihr 
Wort friert wie der Krebs weiter um sich; zu diesen gehört 
Hymenaeus und Philetus. " In wie fern diese gottlos handelten, 
erklärt er also: „die von der Wahrheit abgewichen, und be- 
haupten, die Auferstehung sei schon geschehn. " Wiederum 
aber , indem der Apostel die Gefährtin des Glaubens, die Gott- 
seligkeit deutlich machen will, sagt ^) er: „ja alle, die in Jesu 
Christo gottselig leben wollen , werden Verfolgungen leiden. " 
Damit aber Niemand während der Verfolgungen von der Gott- 
seligkeit ablasse, räth er den Glauben zu bewahren, indem er *) 
hinzufügt: „du aber bleibe bei dem, was du gelernt und wo- 
von du Dich überzeugt hast." Und gleichwie der ^Bruder, der 
vom Binder unterstützt wird, wie diese gegenseitig eine Schutz- 
mauer- bilden , so heben sich auch der Glaube und die Gott- 
seligkeit, da sie gleiches Ursprungs sind, durch einander, und 
wer mit dem erstem umgeht , der wird auch nothwendig diu'ch 
die letztere gestärkt werden. Da er nun wünscht, dass jener 
Schüler (Timotheus) sich in der Gottseligkeit übe, so räth er 
ihm zuletzt auch den Glaubenskämpf zu bestehen, indem er *) 
sagt: „kämpfe den edlen Glaubenskampf, und ergreife das ewige 
Leben l" Wenn sich nämlich jemand schon vorher vom golt- 



1) Jer. 9, 1. 2. 
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losen Götzendienst fem hält, und den, der da wahrhaft Gott 
ist, offen bekennt, dei* kämpft dann auch im Glauben gegen 
die , welche ihn feindlich angreifen , weil beide, der Glaube mein' 
ich, und die Gottseligkeit, eine Hoffnung: das ewige. Leben 
haben. „Kämpfe," sagt er, „den edlen Glaubenskampf, ergreife 
das ewige Leben l" und: „übe du selbst dich zur Gottseligkeit, 
denn sie hat die Verheissung dieses und des zukünftigen Le- 
bens. " Desswegen haben die AriustoUen *), die jetzt aus der 
Kirche ausgetreten sind, — Christusbekrittler sind siel — eine 
Grube des Unglaubens gegraben, in welcher sie zerschellten, 
und da sie in der Gottlosigkeit fortschreiten , so vei'wirren sie 
den Glauben der Einfältigen^ indem sie den Sohn Gottes 
schmähen 2) und sagen: er sei das Geschöpf und 
aus Nichts hervorgebracht. Aber wie damals gegen die 
Anhänger des Phüetus und Hymenaeus, so warnt auch jetzt der 
Apostel im voraus einen jeden vor gleicher Gottlosigkeit, indem 
er 5) spricht: „dennoch steht fest der. feste Grund Gottes, und 
hat dieses Siegel: der Herr kennt die Seinen!" und: ,,es stehe 
ab von der Bosheit jeder, der den Namen des Herrn anruft!" 
Denn schön ist's sich von der Bosheit und den frevelhaften 
Werken fem zu halten, damit man das Osterfest angemessen 
zu feiern im Stande sei; denn wer sich mit den Gräüeln der 
Gottlosen besudelt *), der kann das Passah dem Herrn, un- 
serm Gott nicht opfem. Daher sprach auch das Volk *), das 
damals in Aegypten war: „nicht können wir in Aegypten das 
Passah dem Herrn, unserm Gott opfem." Auch der allmäch- 
tige Gott wünschte , dass sie von den Werken Pharaos und vom 
eisernen Ofen fem blieben, damit sie, wenn sie vom Bösen 
frei geworden und jechliche fremde Kenntniss aus sich ausge- 
rottet hätten, auch Empfänger der Erkenntniss Gottes und der 
tugendhaften Werke werden möchten. Er sagt ^) nämlich : „ent- 
fernt euch von ihnen, sondert euch von ihnen ab, und rühret 
die Unreinen nicht an." Anders aber kann Niemand von der 
Sünde ablassen und die Werke der Tugend ergreifen, ausser 
durch Nachdenken über die Werke selbst und durch Vertraut- 
sein mit der Uebung in der Gottseligkeit, dann wird er die Glau- 
bensüberaeugung erhalten , die ' auch dem Paulus , nachdem er 
gekämpft hatte, die ihm bestimmte Krone der Gerechtigkeit ') 
verschaffte, welche jedoch nicht ihm allein, sondern auch Allen, 
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die jenen gleichen, der gerechte Richter geben wird. Solches 
Nachdenken und solche gottselige Uebung ist den Heiligen wie 
allezeit, so auch jetzt nahe; möchte es auch uns, indem wir 
so bestellt sind, nahe sein, um mit ihnen, wie es der göttliche 
Ausspruch wünscht, Ostern feiern zu können. Denn was ist 
das Osterfest anders, als ein beständiges Anbeten Gottes, als 
das Erkennen der Gottseligkeit und als ein unaufgefordert von 
ganzen) Herzen kommendes, einträchtliches Gebet? Da nun Pau- ^ 
lus wünscht, dass wir so bestellt sein sollen, so befiehlt er*) 
also: „seyd allezeit fröhhch! Betet ohne Unterlass! Seyd für 
Alles dankbar!" — Nicht getheilt also, sondern eng vereinigt 
und vereammelt sollen wir alle zusammen Ostern feiern, wie 
es der Prophet 2) verlangt, indem er spricht: „auf! lasst uns 
im Herrn frohlocken, jubeln Gotte unserm Erlöser!" Wer wäi-e 
nun so säumig, oder . wer . wäre der göttlichen Stimme so un- 
gehorsam , dass er nicht Alles verlassend zur allgemeinen und 
gemeinschalUichen Versammlung am Feste eilen sollte? an wel- 
chem nicht ein Ort, ' — denn nicht ein Ort allein feiert das 
Fest, — sondern *) „auf der ganzen Erde geht aus ihr Klang 
und an den Grenzen des Erdkreises hört man ihre Worte," und 
nicht, an einem Orte wird das Opfer (im Heiligen Abendmahle) 
geopfert, sondern unter allem Volk wird Weihrauch und ein 
reines Opfer Gott dargebracht. Wenn so auf gleiche Weise, 
von allen denen, die überall sind, Lobgesang und Gebet zu 
ihm, dem barmherzigen und gütigen Vater emporsteigt, wenn 
die ganze Katholische Kirche,- die da überall ist*), 
unter Freude und Jubel, zugleich und in ein und der- 
selben Weise die Anbetung Gottes vollbringt, wenn jeder in 
Gemeinschaft Lobpreis emporsendet und Amen sagt, — welche 
Glückseligkeit wird dann nicht sein, meine Brüder! wer wird 
sich dann nicht ganz tlott hingeben, indem er aufrichtig betet? 
Selbst die Mauern der gesammten gegnerischen Wirksamkeit, 
d. .i. Jericho's , fallen nunmehr , und das Gnadengeschenk des 
HeiUgen Geistes wird dann über jeden reichlich ausgegossen, 
damit ein jeder, wenn er das Kommen des Heiligen Geistes 
merkt, sagen möge: „deiner Baraiherzigkeit sind wir voll am 
Morgen, und frohlocken und freuen uns in unseren Tagen." 
Verhält sich dies also , dann werden wir mit den Heiligen jubeln 
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.S) Ps. 18, 4. vgl. Rom. 10, 18. und Vierten Fcsibrief S. 78. Hier an- 
ders übersetzt, wie Iiluog, d. i. der Gesang der festfeiernden Gemeinden, 
Worte d. i. Gebete derselben. 

4) U i e r Gndcn wir sonacb die Quelle zu der berühmten KrklMrnng der 
KatholieitHt und des Katholischen, welche Vincenlius Lerinen- 
sis (starb 450) im Common itorium gibt: „Katiio lisch ist, was Immer, 
überall, von Alien anerlLannt worden ist.** 



— 124 — 

und keiner von uns wird von solcher Verpflichtung abstehn, 
indem wir Leiden und Versuchungen , die uns auch jetzt be- 
sonders auf beneidenswerlhe Weise von den Eusebianem zu 
Theil werden, für Nichts achten; auch jetzt wollen jene uns 
schaden, und verklagen uns wegen der Gottseligkeit, deren Be- 
schützer Gott ist , bis auf den Tod ; sondern als gläubige Diener 
Gottes, da ihr wisst, dass unsere Erlösxmg zur Zeit des Lei- 
dens eintritt, — auch der Herr hat dies vorher also *) ver- 
heissen: „selig seid ihr, wenn man euch schmähet und verfolgt 
und allerlei Böses um meinetwillen euch fälschlich nachredet ! — ' 
freuet euch und frohlocket, denn gross wird euer Lohn im Him- 
mel sein." Auch dies wiederum ist ein Ausspruch des Erlösers ^), 
dass Leiden nicht jeden treffen werden, sondern vielmehr 
die, die ihn recht fürchten. Darum wollen wir, so sehr 
uns auch die Feinde in die Enge ü^eiben, uns erweitem, wenn 
sie uns auch schmähen, uns versammeln i uncLso sehr sie auch 
von der Gottseligkeit uns zurückzuhalten -sich bemühen, so wol- 
len wir diese mit fester Zuversicht verkündigen, indem wir *) 
sprechen: „dies Alles ist über uns gekommen, u.nd 
doch haben wir Deiner nicht vergessen!" Nicht wol- 
len wir gottlos handeln mit den Ariustollen , die da sagen , d u 
seiest aus Nichts, Logos; was aber ewig beim Va- 
ter ist, das ist auch von ihm *). Lasset nun auch uns, 
meine Bmder! Ostern feiern, indem wir nichts was Kummer 
und Trauer angeht, feiern / auch nicht die nur eine Zeitlang 
wegeii der Gottseligkeit eintretenden Versuchungen mit den 
Ketzern theilen, sondern das thun, was nur zur Fröhlichkeit 
und Freude der Seele gereicht, damit nicht unser Herz wie 
Kain's Herz bekümmert werde, sondern damit wii* als fromme 
und treue Knechte des Herrn hören mögen : gehe ein zu deines 
Herrn Freude ! Nicht Tage der Trauer oder des Kummers ver- 
anlassen wir, wie man die des Passahfestes verkündigt, sondern 
erfüllt von Freude und Wonne feiern wir Ostern. Wir begehen 
aber das Osterfest, nicht indem wir auf den Trug der Juden, 
geschweige auf die Lehre der Arianer*), welche von der 
Gottheit den Sohn trennt und ihn zu den Geschöp- 



1) Matth. 5, 11. 12. ^Tjfia bat Äthan, nicht in seinem Texte, dagegen 
rp6v86fievoi nach ivetcsv ifiovy und nad"* vficov anmittelbar nach eXTtataiv. 
Vgl. die Peschito und die Ausleger z. d. St. 

2) vgl. 2 Tim. 3, 12. Job. 15, 18 — 21. 
3^ Pf-,*?, 18. 

4) ovx* anXcog al8ios, dXXä Tg rov Ttargoe didiorrjri awciv, Ora». 
III. contra Ar. L I. p. 458. 

5) Alles verwirren und vermischen die Arianer, iva fiovov Siaan^aofoi 
xbv XSyov dno tov naxQog nai tov Sij/hovqvov %öiv oXofv TOig Ttotiq/iaoi 
ovra^id'fiijüafoi, Orut. I. contra Ar. L L p. 342. 
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fen zählt, Rücksicht nehmen, sondern indem wir auf die 
vom Herrn ausgehende Besserung schauen. Denn der Trug der 
Juden und die unbegreifliche Gottlosigkeit der Arianer sinnt auf 
nichts anderes, als auf Trauer, weil jene vonAnfang an 
den Herrn getödtet haben, diese aber auch die *) Stelle: 
„es besiegte den Tod der, welcher von den Juden zum Opfer 
dargebracht wurde, verwerfen, da sie behaupten : er sei nicht 
der Schöpfer, sondern das Geschöpf. Denn, wenn er 
das Geschöpf war^ so wäre er vom Tode ^) ergriffen worden, 
wenn er aber vom Tode nicht ergriffen wurde, wie es die Schiift ^) 
bezeugt, so ist er nicht das Geschöpf, sondern der Herr der 
Geschöpfe und der Grundinhalt *) dieses unsterblichen Festes. 
Denn der Hen- des Todes *) wollte den Tod vernichten, und 
was der Herr wollte, das hat er auch vollbracht, denn wir Alle 
sind vom Tode zum Leben hindurchgediningen. Die Absicht 
aber der Juden und derer, die ihnen gleichen, war nichtig, denn 
nicht das, was sie sich vornahmen, geschah, sondern von ihrem 
Unternehmen widerfuhr ihnen das Gegentheil, und der im Him- 
mel thront , lacht ihrer , und der HeiT spottet ihrer. — Daher 
wandte sich auch unser Erlöser, als er zum Tode geführt wurde, 
verweisend zu den ihn begleitenden und weinenden Frauen, 
indem er«) sprach: „weinet nicht um mich!" denn dadurch 
wollte er beweisen, dass der Tod des Herrn nicht zur Trauer 
sondern zur Freude gereiche, und dass der, der unsertwegen 
starb, dennoch lebt, denn nicht ist er aus Nichts, son- 
dern aus dem Vater. In Wahrheit aber ist es der Freude 
entsprechend, dass wir den Siegestriumph' über den Tod sehen, 
unsere Unverweslichkeit nämlich durch den Leib des Herrn; 
denn, da er glorreich auferstanden, so ist offenbar, dass auch 
unser AUer Auferstehung geschehn wu'd, und da* sein Leib 
unverweslich blieb , so kann kein Zweifei an unsere Unverwes- 
hchkeit sein. Denn gleichwie durch einen Menschen, wie Pau- 
lus ^) sagt, und wahr ist's, die Sünde durch alle Menschen 
hindurchgedrungen ist, so werden wir auch Alle durch die Auf- 
erstehung unsers Herrn Jesu Christi auferstehn ; denn dies Ver- 
wesliche muss, so sagt®.) er, die Unverweslichkeit anziehn, 
und dies Sterbliche muss anziehn die Unsterblichkeit. Dies 



1) Vgl. Jes. 25, 8. 

2) Orat. II. contra Ar. I. I. p. 382: „Denn es ziemte sich' für Christam, 
da er Anderen Leben gab , vom Tode nicht ergriffen zu werden , was gewiss 
nicht hätte gescbebeo können , wenn er, wie ihr meint, ein einfacher Mensch 
gewesen wäre. Aber so ist er der Sohn Gottes , denn alle Menschen, sind 
dem Tode unterworfen." 

3) Rom. 6,9. AcU 2, 24. 

4) vTtS&eaiß. 5) Rom. 14, 9. 6) Luc. 23, 27. 28. 
7) Rom. 5, 12. 8) 1 Cor. 15, 5l 
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geschieht aber in der Leidenszeit, in der auch unser Herr für 
uns staib, denn als unser Osterlamm hat sich Chri- 
stus geopfert! Weil er nun aber sich geopfert hat, so soll 
auch jeder von ihm sich nähren und mit Freudigkeit und Eifer 
an solcher Nahrung Theil nehmen ; denn wohlwollend ist er, 
da er jedem gegeben wird, und wenn er irt jedem ist, so ist 
er eine Wasserquelle, die da ewiges Leben strömt. 

Wir beginnen nun das vierzigtägige Fasten am 9ten des 
Monats Phamenolh (5. März) , und wenn wir in diesen Tagen 
in Lauterkeit dem Herrn dienen, und vorher uns selbst reinigen, 
dann beginnen wir auch das heilige Osterfest am 14 Pharmuthi 
(9. April) und darauf das Fasten ausdehnend bis zum Sonnabend, 
erquicken wir uns am 17ten des Monats *) am späten Abend, da 
uns aufgeht zuerst das Licht des Hen'n und der heilige Sonntag 
uns leuchtet , an welchem unser Herr auferstanden ist ; für uns 
aber ziemt es sich, sich zu freuen und zu frohlocken in der 
Freude durch gute Werke bis zu den übrigen sieben Wochen, 
wo das Pfingstfest eintritt, indem wir Gott die Ehre geben und ») 
sprechen: „dies ist der Tag, den der Herr gemacht, an ihm 
wollen wir uns freuen und frohlocken durch unsern Herrn und 
Erlöser Jesum Christum, durch welchen ihm selbst und dem 
Vater Ehre und Macht sei in idle Ewigkeit, Amen!" 

Grüsset Euch unter einander mit dem heiligen Kussl Es 
giiissen Euch alle Brüder, die bei mir sind! Dass Ihr gesund 
bleiben möget im Herrn, darum bete ich, geliebte Brüder l 

Ende des elften Festbriefs des Heiligen Athanasius. 



Der Brief an den Serapi on. 

An 

den geliebten Bruder, unsern Mitarbeiter *) 

Serapion. 

Dank sei der göttlichen Fürsorge für das, was sie uns je- 
derzeit schenkt! Auch jetzt hat sie uns gnädig gestattet, zur 



1} Da mch dem Vorbericbt und der Uebersehrift der Ostersonotag aaf 
den 20 Pbarmutbi (15. April) fiel, so ist statt 17 zu lesen 19 Pbaruiutbi 
(14. April). 

2) Ps. 117, 24. 

3) avXXeiTov^yoe. Serapion, auch SarapUm wie hier, erst Möoeh, dann 
Bischof von Thmuis, desshalb vom Socrales 4, 23. 6 rf/e Gfiv'itmv iuicXn- 
aiae äyyeXoe nach Apoc. 2. geaannt^ starb um d. J. 358. 
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Zeit des Osterfestes zu gelangen. Den Brief nun, der das Oster- 
fest betrifft, nach dem Brauche abgefasst, mein Geliebter! schicke 
ißh Dir, damit durch deine Beihülfe auch alle Brüder den Freu- 
dentag erfahren können. Weil aber die Meletianer, als sie von 
Syrien gekommen warßn , sich das genommen zu haben rühm- 
ten, was ihnen nicht gehört, ich meine nämlich, dass auch sie 
zur KathoUschen Kirche gerechnet würden, desshalb schicke ich 
Dir die Abschrift eines Briefs unserer Mitarbeiter die aus Pa- 
lästina sind, dass, wenn er Dich erreicht. Du den darin ent- 
haltenen Betrug der Fälscher *) erkennen mögest. Weil sie 
nämlich, wie ich vorhin gesagt habe, sich rühmten, so hielt ich*s 
-für nothwendig den Bischöfen, die in Syrien sind, zu schrei- 
ben, und sogleich schickten die von Palästina uns Antwort, in- 
dem sie dem ürtheile über jene so beistimmten, wie Du es aus 
der Abschrift erkennen wirst. Damit Du aber nicht die Briefe 
aller Bischöfe der Reihe nach zu vergleichen brauchst, so habe 
ich Dir nur einen geschickt, der gleiche Form 2) mit den übri- 
gen hat, damit Du aus diesem auch die Willensmeinung Aller 
erkennst. Ich weiss, dass sie auch dadurch, dass sie beschul- 
digt werden , einen voUkommnen Hass gegen Jedermann fassen 
müssen, und dies wegen ihrer Fälschungen. Für ausserordent- 
lich nothwehdig und für sehr eilig habe ich's auch gehalten Eu- 
rer Mässigung zu gedenken, — jedem einzelnen nämlich habe 
ich dies geschrieben — damit Du den Brüdern das vierzigtägige 
Fasten verkündigen und ihnen die Ueberzeugung von Fasten 
desshalb beibringen mögest , dass nicht, wenn alle Welt fastet, 
wir allein, die wir in Aegypten leben, wegen Nichtfastens ver- 
spottet werden , vielmehr uns in diesen "fagen der Freude hin- 
geben. Denn wenn wir desshalb weil der Brief noch nicht vor- 
gelesen ist , nicht fasten , so ist's nöthig auch diesen Vorwand 
aufzugeben und den Brief vor dem vierzigtägigen Fasten vor- 
lesen zu lassen , damit sie sich nicht beklagen können , dass sie 
nicht fasten ; wenn er aber auch vorgelesen ist , so können sie 
sich doch über das Fasten belehren lassen. Aber, Geliebter! es 
sei nun so oder anders, überzeuge sie davon, und belehre sie 
vierzig Tage zu fasten; denn schimpflich ist's, dass, wenn alle 
Welt dies thut, die in Aegypten allein statt des Fastens sich 
der Freude überlassen. Da auch ich mich geängstigt habe, weil 
einige uns damit verspotten, so bin ich gezwungen auf solche 
Weise an Dich zu schreiben. Wenn Du nun diese Schreiben 
erhalten , gelesen und sie überzeugt hast, so schreibe mir wie- 
der, Geliebter! damit auch ich, indem ich mich daraus unter- 
richte , mich freuen möge. Nothwendig hab ich's auch gehalten, 
dies zu Eurer Kenntnissnahme zu bringen, dass nämlich Bischöfe 



1) axVftarii6tf%ii}v, 2) ia&tvnog» 
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an Stelle derer die entschlafen sind, eingesetzt worden in 
Tanis statt des Ilius, Theodorus; in Arsenoitis Silvanus 
statt des Kalosiris; in Paralos Nemesion statt des Nunos; in 
Bucolia Heraclius; in Tentyra Andronicus statt seines Va- 
ters Saprion; in Theben Philon statt des Philon; inMaximi- 
an p 1 i s Herminus statt des Atras ; im unternApollon Sa- 
rapion statt des Plution; in Aphroditen Serenus statt des 
Theodorus; in Rhinokoruron Salomon; in Stathma Ara- 
bien; und in Marmarica: im östlichen Garyathis An- 
dragthos statt des Hierax, im südlichen Garyathis Kyanilos 
statt des Nicon, — damit Ihr an diese schreiben, und auch 
von ihnen kanonische *) Schreiben annehmen möget. — 
Grüsset Euch unter einander mit dem heiligen Kuss ! Es giiissen 
Euch alle Brüder, die bei mir sind! 

Diesen Brief schrieb Äthan, von Rom- aus. Der zwölfte 
Brief ist nicht vorhanden. 



1) xavoviHot yodfifiaTa = xavovixal iTtiatoXai d. i. ächte, von den 
als wahrhaft von der Katholischen Kirche anerkannten Bischöfen, verfasste 
Schreiben, im Gegensatz za den ketzerischen von der Arianischen Partei ein- 
gesetzten Bischöfen und deren Erlassen. 



Tanis (Zoan) gehörte zu Augustamnica prima, vgl. Quatrem^e Me^ 
moires geogr, et histor* sur VEgypte. I. 284 ff. 

Arsenoitis (Fajum) vgl. Memoir, I. 391. lieber den hier genannten 
Bischof Silvanns vgl. die Nachschrift zum neunzehnten Festbr. 

Paralos, Ttd^aXog, Im kopt. arab. Wörterb. na^aUa, kopt. daher 
ParalloUy auch Nekedules genannt, daraus der Name Burlos entstanden. Vgl. 
Renaudot p, 299: Barles (1. Borlos) quam Parallou Äegyptii vocani; und 
das Verzeichniss der BisthUmer, welches Vansleh vom Bisehof von Siut, 
Amba Johann im Jahre 1673 erhielt , in Histoire de Veglise d*Älexandrie, 
p. 18. 

Bucolia, rd BovxoXia. Vom Evagrius vita Anton, cap. 24. richtig 
Pastoralia übersetzt, falsch, dagegen in der Textübersetzung in Opp. Äthan, 
7. I. II, p, 665. armenta houm. Der ganze Kü^enstrich westlich von der 
Damiette - Mündung bis zum See Burlos führte später diesen Namen« Hier 
wohnten die Baschmuriten oder Bimaiten, die Abkömmlinge jener hticolici 
militeSy welche Jul, Capitolin, cap, 21. vit, Ant, phil, und GaUicau, vit. 
Avid, Cass. cap, 6. erwähnt. Nach Heliodor, Aethiop, I, , der die Gegend 
genau beschreibt lagen die Pastoralia westlich von der Canopischen Mündung. 
In der Vita Hilarion. cap, 36. heisst es nullus ibi Christianorum, sed har- 
bara tantum et ferox natio, und so mag Heraclius der erste Bischof die- 
ser Gegend gewesen sein. 

Tentyra (Denderah). Des hier erwähnten Bischofs wird ebenfalls ge- 
dacht in den Koptischen Acten des Heiligen Pachomius bei Quatremdre I. 146. 
sowie in der vita Sti Paichom, cap, 26. „S. Aprion Tentyrorum episco- 
pus,**^ wofür zu lesen Saprion, Fälschlich will Quatrembre an beiden 
Stellen, sich auf den griecb. Text berufend, Serapion lesen. Letzterer 
Name ist also ebenfalls schon im griechischen Texte verderbt, da JSa7€Qia>v 
und ^aqanCcJv häuGg verwechselt werden. 

Maximianopolis, so genannt vom Kaiser Maximian Hercnlius. Vgl. 
Boevking zur ffotitia dignit. I, p. 320. Fälschlich hält Manmert Geogr. 
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Tb. X. S. 361. Apollinopolii ftarva, welches weder in der I9otUin noch bei 
Hierocles Synecdem* erwähnt ist, für spätere Benennung der Stadt Maxi- 
mianopoiis. Er wird vollständig durch unser Verzeichniss widerlegt, 
welches gleich jene Stadt anführt. Stathma. Vergeblich habe ich nach ei- 
nem Orte dieses Namens , vielleicht in der Gegend von Ostracene gelegen, 
geforscht. Eben so sind die beiden Städte in Marmarica noch unbekannt, 
deren Name zwar einige Aehnlichkeit mit dem dort gelegenen Gereatis bat. 
Die übrigen hier angeführten Bisthümer sind bekannt. 



Dreizehnter Fesibrief. 

Coss. Marceliinus , Probinus. Praefect : Longinus. Indict. 
XIV. Oslersonntag Xin Kai. Mai. , Pharmuthi XXIV. Aera Dio- 
clel. 57. 



Auch jetzt, meine geliebten Brüder! kann ich nicht unter- 
lassen Euch das erlösende Osterfest, wie es jedes Jahr zu ge- 
schehn pflegt, anzuzeigen. Denn wenngleich jene Christusbe- 
kritüer auch Euch mit uns durch Trübsal und Schmerzen bedrän- 
gen, so schreibe ich, da Gott uns durch gemeinschaftlichen 
Glauben tröstet, trotzdem, selbst von Rom aus, an Euch. Da 
nun zwar auch ich mit den Brüdeni hier das Osterfest feiere, 
so feiere ich's doch auch mit Euch im Willen und im Geiste, 
denn gemeinschaftlich senden wir zu Gott Gebete empor, der 
nicht allein an ihn zu glauben, sondern auch jetzt für ihn zu 
leiden gnädig zuüess. Obgleich wir bedrängt werden, so for- 
dert er uns, die wir fern von Euch sind, um uns brieflich zu 
trösten, und nach dem wahren Gute gemeinsames Verlangen 
zu haben, zum Schreiben dennoch auf. Viele Leiden zwar, wahr 
ist's, und bittre Verfolgungen welche über die Kirche herein- 
gebrochen, treten uns entgegen, denn ketzerische Menschen ver- 
derbten Si§nes, ungeprüft im Glauben, erheben sich gegen die 
Wahrheit, und verfolgen die Kirche mit Gewalt; einige von den 
Brüdern werden geschlagen, andere martei'voU zerrissen, und 
was das Härteste ist , selbst auf die Bischöfe erstrecken sich 
ihre Schmähungen; aber trotzdem dürfen wir des Festes nicht 
vergessen , sondern um so mehr müssen wir seiner eingedenk 
sein, und dürfen auf keine Weise das Andenken an dasselbe 
auch nur auf kurze Zeit vernachlässigen. Für die Ungläubigen 
scheint es keine Festzeiten zu geben, weü sie ihr ganzes Leben 
in Gelagen und Thorheiten hinbringen, und so die bei ihnen 
gefeierten Feste vielmehr Veranlassung zur Trauer, nicht zur 
Freude geben. Uns aber, die wir hier leben, sind sie ein un- 
gehinderter Durchgang zu jenem Leben. Ja auch diese Zeit ist 

9 
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es für uns \ Solches ewige Leben erlangen wir für die Uebung 
und Bewährung, damit wir, wenn wir uns als sorgsame und 
bewährte Diener Christi zeigen, auch Miterben der Heiligen wer- 
den können; wie es auch Hiob *) sagt: „das ganze Erdenleben 
ist für die Menschen eine Prüfung." Geprüft werden sie je- 
doch in diesem Leben niu* durch* schwere und schmerzliche Be- 
drängnisse , auf dass jeder von Gott den Lohn , der ihm ge- 
bührt, empfangen könne, wie er durch den Propheten') sagt: 
„ich bin der Herr, der die Herzen prüft und die Nieren durch- 
forscht, um einem jeden nach seinen Wegen zu geben." Nicht 
aber dann erst, wenn man geprüft wird, — vorher weiss er 
das, was jedem bestimmt ist, denn er weiss ja Alles, ehe es 
geschieht — , sondern weil er gütig und menschenfreundlich 
ist, vergilt er jedem nach seinen Werken nach Gebühr , damit 
jeder laut rufen möge : gerecht ist das Gericht Gottes ! wie der 
Prophet wiederum ') spricht: „der Herr prüft das Gerechte und 
sieht auf die Nieren." Darum prüft er einen jeden von uns 
aufs Neue, damit entweder die Tugend derer die nicht merken 
worin sie geprüft werden i offenbar werde, gleichwie zum 
Hiob*) gesagt ward: „du hoffst, dass ich mich dir anders offen- 
baren werde, nur damit du gerecht erscheinst?" oder damit^ 
wenn sie zur Betrachtung ihrer Handlungen kommen, sie auch 
deren Beschaffenheit zu erkennen im Stande sind, und dess- 
halb entweder ihre Gottlosigkeit bei'euen, oder im festen Glauben 
ausharren. Der Heilige Paulus nun, da er durch Leiden und 
Veri'olgungen, durch Hunger und Durst geängstigt wurde, über- 
wand Alles durch Jesum Christum, der uns liebt; wenn er 
duldete, fühlte er sich zwar schwach an Körper, da er aber 
glaubte und hoffte, war er stark an Geisteskraft,^ und seine Kraft 
zeigte sich in der Schwachheit in ihrer vollendeten Grösse. Auch 
die andern Heiligen, da sie solch Gottvertrauen hatten, nahmen 
solche Leidensprüfung mit Freuden auf, wie es Hiob *) sagt: 
„der Name des Herrn sei gepriesen I" der Psalmist ®) aber: 
„prüfe mich Herrl und versuche mich, läutere ')^eine Nie- 
ren und mein Herz!" Darum, weil die Kraft geprüft wird, ta- 
delt er die Thoren. Weil die Heihgen die Reinigung und den 
Gewinn, der aus dem göttlichen Feuer hervorgeht, kannten, so 
verminderte es sich für sie auch durch solche Versuchungen 
nicht, vielmehr wurden sie durch diese gekräftigt ^), indem sie 
auch auf keine Weise von den Vorkommnissen verletzt wurden, 
wohl aber um so glorreicher, wie Gold aus dem Feuer ») her- 



I) Hiob 7, 1. 2) Jer. 17, 10. 3) Jer. 20, 12. 

4) Hiob 40, 3. 5) Hiob I, 21. 6) Ps. 25, 2. 

7) nvQtoaov, Vgl. 1 Cor. 3, 13. 

8) Drackf. im Syp. Texte. 9) Vgl. 1 Petr. 1 , 7. 
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vorgehend, erseheinen; wie der, der da versucht ward, naeh 
solcher Prüfung ») sagt: „geprüft hast du mein Herz, mich 
Nachts untersucht, mich geläutert und kein Unrecht in mir 
gefunden, damit nicht mem Mund Menschenwerk rede." Die 
in ihren Handlungen Ungesetzlichen, die nichts weiter wissen 
als zu essen, zu trinken und zu sterben, halten die Versuchun- 
gen für Gefahr, worin sie jedoch leicht fehlen, um, weil sie 
im Glauben ungeprüft sind, der verwerflichen Gesinnung über- 
liefert zu werden, und das zu thun, was unerlaubt ist. Dess- 
balb sagte der Heilige Paulus indem er uns zu solchen Uebungeii 
auffodert, — und er zuerst zeigte sich in ihnen beherzt 2) — 
„dai'um bin ich gutes Muthes in Leiden und Schwachheiten," und 
dann *) : „übe dich zur Gottseligkeit f" Da er die Verfolgungen 
derer kannte, die es vorzogen in der Gottseligkeit zu leben, 
so wünschte er auch, dass seine Schüler vorher die Mühselig- 
keiten, deren sie sich wegen der Gottseligkeit unterzögen, über- 
legen sollten, damit, wenn Versuchungen kommen und Leiden- 
eintreten, sie, die sich wie er, in ihnen geübt, diese auch ohne 
Mühe zu ertragen im Stande wären; denn womit man im Ge- 
danken umgeht, daran hat man auch, wie durch die Gewohnheit, 
eine verborgene Freudigkeit. Darum gingen auch die seligen 
Mäi'tyrer, die sich vorher mit den Mühseligkeiten vertraut gemacht, 
schnell ihrer Vollendung in Christo entgegen, indem sie die 
Sehmach des Leibes für Nichts achtend, nur auf die erquickende 
.Seligkeit, die ihrer harrte, schauten. Alle jedoch, die auf 
Erden ihre Namen anriefen, aber Holz, Heu und Stroh *y 
in ihren Gedanken hatten, die wurden sonach, weü sie der 
Mühseligkeiten fremd waren, vom Himmelreiche ausgeschlossen. 
Denn wenn sie gewusst hätten, dass *) Leiden Geduld wirkt, 
Geduld Bewährung, Bewährung Hoffnuug, Hoffiaung aber nicht 
zu Schande werden lässt, dann hätten sie sich auch dem Paulus 
ähnlich zu werden bemüht, der da ®) sagte: „streng und hart 
halte ich meinen Leib, damit ich nicht, da ich Andern predige, 
selbst verwerflich werde." Leicht hätten sie auch die Leide», 
welche von Zeit zu Zeit zur Bewährung eintraten, ertragen, 
wenn sie auf die Prophetische' Mahnung ^) gehört hätten, die 



1) Ps. 16, 3. 4. Falsch interpungirt in den Aosgbb. der LXX, z. B. 
bei L. B08. 

2y Drackf. im Syr. Text lies meschich, 
3; 2 Cor. 12, 10. 1 Tim. 4, 7. 

4) Vgl. 1 Cor. 3, 12. — Anrufung der Heiligen. 

5) Rom. 5, 3 — 5. 

6) 1 Cor. 9, 27. d. i. zu allen Beschwerden, die in meinem Amte ror- 
kommen, härte ich mich ganz ab, um nicht &w Belohnung, die ich Anderen 
verheisse, selbst rerlustig zu geheo. 

7) Thren. 3, 27 — 32. Serapio» benutzt in seiner episfela ad mono- 

9* 
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da sagt: „gut ist's dem Manne, dass er dein Joch trage in 
seiner Jugend, dass er einsam sitze und schweige, da er sich 
dein Joch auferiegt, dass er dem ihn Schiagenden die Wange 
darbiete, gesättiget werde mit Schmach ; denn nicht verwirft der 
Herr in Ewigkeit, weil, wenn er demüthigt, er sich auch erbarmt 
nach seiner Barmherzigkeit Fülle. " Alle Schläge, Schande und 
Schmach von Seiten der Feinde vermögen ganz und gar Nichts 
gegen die Fülle der Barmherzigkeit Gottes; denn die Rettung 
aus ihnen erfolgt schnell , weil sie nur zeillich sind , und Gott 
erbarmt sich allezeit, da er seine Barmherzigkeit über die aus- 
giesst, die da gutes Muthes sind. Daher müssen wir nicht auf 
dies Zeitliche sehen, meine geliebten Brüder! sondern auf das 
Ewige müssen wir schauen ! Denn wenn es auch Trübsal geben 
wird, so hat sie doch ein Ende, wenn auch Schmach und Ver- 
folgung, so ist dies doch Nichts gegen die Hoffnung, die uns 
aufbewahrt ist; denn Alles dies Gegenwärtige ist gering gegen 
das Zukünftige, und die Leiden dieser Jetztzeit kommen der 
zukünftigen Hoffnung nicht gleich; denn was könnte dem Him- 
melreiche gleichkommen^ oder was gliche dem ewigen Leben? 
oder was ist's, das wir hier ganz hingeben könnten, um dort 
Erben zu werden? ja Erben Gottes werden wir. Miterben Christi I 
Darum müssen wir nicht auf Trübsale und Verfolgungen sehen, 
meine Geliebten! sondern auf die Hoffnungen, die uns der Ver- 
folgungen wegen aufbewahrt sind. Davon überzeugt uns auch 
das Beispiel des Patriarchen Isaschar, wie die Schrift ») sagt: 
„Isaschar hat nach dem Lieblichen Sehnsucht, indem er in- 
mitten der Erbtheile *) ruhet, und da er die Ruhe schaute dass 
sie lieblich, und das Land dass es himmlisch ^) , so neigte er 
seine Schulter um zu dienen, und ward ein Ackersmann." Da 
er von göttlicher Sehnsucht, wie die Braut im Hohen Liede, 
entbrannt war, so erndtete er auch den Lohn, der aus den 
Heiligen Schriften hervorgeht, denn nicht auf das alte Erbtheil 
allein, sondern auf beide Erbtheile war sein Geist gerichtet, und 
so schauete er nunmehr, wie der, der da Flügel ♦) wachsen 



chos Vs. 27 und 28. zur Empfehlang des ascetischen Lebens, 
vgl. A. Mai Spicileg, Rom. T, IV. p. LI, 

1) Gen. 49, 14. 15. 

2) Vgl. 1 Petr. 1 , 4 ff. — Isaschar schauete im Geiste die Zeiten des 
Neuen Testaments and seine Verheissnngen. 

3) 9cal Tr,v yw ort nlav , dies letztere Wort änderte der Verf. aus 
dem entsprechenden Syr. Worte in das ihm sehr ähnliche Syr. Wort 
„h im m lisch*' um, und diese Aenderung muss, da Ttiaw nicht in den Zu- 
sammenhang passt, hier vom Äthan, selbst beabsichtigt worden sein, der 
also auch der Syr. Sprache kundig gewesen sein mag. — av^Q yeta^yog er- 
klärt das Schol. riahtig äv&Qa>7tog sie ^6qov SovXev^v, 

4) Vgl. Ephraem Syr, „Hymnus auf die Auferstehung der Ge- 
rechten" Vs. 6. „Ihn den Bräutigam schauen sie (die Gerechten) wenn 
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lässt, auch auf die selige Ruhe im Himmel, und da dies Land 
so schöner Werke voll ist, wie vielmehr in Wahrheit muss 
auch das himmlische ihrer voll sein, denn das ist immer neu, 
und altert nie. Dies Land zwar ist vergänglich, wie der 
Herr *) sagt, das zukünftige aber, da es die Heiligen aufnimmt, 
ist unvergänglich. Da nun dies der Patriarch Isaschar schauete, 
so rühmte auch er sich gern der Leiden und Mühseligkeiten 
indem er seine Schulter zum Dienen neigte, denen die da schlugen 
nicht widerstrebte, noch wegen der Schmähungen bangte, son^ 
dern wie ein Held, um so siegreicher dadurch hervorgehend 
und um so mehr sein Land beackernd, hatte er seine Lust. 
Der Logos streuete den Saamen aus , er aber ackerte wachsam, 
damit er vollkommne , hundertfältige Frucht brächte. Wozu nun 
dies? meine Geliebten! nur dazu, dass wenn die Feinde uns 
Leiden auferlegen, auch wir uns derselben rühmen sollen, dass, 
wenn man uns verfolgt, wir nicht wankend werden mögen, 
sondern vielmehr der Krone der obem Stadt in Christo Jesu 
unserm Herrn nachtrachten, und dass, wenn wir geschmähet 
werden, uns nicht bange, sondern dass wir dem Schlagenden 
die Wange darbieten, ja auch die Schulter hinneigen mögen. 
Die aber der Lüste und der Feindseligkeit Freunde sind, die 
werden versucht wie es der Heilige Apostel Jacobus ^) sagt, 
indem sie durch ihre eigenen Lüste verlockt und hingerissen 
werden, wir aber, weil wir wissen, dass wir um der Wahrheit 
willen leiden, — wenn auch die, die den Herrn verleugnen, 
uns schlagen und verfolgen, — so wollen wir's doch für die 
grösste Freude hallen, meine Brüder! wenn uns, nach den Wor- 
ten des Jacobus') mancherlei Prüfungen treffen , da wir wissen, 
dass unsers Glaubens Prüfung Standhaftigkeit wirket. Auch 
indem wir uns freuen, meine Brüder! wollen wir Ostern feiern, 
da wir wissen , dass unsere Erlösung zur Zeit des Leidens be- 
stimmt ist; denn nicht durch Unthätigsein befreiete uns unser 
Erlöser, sondern indem er für uns litt, vernichtete er den Tod. 
Desshalb sagte er's auch uns *) vorher: „in der Welt habt ihr 
Leid ! " Nicht aber zu jedem sagte er's, sondern zu denen, die 
ihm aufrichtig und im Glauben dienen, weil er vorher wusste, 
dass die, die ihn recht ehren, Verfolgungen leiden müssen. 
Gottlose Menschen aber und Verführer schreiten immer mehr 
zum Bösen fort indem sie verführen und verführt werden. Wenn 
nun, wie jene Traumdeutcr und falschen Propheten, die da 
Wunder zu thun versprachen, auch diese Unsinnigen, die trun- 



er erscheint und anter Jabel einzieht vom Aufgang ; er lasst ihnen 
Flügel wachsen, und sogleich fliegen sie in die Luft und beten ihn an.'* 

1) Vgl. 1 Cor. 7, 31. 1 Job. 2, 17. 

2) Jac. 1 , 14. 3) Jac. 1,2. , 4) Job. 16, 33. 
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ken sind, nicht von Wein, sondern von ihrer eigenen Bosheit, 
Priesterämter versprechen und ihres Unterfangens sich rühmen, 
so glaubet ihnen nicht, vielmehr, weil wir versucht werden, 
wollen wir uns demüthigen, da wir nicht von ihnen verschlungen 
werden. Denn gleichwie Gott, als er das Volk durch Moses') 
warnte, sagt: „wenn ein Prophet oder Träumer bei dir aufsteht 
und Zeichen imd Wunder thut, und es kommt das Zeichen 
oder Wunder von dem er zu dir geredet, indem er sprach: 
lasset uns gehen und fremden Göttern dienen, die ihr nicht 
kennet, so sollt ihr den Worlen dieses Propheten oder dieses 
Träumers nicht gehorchen, weil euch der Herr euer Gott ver- 
suchet um zu erfahren , ob ihr den Herrn euern Gott aus euerm 
ganzen Herzen liebet," so wollen auch wir, wenn wir dadurch 
geprüft werden, von der Liebe zu Gott nicht ablassen, sondern 
auch jetzt, meine Geliebten! das Osterfest feiern nicht als bräch- 
ten wir einen Tag des Leidens sondern der Freude Christo, 
von dem wir uns täglich nähren. Ihn ja, da wir im Gcdächt- 
niss halten, dass er sich in den Tagen des Osterfestes geopfert 
hat, wollen wir feiern, denn als Passahlamm hat sich Christus 
geopfert, ihn, der einst das Volk aus Aegypten geführt, jetzt 
aber auch den Tod vernichtet hat , ihn, der da Macht hat über 
den Tod, d. i. der den Teufel auch jetzt zu Schanden machen, 
und denen wiederum Hülfe schaffen wird, die da bedrängt wer- 
den und Tag und Nacht zu Gott schreien. 

Wir beginnen nun das vierzigtägige Fasten am 13 Phame- 
noth (9. Mäiz), die HeiUge Osterwoche am 18 Pharmuthi (13. 
April) , erquicken uns am Sonnabend den 23sten (18. April), 
da der Grosse Sonntag am 24stcn desselben Monats Pharmuthi 
(19. April) aufgeht, von wo an wir das Pfingstfest rechnen, 
und indem wir Christum jederzeit lobpreisend anrufen, werden 
wir auch von unsem Feinden befreiet werden in Christo Jesu, 
unserm Herrn, durch welchen dem Vater sei Ehre und Macht 
in alle Ewigkeit , Amen ! 

Grüsset Euch unter einander* mit dem heiligen Kuss! Es 
grüssen Euch .Alle, die hier bei mir sind! Bleibet gesund in 
unserm Herrn, darum bete ich geliebte Brüder! 

Auch diesen Brief schrieb Äthan, von Rom. 

Ende des dreizehnten Festbriefs. 



1) Deut. 13, 1 — 3. 
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Vierzehnter Festbrief. 

Coss. Augustus Conslanlius III. , Aug. Conslans II. Präfect: 
Longinus. Indict. XV. Ostersonntag III Id. April., Pharmulhi 
XVI. Aera Dioclet. 68. 



Die Freude unseres Festes meine Brüder! ist stündlich nahe 
und bleibt niemals bei denen aus, die sich vornehmen Ostern 
zu feiern. Nahe ist uns nämlich der Logos, der Alles unsert- 
wegen ist, unser Herr Jesus Christus, der ohne Aufhören ver- 
heisst er wolle Wohnung bei uns nehmen und somit also aus- 
ruft: „siehe! ich bin bei Euch alle Tage bis ans Ende *) der 
Welt. '* Denn gleichwie er der Hirt und Hohepriester, der Weg 
und die Thür, und Alles zugleich für uns ist, so zeigt er sich 
wiederum für uns als Fest und Festlichkeit, denn nach dem 
Heiligen Apostel hat sich ja Christus als unser Osterlamm ge- 
opfert. Erwartet ward er auch vom Psalmisten und erieuch- 
tete dessen Gebet, der da 2) spricht; „mein Jubel, rette mich 
von denen, die mich umgeben!** Er ist ja in Wahrheit der 
Jubel, er die wahre Festlichkeit, die Befreiung vom Bösen, zu 
dem man nur gelangt, wenn man von Grund aus den rechten 
Wandel hat und auf den frommen Gehorsam zu Gott in seinem 
Sinne achtet. Auch die Heiligen freueten sich während ihrer 
ganzen Lebenszeit auf das Fest; der eine diente Gott im Gebet, 
wie der fromme David, der ^) siebenmal, nicht einmal in der 
Nacht aufstand, der andere pries ihn in Lobgesängen, wie der 
grosse Moses, der das Siegeslied gegen Pharao und die Werk- 
treiber sang, andere vollbrachten in unaufhörlicher Freudigkeit 
ihre Anbetung wie der grosse Samuel und der fromme Elias, 
welche ihren Wandel vollendet jetzt im Himmel Ostern feiern, 
und sich freuen, dass sie nach ihrer früheren Schattenlehre, die 
Wahrheit aus den Vorbildern erkannt haben. Wir aber, da 
wir auch jetzt Ostern feiern wollen, welcher entsündigenden 
Besprengungen sollen wir uns bedienen? wer wird wiederum, 
indem wir zu dieser Festfeier eilen, auf solche Weise unser 
Führer sein? Niemand anders meine Geliebten! als — auch 
ihr werdet's mit mir sagen — unser Herr Jesus Christus, der 
da*) sagt: „ich bin der Weg!" Er ist es, der, wie der Heilige 
Johannes *) sagt, die Sünde der Welt hinwegnimmt und auch 
unsere Seelen reinigt, wie auch der Prophet Jeremias an einer «) 



1) MaUb. 28, 20. Im Syr. Texte sind die Worte „bis an's Ende'' 
wabrscbeiDlicb durcb Abbnicb der Seite ansgefaUen. 

2) Ps. 31, 7. 3) Ps. 118, 164. 

4) Job. 14, 6. 5) Job. 1, 2». 6) Jer. 6, 16. 



— 136 — 

Stelle sagt: „betretet die Wege und schauet, fraget und sehet, 
welches der gute Weg sei, so werdet ihr durch ihn Reinigung 
für eure Seelen finden." Vor Alters diente zur Reinigung des 
Fleisches nur das Blut der Böcke '), und die Asche der Kuh «), 
womit diejenigen, die unrein waren, besprengt wurden, jetzt 
aber wird jechlicher durch die Gnadengabe des Gottes Logos 
auf einfache Weise gereinigt. Um diesem aber auch jetzt nach- 
folgen zu können, müssen wir gleichsam an den Schwellen des 
obern Jerusalem, schon von hier aus über das ewige Fest 
vorher nachdenken, wie auch die Heiligen Apostel, da sie ins- 
gesammt dem Erlöser, ihrem Führer, nachfolgten, auch jetzt 
die Lehrer solcher Bereitwilligkeit sind, weil sie *) sprechen: 
„siehe! wir haben Alles verlassen, und sind Dir gefolgt." Die 
Nachfolge ♦) des Herrn aber, und das Fest, welches des Herrn 
ist, wird nicht mit Worten allein, sondern durch Thaten gefeiert. 
Jedes gegebene Gesetz und jede Verordnung hat eine verschie- 
dene Wirkung. Denn wie der grosse Moses, da er die heiligen 
Gesetze verwaltete, vom Volke ein Versprechen über deren Aus- 
übung foderle, damit sie nicht, wenn sie jene zu halten ver- 
sprächen, als Betrüger angeklagt würden wenn sie dieselben 
nicht hielten, so bringt auch die Feier des Oster- und Passah- 
festes weder eine Frage in Anregung, noch verlangt sie eine 
Antwort, sondern mit dem Worte selbst ist auch sogleich die 
Wirkung da; er sagt nämlich: „und halten sollen die Kinder 
Israel das Passah," indem er wünscht, dass gleichsam auf den 
Befehl auch die That dem Worte folge und dann die Worte 
die That leichter machen mögen. Desshalb glaube ich, dass 
Eure Liebe zur Belehrung anerkennenswerth sei, wie dies oft 
und auch in andern Briefen von mir gesagt worden , jetzt aber 
da es vor Allem am nothwendigsten ist, so wünsche auch ich 
mit Euch daran zu erinnern. Der göttliche Ausspruch wünscht, 
dass wir nicht gleichgültig und unbedachtsam zum Passahfeste 
hinzugehn, sondern mit Bewahrung der Geheimnisse und üeber- 
liefemngen, wie der gesetzlichen Vorschriften, gleichwie wir's 
aus der Alttestamentlichen Geschichte gelernt haben: „kein 
Fremder oder mit Geld Erkaufter oder Unbeschnittener soll das 
Passah*) essen," auch soll es nicht in jechlichem Hause 
gegessen werden, sondern eilfertig, befiehlt das Gesetz, soll 
es begangen werden, weil wir ehemals seufz'ten und trauerten 
über die Knechtschaft bei Pharao und über die Befehle der 
Werktreiber. Als ehemals auch die Kinder Israel das Fest also 



1) Lev. 16, 15. 6, 11. 14. 

2) Num. 19, 4. 9 ff. vgl. Hebr. 9, 13. 

3) Matth. 19, 27. 

4) Druckf. Im Syr. Texte. 6) Bxod. 12, 43. 44, 
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begingen, so wurden sie das Vorbild anzunehmen für würdig 
gehalten, denn dies war des Festes wegen, wir aber feiern jetzt 
nicht des Vorbildes wegen das Fest, wie auch der Logos Gott, 
als er nach diesem Feste Verlangen hatte, zu seinen Jüngern *) 
sprach: „sehnlichst habe ich darnach verlangt dies Osterlamm 
mit Euch zu essen I" Ja bewundemswerth ist die Alttestament- 
liche Erzählung, selbst wenn sie sich so verhielt; aber ärgern 
möehte man sich über jene Israeliten, da sie sich wie zum 
Gepränge und zum Reigen zugerüstet hatten und mit Stäben 
und Schuhen ^) und dem Ungesäuerten auszogen; jedoch war 
dadurch nur das Fest vorbildlich wie im Schatten angedeutet. 
Uns aber ist jetzt die Wahrheit nahe, das unsichtbare Ebenbild 
Gottes, unser Herr Jesus Christus, jenes wahrhaftige Licht, der 
statt des Stabes uns zum Scepter dient, der statt des Ungesäuer- 
ten, vom Himmel herabgekommenes Brod ist, der statt der 
Schuhe uns mit der Bereitwilligkeit für das Evangelium aus- 
rüstete, kurz, uns durch Alles zu seinem Vater führte. Und 
wenn uns auch die Feinde durch Verfolgung bedrängen, so 
ermuthigt er uns wiederum statt des Moses und weit mehr als 
es durch dessen Worte geschehn kann, indem er ^) spricht: 
„habet Muth, ich habe den Bösen überwunden.** Wenn uns 
aber auch nachher, nachdem wir das rothe Meer durchzogen 
haben, aufs Neue Sonnengluth belästigt, und Bitterkeit des 
Wassers uns aufstösst, so ist auch der Herr von dorther sichtbar, 
indem er uns seiner Sü3sigkeit und seines Leben gebenden 
Quellwassers theilhaftig werden lässt, da er *) spricht: „wen 
da dürstet, der komme zu mir und trinke!** Wess- 
halb sollten wir nun warten? warum sollten wir mit aller Freudig- 
keit und allem Eifer zum Feste zu kommen zögern? haben wir 
doch das Vertrauen, dass Jesus es ist, der uns einladet, er, der 
Alles unsertwegen ist, der auf so mannigfache Weise unsere 
Erlösung bewerkstelligt, der zwar unsertwegen hungerte luld 
dürstete, aber uns mit seinen erlösenden Gnadengaben *) speist 
und tränket. Dies ist seine Verherrlichung, dies das Wunder 
seiner Gottheit, dass er unsere Leiden mit seiner Gutthat ver- 
tauschte. Denn da er das Leben war, starb er, damit 
er uns lebendig machte, und da er das Wort (der 
Logos) ist, ward er Fleisch, damit er das Fleisch 
durch das Wort (den Logos) belehrte, da er die 
Quelle des Lebens ist, sowill er unsern Durst stil- 
len und desshalb auch uns zum Feste auffodern, 
indem er spricht: „wen da dürstet, der komme zu 



1) Luc. 22, 15. 2) Kxod. 12, 11. 39. 

3) Joh. 16, 33. 4) Job. 7, 37. 

5) Brod und Wein im Heiligen Abendmahl. 
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mir und trinkel" Vormals verkündige Moses ') den Anfang 
des Festes also: „dieser Monat sei euch der Anfang der Mo- 
nate," der Herr aber, der in der Vollendung der Zeit ^) ge- 
kommen war, verkündigte ihn an einem andern Tage, nicht 
um das Gesetz aufzuheben, das sei ferne I sondern um das Ge- 
setz aufrecht zu halten und des Gesetzes Vollendung zu werden, 
denn die Vollendung des Gesetzes ist Christus für Jeden, der 
in der Gerechtigkeit glaubt, wie der Heilige Paulus *) es sagt: 
„sollten wir das Gesetz durch den Glauben aufheben? das sei 
ferne! vielmehr halten wir das Gesetz aufrecht." Das setzte 
auch die von den Juden abgesandten Diener ♦) in Erstaunen, 
so dass sie voll Bewunderung zu den Pharisäern sprachen: 
„noch nie hat ein Mensch so geredet I" Was war es nun, das 
jene Diener in Erstaunen setzte? oder was war es denn, das 
die Menschen auf solche Weise dahin brachte, dass sie zur 
Bewunderung kommen mussten? Nichts Anderes, als die Frei- 
müthigkeit und Machtvollkommenheit *) unsers Erlösers! Vor 
Alters, als die Propheten und Gesetzkundigen in den Heiligen 
Schriften forschten, sahen sie, dass sie nicht für sich, sondern 
für Andere vorausgesandt waren, für die, die da forschten. 
Moses ®) sagt nämlich: „einen Propheten wird euch der Herr 
aus euem Brüdern erwecken, wie ich bin, auf den sollt ihr 
hören in Allem, was er euch befehlen wird;" und Jesaias ^) 
„siehe! eine Jungfrau wird schwanger werden und einen Sohn 
gebären, und ihr werdet seinen Namen Immanuel nennen;" 
und. so prophezeieten Andere anders und auf mancherlei Weise 
vom Herrn. Der Herr aber selbst, prophezeiet nicht von einem 
Andern eben diese Worte, sondern er bezieht sie alle auf sich, 
indem er spricht: „wen da dürstet, der komme zu mir!" nicht 
zu einem Andern, sondern zu mir! Denn sobald jemand von 
ihnen von meinem Kommen hören wird, der trinke nicht mehr 
von Anderen, sondern nunmehr von mir! Darum mögen auch 
wir, wenn wir zum Feste herzugehen, nicht mehr als zu den 
alten Schatten, — sie sind ja erfüllt, — auch nicht als zu 
einfachen Festen, sondern als zu dem des Herrn, der das Fest 
ist «) eilen, nicht indem wir das Osterfest für Wonne und Lust 
des Bauches, sondern für einen sichtbaren Ausdruck der Tu- 
gend halten. Der Heiden Feste sind voll üeppigkeit und jech- 



1) Exod. 12^ 2. 

2) Gal. 4, 4. Zur Zeit, als die alte Mosaische Verfassang, unter der 
wir noch Jaden und Knechte waren, ihr Ende als zeitliches Institut errei- 
chen sollte. 

3) Rom. 3, 31. ^ 4) Joh. 7. 46. 

5) na^^rjala xai av&evjia, 

6) Deut. 18, 15. 7) Jes. 7, 14. 
8) Noch Cwretofi's richtiger Vermuthang. 
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lichem Ekel , denn sie glauben dann Feste zu feiern, wenn sie 
Ekel erregen , aber dann treiben sie das , was ihr Verderben 
herbeiführt bei ihrer Festfeier; unsere Feste dagegen bestehen in 
Tugendübungen und im Umgange mit der Massigkeit, wi^ dies 
auch das Prophetische Wort 'an einer Stelle *) also bezeugt: 
„ das Fasten des vierten und das Fasten des fünften, das Fasten 
des siebenten und das Fasten des zehnten Monats soll dem 
Hause Juda zu Freude und Wonne und zu frohen Festen wer- 
den. " Da uns mm diese Uebung bevorsteht, und solcher Tag 
kommt, und das Prophetische Wort: „feiere dein Fest!" vor- 
übereilt, so möge jeder für diese frohe Verkündigung eifrig be- 
müht sein ; und gleichwie diejenigen , welche in der Rennbahn 
um den Preis kämpfen '), so wollen wir unter einander uns 
zuvorzukommen suchen durch Reinheit des Fastens, durch Wa- 
chen im Gebet, durch Vertrautsein mit der Heiligen Schrift, 
durch Mittheilen an die Armen und Aussöhnung mit unsern 
Feinden; die sich zerstreuen, wollen wir fesseln, den Hochmuth 
niederhalten, Demuth aber wieder zu gewinnen suchen indem 
wir uns mit Allen aussöhnen und unsere Brüder zur Liebe er- 
mahnen. Auf solche Weise brachte auch der Heilige Paulus 
oftmals in Fasten und Wachen zu, und wünschte *) für die 
Brüder sogar selbst dem Verderben heimgefallen zu sein; so 
sprach auch der fromme David *), nachdem er sich durch Fasten 
gedemüthigt hatte, getrosten Muthes also: „HeiT, mein Gott! 
wenn ich dies that, wenn Unrecht ist in meinen Händen, wenn 
ich denen , die mir's vergelten , Böses zufügte , so möge ich vor 
meinen Feinden mit Recht verlassen fallen." — Wenn wir nun 
so handeln, dann werden wir sowohl den Tod überwinden, als 
auch das ünteipfand des Himmelreichs *) empfangen! 

Wir beginnen nun das Heilige Osterfest am lOten Pharmuthi 
(5. April), hören auf mit den Heiligen Fasten am löten dessel- 
ben Monats Pharmuthi (10. April) am Sonnabend Abend, und 
feiern das Heilige Osterfest am 16ten desselben Monats (11. April); 
daran reihen wir das Heilige Pftngstfest, zu dem wir gleichsam 
von Festen zu Festen eilen und den Heiligen Geist feiern, wie 
er uns bereits nahe ist , in Christo Jesu , durclv welchen und mit 
welchem dem Vater sei Ehre und Macht in alle Ewigkeit, Amen ! 

Ende des vierzehnten Festbriefs. Der fünfzehnte und 
seohszehnte Festbrief wird vermisst. 



1} Zach. 8, 19. Vgl. Ideler Handb. der Chronologie I. S« 527. 

2) 1 Cor. 9, 26. Läafer nnd besonders Fechter massten sich der Uep- 

Sigkeit, schwerer Speisen und hitziger Getränke enthalten. Vgl. Aelian. Var. 
ist«. 11, 3. und die Aoslegg. z. d. St. 

3) Rom. 9, 3. 4) Ps. 7, 3. 4. 

5) d. i. den Heiligen Geist und die ewige Seligkeit , vgl. Eph. 1 , 13 
14. und Sechster Festbr. 
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Siebzehnter Festbrief. 

Coss. Amanlius, Albinus. Präfecl: Neslorius aus Gaza, 
ludicl. III. Ostersonntag VII Id. April., Pharmuthi XII. Mond 19. 
Aera Dioclet. 61. 



Athanasius den Presbytern und Diakonen von Alex- 
andria und geliebten Brüdern in Christo Heill 

Nach Gewohnheit benachrichtige ich Euch in Betreff des 
Osterfestes, meine Geliebten! damit ^uch Ihr dasselbe in den 
entfernteren Diöcesen nach dem Brauche bekannt machen möget. 
Nach diesem bevorstehenden Feste also, ich meine nämlich das, 
welches am 20sten des Monats Pharmuthi eintritt, fällt der fol- 
gende Ostersonntag VII Id. April., nach den Alexandrinern am 
12ten Pharmuthi. So also machet in jenen Diöcesen bekannt: 
der Ostersonntag tritt ein VII Id, April. , nach den Alexandrinern 
am 12ten Pharmuthi. — Bleibet gesund in Christo ! darum bete 
ich meine geliebten Brüder! 



Achtzehnter Festbrief« 

Coss. Constantius IV. , Constans III. Präfect: Nestorius, 
Indict. IV. Ostersonntag III Kai. April., Pharmuthi IV. Mond 21. 
Aera Dioclet. 62. 



Athanasius den Presbytern und Diakonen von Alex- 
aridria und geliebten Brüdern im Herrn Heil! 

Wohl habt Ihr daran gethan, vielgeliebte Brüder! dass Ihr 
nach der Gewohnheit den Sonntag des Heiligen Osterfestes in 
jenen Diöcesen bekannt gemacht habt, wovon ich die Richtig- 
keit gesehn und vernommen habe. Durch andere Schreiben 
nun habe ich Euch benachrichtigt, damit, wenn dies jetzige Jahi' 
vollendet ist, Ihr wiederum das darauf folgende anzeigen möget, 
und jetzt Euch dasselbe zu schreiben, hielt ich für nöthig, da- 
mit, wenn es Euch richtig scheint, auch Ihr mit Fleiss schrei- 
ben möget. Nachdem nun das jetzt abgelaufene Osterfest am 
12ten Phai^muthi, VII *) Id. April., gefeiert worden ist, so fällt 



1) Im Syr. Texte fehlt VII durch Versehn. 
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nunmehr der Ostersonntag auf HI Kai. April. , nach den Alexan- 
drinern aber auf den 4ten Pharmuthi. Nachdem also darnach 
das Osterfest gefeiert worden, so macht es wiederum in jenen 
Diöcesen nach der früheren Gewohnheit also bekannt : der Oster- 
sonntag fällt auf III Kai. April., d. i. nach den' Alexandrinern 
der 4te Pharmuthi, und Niemand hege Zweifel in Betreff des 
Tages, auch trete keiner dagegen mit der Behauptung auf: es 
sei angemessen Ostern am 27sten des Monats Phamenoth zu 
feiern. Denn auf der Heiligen Synode *) fand desshalb eine 
Verhandlung statt, und Alle bestimmten *) den Tag, der auf 
III Kai. April., ich meine auf den 4ten des Monats Pharmuthi 
fällt. Weil der Ausgang der Woche, welche diesem Tage vor- 
angeht, zm*eicht, so möge also kein Streit entstehen, vielmehr 
müssen wir übereinstimmen; dies ist ja auch den Römern 
geschrieben worden. Machet also den Tag, wie Ihr ihn erfah- 
ren habt, d. i. III Kai. April., nach den Alexandrinern 4 Phar- 
muthi, bekannt. — Bleibet gesund im Herrn I darum bete ich, 
vielgeliebte Biiider! 



Neunzehnter Festbrief. 

Coss. Rufinus, Eusebius. Präfect derselbe Nestorius. Indict. 
V. Ostersonntag I Id. April., Pharmuthi XVII. Aera Dioclet. 63. 
Mond 15. 



Gelobt sei Gott, der Vater unsers Herrn Jesu Christi! denn 
ein solcher Anfang ziemt sich für unsem Brief, und jetzt 
wiederum um so mehr, als er durch das Apostolische Wort ^) 
mit Danksagung an den Herrn geschieht, desshalb weil er uns aus 
der Feme herbeigeführt und uns wiederum gestattet hat gelrosten 
Muthes an Euch nach der Gewohnheit Festbriefe zu senden. 
Denn die Zeit des Festes, meine Brüder! und das Fest selbst 
ist nahe; nicht um aus den Drommeten wiederum, wie in der 
Alttestamentlichen Geschichte erkannt, sondern vom Erlöser der 
für uns litt und auferstanden ist, benannt und dargebracht zu 



1) A<af der Synode zn Sardica, vgl. Vorbericht zu Festbr. XV. — 
4 Pharmathi = 30. März; «27 Phamenoth = 23. März. Letzteres ist nach 
der sonst angewandten Regel das Richtige. Die Verschiedenheit in der An- 
nahme des Vollmondes um einen Tag, am welche sich wahrscheinlich der 
Streit handelte, konnte dies bewirken. Galle, 

2) Dnickf. im Syr. Texte. 

3) Eph. 1, 3. 
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werden, wie es Paulus also verkündigt: „als unser Oster- 
lamm hat sich Christus geopferll*' Unser Fest ist's ja, 
und keines Fremden ! Aber auch nicht einmal den Juden mehr 
ist's ein Passahfest, denn die Zeit der Schatten hat aufgehört, 
das Alte ist zur Ruhe gegangen und nunmehr der Monat des 
Neuen erschienen, an welchem es sich für Alle ziemt zu feiern, 
wenn sie auf den hören, der da *) spricht: ,4ialte den Monat der 
neuen Früchte, und feiere das Passah dem Herrn, deinem Gott !" 
Auch die Beiden zwar bilden sich ein Feste zu feiern, die Juden 
aber verstellen sich in ihrer Heuchelei. Die Feste der Heiden, 
die gleichsam um-s Brod^) trauern, verwirft er, von den Festen 
der Juden aber, die ausserhalb der Grenzen sind, wendet 
er sein Antlitz ab, indem er ^) spricht: „eure Neumonde und 
eure Sabbathe hasst meine Seele." Handlungen aber, welche 
ungesetzlich sind, und doch in frommer Gesinnung geschehn, 
wenn sie auch für fromme gehalten werden, sind ohne Gewinn 
und zeihen diejenigen um so mehr der Heuchelei, die sich mit 
ihnen befassen. Desshalb müssen diejenigen, die solche Opfer 
darbringen, wenn sie sich auch verstellen, vom Vater ♦) hören : 
„eure Brandopfer sind nicht annehmlich und eure Speisopfer 
ergötzen mich nicht, selbst wenn ihr Weizenmehl bringt, so ist's 
vergeblich, Rauchwerk aber ist mir ein Grtäuel. " Denn Gott 
bedarf Nichts *) und da er nirgends etwas hat, das unrein wäre, 
so ist er ihrer satt, wie er's im Jesaias ®) also bezeugt: „satt 
bin ich!" Das Gesetz aber ist in Bezug auf die Opfer, zur 
Erziehung des Volks und zur vorbildlichen Darstellung der 
Zukunft gegeben; denn es sagt Paulus den ') Galatern: „ehe 
der Glaube aufkam, wurden wir unter dem Gesetz bewacht 
gehalten, eingezwängt in dem Glauben, der in uns offenbar 
werden sollte. Daher ist das Gesetz unser Erzieher gewesen 
in Christo, damit wir aus dem Glauben gerechtfertigt würden/* 
Aber das sahen die Juden nicht ein, auch verstanden sie's nicht, 
desshalb weil sie bei Tage wie im Finstern wandelnd zwar nach 
unserer Wahrheit (nach Christum) welche im Gesetz 
enthalten ist, suchten, aber sie nicht fanden, sich in Be- 
treff der Heiligen Schrift verstellten, und dem Heiligen Geiste 



1} Deut. 16, 1. Vgl. den Sechsten FesUirief. 

2) Im Syr. Texte das griech. d^rovg entweder In Bezog auf Rom. f4, 
15. vgl. die Aoslegg. z. d. St., oder auf die in Alexandria fast täglich auf 
öffentliche Kosten veranstalteten Brodaustheilnngen. Das Wort findet sich 
einigemal in den Werken des Äthan, in diesem Zusammenhange «nd Sinne. 
Vgl. Opp. T. III. Animadv. wo es falsch gedeutet wird. 

3) Jes. 1, 14. 4) Jes. 1, 13. 

5) ovSavog iariv ivBea^g 6 d'aog, Orat. II. contra Ar. p. 392. 
6} Jes. 1, 11. 

7) Gal. 3, 23. 24. Hier eigenthiimlich von Äthan, ausgelegt, da der 
Logos anch im Gesetz enthalten war, und eis durch ir erklart f 
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sich nicht unterwarfen. Als Moses verhüllt war^), da sahen 
sie auf ihn, als er aber enthüllt war, wandten sie ihr Ge- 
sicht von ihm ab, denn sie verstanden nicht was sie lasen, 
sondern ersannen Eins füi^'s Andere. Der Prophet inift daher 
laut über sie: „Trug und Unglaube hat bei ihnen Macht ge- 
wonnen!" der Herr aber hatte schon damals ') von ihnen ge- 
sagt: „fremde Söhne belogen mich, fremde Söhne Hessen ver- 
alten das Gesetz;" jetzt aber, wie gelinde tadelt er sie, indem 
er *) spricht: „wenn ihr Moses glaubtet, so würdet ihr auch 
mir glauben, denn er hat von mir geschrieben." Da sie aber 
ungläubig sind, so handeln sie fortan auch gegen das Gesetz 
treulos indem sie zwar das sagen, was ihnen beliebt, aber es 
nicht verstehen, wie geschrieben steht. Femer, weil sie sich 
gleichsam in ihrer Heuchelei beim enthüllten Buche ver- 
stellen, und bei ihrer Ansicht bleiben, so spricht er durch den 
Jesaias *), erbittert über sie: „wer verlangte diese Opfer aus 
euern Händen?" durch den Jeiemias aber, obgleich sie Recht 
haben wollten ,' drohet *) er: „eure Brandopfer thut hinzu zu 
euern Schlachtopfem und esset Fleisch! denn nicht redete 
ich zu euern Vätern, noch gab ich ihnen Verordnungen an dem 
Tage , an welchem ich sie aus Aegypten führte über Brandopfer 
und Schlachtopfer." Weder wie es sich ziemte, handelten sie, 
noch war ihr Streben gesetzlich, vielmehr fanden sie an solchen 
Tagen, wie sie der Prophet ihnen vorwirft, ihr Wohlgefallen, 
indem sie ihre Untergebenen niederstiessen, wegen der Urtheils- 
Sprüche und Verordnungen zusammenkamen, die Gebeugten mit 
Fäusten schlugen und dies Alles zu ihrem Vergnügen thaten. 
Darum bleiben sie auch Unfestliche «) bis ans Ende, wenn sie 
auch jetzt beweisen wollen, dass sie ausserhalb des Ort's und 
der Zeit Fleisch essen. Denn statt des gesetzlichen Lammes 
haben sie dem Baal opfern gelernt, statt des wahren Süssteiges, 
lesen sie Holzstücke zusammen '), ihre Väter zünden das Feuer 
an, und ihre Weiber kneten den Teig um dem Himmelsheere 
Kuchen zu backen, und spenden fremden Göttern Trankopfer, 
um mich zu erbittern, spricht der Herr. Sie haben den Lohn 
für solche Thaten dahin, dass, wenn sie sich auch stellen, als 
feierten sie das Passahfest , dennoch aus jhrem Munde Wonne 
und Freude genommen wird, wie es Jeremia ®) sagte: „vertilgt 
wb-d aus den Städten Juda's und aus den Gassen Jerusalems 
der Laut der sich Freuenden und der Laut der Jubelnden, der 
Laut des Bräutigams und der Laut der Braut. " Daher ist der, 
welcher bei ihnen ein Rind schlachtet, dem gleich, der einen 



1) 2 Cor. 3, 13 ff. 2) P». 17, 44. 45. 3) Job. 5, 46. 

4) Jes. 1 , 12. 5) Jer. 7, 21. 6) prafeati. 

7) Jer. 7, 18. 8) Jer. 7, 34. 
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Mann erschlägt *), der ein Schaf opfert dem, der einen Hund 
lödtet, der Speisopfer darbringt dem, der Schweineblut, der 
Weihrauch zum Gedächtnissopfer darbringt, dem, der lästert." 
Daran aber hat Gott niemals Wohlgefallen, auch fordert es das 
göttliche Wort auf solche Art von ihnen nie, sondern jene, 
sagt er, haben ihre Wege und ihre Gräuel ausgewählt, an wel- 
chen ihre Seele Wohlgefallen hat. Und was will dies nim sagen, 
meine Brüder? das Prophetische Wort nämlich ist werth, dass 
wii' es durchforschen und zwar besonders der Anhänger der 
Ketzerei wegen , die ihren Sinn gegen das Gesetz gerichtet ha- 
ben. Durch Moses also gab Gott in Betreff der Opfer Verord- 
nungen, und das ganze Buch, welches Leviticus (d. i. das dritte 
Buch Mose) genannt wird, ist von ihrer Anordnung voll 2), um 
den, der da Opfer darbringt anzunehmen, den aber, der sie 
verschmähet, als einen der Verordnung Ungehorsamen zu tadeln. 
Durch die Propheten aber sagt er: „wer hat diese verlangt aus 
euern Händen? vielmehr habe ich weder zn euern Vätern in 
Betreff der Schlachtopfer geredet , noch ihnen Verordnungen in 
Betreff der Brandopfer gegeben. " Sonach könnte es scheinen, 
dass die Heiligen Schriften mit sich selbst nicht übereinstimmten, 
oder dass Gott, der diese Verordnungen gab, lüge. Aber sollte 
wirklich keine Uebereinstimmimg stattfinden? — das sei ferne! 
-^ Der Urheber der Wahrheit lügt nicht, denn unmöglich ist*s, 
wie es Paulus *) bestätigt , dass Gott lüge ; vielmehr hat Alles 
seine Richtigkeit für die, die es recht überlegen, und für die, 
die mit dem Glauben die Vorschriften des Gesetzes annehmen. 
Somit scheint es mir, — es gebe aber Gott durch Euer Gebet! 
-r- dass diese Entgegnung nicht von der Wahrheit fem sein 
werde. Fmher nämlich gab es keine Verordnung im Betreff 
der Schlachtopfer im ♦) Gesetze, auch wegen der Brandopfer 
gab es keine Bestimmung Gottes, der das Gesetz gab, sondern 
dess wegen waren die Opfer eingeführt, dass sie- symbolische 
Bezeichnungen und Vorbilder abgeben sollten ; denn dem Ge- 
setze haftete der Schatten der zukünftigen Güter an, und nur 
bis auf die Zeit der bessern Verfassung *) waren jene 
Vorbilder angeordnet. Daher handelte auch nicht das ganze 
Gesetz (d. i. der Pentateuch) von den Opfern, sondern im Ge- 
setze gab es nur eine Vorschrift (d. i. der Leviticus) in Betreff 
der Opfer, durch welche es im voraus sich vom Götzendienste 
fern zu halten, Gotte aber sich zu nähern ermahnt, und durch 



1) Jes. 66, 3. 4. Vgl. LXX. 0er hier vom Äthan, gegebene TesU i«t 
vollständig nnd richtig. 

2) Druckf. im Syr. Texte. 

3) Tit. 1, 2. Hehr. 6, 18. 

4) So im Syr. Texte za lesen! 

5) Hebr. 9, 10. 
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welche es auch die gegenwärtige Zeil vorbildlich ankündigt 
Darum gab auch Gott weder- im Anfange als er das Volk aus 
Aegypten führte, diesem in Betreff dei' Schlacht- oder Brandopfer 
Vorechriften , noch wähi*end der Zeit wo sie zum Berge Sinai 
gelangten, — denn. Gott ist nicht wie ein Mensch, dass er dar- 
über schon im voraus besorgt' sein sollte, — sondern sein Be- 
fehl war, ihn, dass er wahrhaft Gott sei kennen zu lernen, 
auch sein Wort (den Logos) nicht für geringer zu halten als 
die Götter falschen Namens *)» ^^^ nicht sind, vielmehr nur 
bis zum leeren Schein ') gelangen. So wünschte er von ihnen 
erkannt zu werden, so führte er sie aus Aegypten, und liess 
sie das rothe Meer durchziehen. Als sie aber dem Baal dienen 
wollten , und denen , die nicht sind , zu opfern sich beeiferten, 
als sie die Wunder, die ihretwegen in Aegypten geschehen 
waren , vergessen hatten und wieder dorthin zurückzukehren 
gedachten, da erst, nach dem Gesetze, wurde auch die Vor- 
schrift wegen der Opfer zum Gesetz erhoben, damit sie ihre 
Gedanken , die einmal mit dem Nichtigen (den Götzen) sich be- 
schäftigt hatten, dem, der da wahrhaft Gott ist, zuwenden, und 
nicht wie früher zu opfern lernen , vielmehr ihr Gesicht von den 
Götzen abwenden und dem, was Gott befiehlt, allein gehorchen 
sollten. Denn, da er*) sagt: „weder redete ich von Schlacht-, 
opfern, noch gab ich Vorschriften über Brandopfer,** so fügt 
er sogleich hinzu: „sondern nur dies Wort befahl ich ihnen, 
also sprechend: höret auf meine Stimme, dass ich euch Gott 
und ihr mein Volk werdet, und auf allen meinen Wegen gehet, 
die ich euch vorschreibe. " Als sie so vorbildlich unterrichtet 
wurden, und so keinen Andern als den Herrn verehren lernten, 
da könnten sie auch einsehn bis auf welche Zeit der Schatten 
dauern würde, um die sich nahende Zeit nicht aus dem Ge- 
dächtniss zu lassen , an welcher nicht mehr das Junge von den 
Stieren, nicht die Böcke von den Schafen, noch der Bock von 
den Ziegen ♦) Gott zum Opfer dient, sondern Alles auf einfache 
und geistige Weise vollbracht wird, sowohl durch anhaltendes 
Gebet als durch rechtschaffenen Wandel unter gottseligen Wor- 
ten. Wie David *) singt: „ihm möge wohlgefälhg sein meine 
Ergebenheit" und: „gerade steige auf mein Gebet als Rauch- 
Mrerk vor dii', die Erhebung meiner Hände als Abendopfer I" 
Der Heilige Geist aber , der in ihm (dem David) ist , befiehlt ®) 
also : „opfere ') Gölte Opfer des Dank's, und bezahle dem Herrn 



1) tpevdciw/Ltoi, 

2} ^avraaia. Alles in Bezsg auf die Lehntatze der Arianer. 
.3) Jer. 7, 22. 23. 4) Exod. 12, 5. 

5) P«. 140, 2. 6) Pf. 49, 14. 

7) Im Syr. Texte rälscblich der Plaral; Draekfehler ans dem folgendeo 
„ Opfert. " 

10 
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deine Gelübde-! Opfert Opfer der Gerechtigkeit , und hoffet auf 
den Herrn!" Nicht weniger eindringhch tadelt auch der grosse 
Samuel den Saul ') also: „ist nicht das Wort besser als die 
Gabe?" denn dadurch erfüllt man auch das Gesetz und wird 
Gott wohlgefällig, wie er's 2) sagt: „ein Dankopfer wird 
mich ehren!" Nun erkenne aber jeder, was auch dieser Aus- 
spruch *) sagen will: „Liebe verlange ich, aber nicht Opfer!" 
Nicht verdammt er die, welche das Gegentheil thun, sondern 
er ist über sie entrüstet, dass *) sie sich nicht bemühet haben 
zur Erkenntniss zu gelangen; denn wenn sie die von Gott (schon 
im Alten Testamente) geofTenbarte Lehre verstanden hätten, so 
würden sieden Herrn der Herrlichkeit *) nicht gekreuzigt 
haben. Was ihnen nun für ein Ende bevorsteht, das inift schon 
vorher der Prophet ^) laut also: „wehe ihrer Seele! weil 
sie einen schändlichen Plan gefasst haben, da sie 
sprechen: lasst uns binden den Gerechten, weil er 
uns unlieb ist." Der Grund solcher verderbten Gesinnung 
aber ist kein anderer als der Irrthui^, wie es auch der Herr, 
indem er sie tadelt ^) ausspricht: „ihr irret, weil ihr die Schrift 
nicht kennet!" Darauf, da sie doch nach der Beschuldigung 
hätten zur Einsicht kommen sollen, zeigten sie sich \iel wider- 
spenstiger, indem sie ^) sagten: „wir sind Moses Schüler, und 
wir wissen, dass Gott mit Mose geredet hat" indem sie um 
so mehr treulos handelten gegen jenen Ausspruch und sich 
selbst anklagten. Denn, wenn sie dem geglaubt hätten, der 
dies hörte, so hätten sie auch den Herrn, der durch den Moses 
als er ihm nahe war, redete, nicht verleugnet. Jener Gläubige 
aber, dessen in der Apostelgeschichte ^) Erwähnung geschieht, 
war so nicht beschaffen ; denn als er hörte : „verstehst du auch 
das, was du liesest?" da schämte er sich nicht seine Unwis- 
senheit zu gestehn, sondern bat um Belehrung, wesshalb ihm 
auch, als er belehrt*®) war, die Gnadengabe des Heiligen 
Geistes gegeben wurde. Diese aber (die Juden), weil sie un- 
• wissend blieben, traf, wie das Spmchwort *') sagt, der Tod, 
denn der Gottlose stirbt in seinen Sünden. Solchen nun glei- 
chen auch die, welche der Ketzerei anhängen, die, weil sie 
von der wahren Einsicht abgefallen sind, vergeblich streben 
sich mit List die Nicht- Gottheit anzueignen, denn der Gottlose 



1) Vgl. 1 Sam. 15, 22. 2) Ps. 49, 23. 3) Hos. 6, 7. 

4) im Syp. Texte zu lesen dlo, 

5) 1 Cor. 2, 8. 

6) Jes. 3, 9. 10. LXX. Sap. Sal. 2, 12. Vpl. oben Brief XI. S. 118. 
SvoxQrjatoe = dvax^iaros, 

7) Matlh. 22, 29. 8) Job. 9, 28. 29. 9) Act. 8, 50. 

10) Im Syr. Texte zu lesen „t7t>Ä". 

11) Prov. 5, 2. 
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spricht in seinem Herzen: es ist kein Gotll verrucht sind sie 
und abscheulich in ihrem Treiben ! Da ihr Denken unsinnig ist, 
so ist auch ihr Handehi gottlos, gleichwie er (Christus)*) sagt: 
„wie wäre es euoh möglich, Gutes zu reden, da ihr Böse seid?" 
Böse waren sie, weil sie Gottloses dachten! Wie können auch 
die Gerechtigkeit üben, die zu beleidigen sich bestreben? Wie 
kann der lieben, der sich zu hassen vorgenommen hat? Wie 
kann der Liebe haben, dessen Sinn auf Geld gerichtet ist? 
Wie kann der keusch sein, der mit Verlangen auf ein Weib 
sieht? denn aus dem Herzen kommen die bösen Gedanken: 
Hurerei, Ehebruch, Mord, gegen welche der Gottlose, von den 
fleischlichen Begierden verführt und verlockt , wie durch Meeres- 
wogen Schiffbruch leidet. Auch dies steht ja geschrieben : „gi'os- 
sen Schiffbruch leidet alles Fleisch der Gottlosen;" denn, wenn 
es Gemeinschaft mit der Unvernunft') hat, dann wird es auch 
durch den Sturm erschüttert und geht zu Grunde, wie es Sa- 
iomo in den Sprüchwörtern ') sagt: „der Gottlose und der Un- 
vernünftige zumal gehen unter, und überlassen Fremden ihre 
Habe." Solches müssen sie aber erleiden, weil sie nichts in 
sich haben, was füi* die leitende Ueberlegung ♦) stark wäre. 
Denn, wo Einsicht *) ist, da lenkt auch das Wort ß) der 
Steuermann der Seelen das Schiff, denn der schafft die 
einsichtsvolle Leitung; diejenigen jedoch, die solche Leitung 
nicht haben, die fallen auch wie die Blätter ab. Wen gibt es 
nun , der so ganz und gar abfallen möchte wie Hymenaeus und 
Philetus ^), welche in Beti-eff der Auferstehung gottlos dachten, 
und am Glauben an diese Schiffbruch litten? Auch Judas, da 
er zum Verräther ward, fiel vom Steuermann ab und ging init 
den Juden zu Grunde. Die einsichtsvollen Jünger aber, die 
desshalb bei dem Herrn blieben, wenngleich das Meer aufge- 
regt war , und das Schiff in den Wellen untergehen wollte , — 
denn es war Sturm und Gegenwind, — fielen trotzdem nicht 
ab (vom Glauben an ihn), vielmehr weckten sie das Wort (den 
Logos) das mit ihnen schiffte, und augenblicklich ward das Meer 
auf den Befehl seines Herrn ruhig »), sie aber wurden ge- 
rettet und insgesammt wurden sie Prediger und Lehrer. Da sie 
nun die herrlichen Thaten unsers Erlösers erzählten, belehrten 



1) Matth. 12, 34. 

2) oLffQoavvTi' Vgl. Prov. 14, 16. 

3) Die angeführlen Worte finden sich nicht in den Sprüehwörtern, wohft 
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6) d. i. Xoyos die Vernunft and zugleich der Logos. Chri- 
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William Cureion, Anmerk. zu der epist, ad Pohjcarp. y>. 269. 

7) 2 Tim. 2, 17. 

8) Druckf. im Syr. Texte. 
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sie auch uns, ihnen aul diese Weise ähnlieh zu werden; un- 
sertwegen ja und zu unserni Nutzen wuiden sie aufgeschrieben, 
damit wir aus den Wundern, den Herrn der sie verrichtete 
erkennen, der Jünger uns als Lehrer bedienen und ihnen im 
Glauben ähnlich *) werden sollten. Auch für uns, meine Brü- 
der! ist die Welt dem Meere gleich, wie denn geschrieben 2) 
steht: „da ist das grosse und weite Meer, dort fahren Schiffe 
einher, da ist jener Drache, den du geschaffen, um ihn zu 
verspotten." Wir schiffen auf demselben gleichsam mit dem 
Winde nach unserm freien Willen; denn jeder, gelangt dahin, 
wohin sein Wille strebt, entweder geht er, wenn der Logos 
steuert, zur erquickenden Ruhe ein, oder, wenn ihn die Be- 
gierde ergreift, scheitert er und kommt in Lebensgefahr vor den 
Stürmen. Denn gleichwie es auf dem Meere Sturm und Wogen 
gibt, so gibt es auch in der Welt viele Leiden und Versuchungen. 
Der Ungläubige wird dann, wenn Leiden oder Verfolgung ein- 
tritt, wie der Herr ^) sagt bedenklich; denn da er im Glauben 
nicht fest ist und nur auf dies Zeitliche sieht, so hat er nicht 
Kraft genug gegen die Beschwerden , die aus den Leiden her- 
vorgehen , Widerstand zu leisten , sondern wie das von einem 
Thoren auf Sand gebauete Haus ♦), so muss auch er, weil er 
einsichtslos ist, wie vom Winde, so von dem Andränge der 
Versuchungen fallen. Die Heiligen aber, weil sie wegen der 
Fertigkeit geübtere Sinne haben *), weil sie fest sind im Glau- 
ben und das Wort verstehen, werden bei den Versuchungen 
nicht matt, vielmehr harren sie dennoch, wenngleich von Zeit 
■ zu Zeit ein Wall der grössten Versuchungen sich gegen sie er- 
hebt, als Gläubige aus, wecken den Herrn, der in ihnen 
ist, werden gerettet, und feiern, gleichsam durch Wasser und 
Feuer zur Erquickung hindurchgehend, auf rechte Weise 
das Osterfest, indem sie Dankgebete zu Gott, der sie erlöste, 
emporsenden. Sie werden, wenn sie versucht werden, entweder 
erkannt wie Abraham, oder wenn sie leiden, zeigen sie sich 
bewährt wie Hiob, oder wenn sie bedrängt und trügerisch be- 
handelt werden, bleiben sie standhaft wie Joseph, oder wenn 
sie verfolgt werden, so zeigen sie sich nicht voreilig, sondern 
überspringen, wie da geschrieben «) steht, mit Gott die Mauer 



1) So ist das im Syr. Texle fehlende Wort za ergänzen. 

2) Ps. 104, 25. 26. Vgl. AtJum. expositio in Psalm, z. d. St. ,, In- 
dem er vom Meere redet, gedenkt er desselben (des Drachen d. i. des Teu- 
fels) ganz mit Recht, weil unser ganzes Leben gleich der Salzflath ist, von 
allen Seiten in Bewegung gesetzt und von den wilden Weilen erschüttert." 

3) Marc. 4, 17. 

4} Matlh 7, 26. 27. Vgl. mit der oben vom Äthan, gegebenen Erklärung 
die Ausleger z. d. St. 

5) Hebr. 5, 14. 6) P«. 17, 29. 
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der Bosheit. — Wer Trennungen und Spaltimgen zwischen den 
Brüdern veranlasst, der ist abtrünnig von der Wahrheit! — 
In solcherweise zeigte sich auch der Heilige Paulus *), indem 
er an den Schwachheiten Gefallen fand, guten Muthes war bei 
Schmach, in Nöthen, bei Verfolgungen, in Bedi'ängnissen , um 
Christi willen, und wünschte, dass wir Alle guten Muthes sein 
sollen, indem er ^) sprach: „seid immer guten Muthes! Seid 
für Alles dankbar!" Was wäre nun wohl für das Oster- 
fest angemessener, als die Umkehr yomBösen, ein 
reiner Wandel und ein Gott ohne Unterlass mit 
Danksagung dargebrachtes Gebet? Darum müssen auch 
wir, meine Biüderl in der Erwartung die ewige Freude im 
Himmel zu feiern , jetzt auch das Osterfest begehen , indem wir 
uns allezeit freuen, ohne Unterlass beten, und in Allem dem 
Herrn uns dankbar beweisen. Ja, auch ich will das Osterfest 
feiern, indem ich Gott für die übrigen Grossthaten, die er wirkt, 
und für die Gnadenerweisungen, die auch jetzt uns zu Theii 
werden, dankbar bin, weil er, indem er uns züchtigt, uns 
belehrt, nicht aber dem Tode uns Preis gab, weil er uns aus 
der Ferne, gleichsam von den Enden der Erde, herbeiholte und 
mit Euch uns wiederum vereinigte. 

Da nun auch ich das Osterfest begehen will, so habe ich 
Euch auch das Grosse Passahfest*) anzuzeigen Sorge ge- 
tragen , damit auch wir auf solche Weise wie er (Christus) nach 
demselben Jemsalem nicht getrennt, sondern wie nach ei- 
nem *) Hause hinaufziehen, damit auch wir das Passahlamm 
essen mögen nicht als in Wasser gekocht, da wir so das 
Wort Gottes *) selbst zu Wasser machen würden, auch nicht 
indem wir ihm die Beine zerbrechen, wodurch wir die Vor- 
schriften des EvangeHums ^) auflösen würden, sondern wie am 
Feuer gebraten, mit Bitterkeit '), indem wir im Geiste ent- 
brannt sind, wollen wir die Fasten und Vigilien unter Knie-» 
beugen, in Busse und dankbarem Bekenntniss vollenden. 

Wir beginnen das vierzigtägige Fasten am 6ten Phamenoth 
(2. März), und wenn wir dies in geziemender Weise unter Fasten 
und Gebet überschritten haben, dann können wir auch zu dem 
Heiligen Tage gelangen. Denn wer die Beobachtung des vier- 
zigtägigen Fastens gering achtet, wer gleichsam unbedachtsam 
und unrein in's Allerheiligste eintritt, der feiert das Passahfest 



1) 2 Cor. 12, 9. 10. 2) 1 Thess. 5, 16. 18. 

3) fisyakrj eo^rri rov ndaxa» 

4) Exod. 12, 46. 5) Exod. 12, 9. 

6) Joh. 19, 33. 36. Vgl. Exod. 12, 46. 

7) Exod. 12, 8. Mit Bitterkeit, bitteren Kräutern, d. i. nach 
Cbrysostom. im Hinblick auf die uns noch bevorstehenden Orangsale. 
Vgl. die Erklärungen der K. V. bei Suicer, thes. II. p. 618. 
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nicht. Daher wollen wir uns gegenseitig erinnern und uns be- 
mühen Nichts zu vernachlässigen, sondern vielmehr auch diese 
Tage hindurch fasten, damit nach Fasten uns Fasten uufncKmen 
und wir in rechter Weise das Osterfest vollbringen mögen. Das 
vierzigtägige Fasten beginnt also, wie vorher gesagt ist, am 
6ten Phamenoth (2. März), die Grosse Leidens wo che *) 
am Uten Pharmuthi (6. April), nach dem Fasten erquicken wir 
uns am 16ten desselben Monats (11. April) am späten Abend 
des Sonnabends, feiern dann das Osterfest wenn uns aufgeht 
der Sonntag am 17ten desselben Monats Pharmuthi (12. April), 
verbinden aber damit der Reihe nach auch die Sieben Heiligen 
Wochen des Pfingstfestes , indem wir uns freuen und Gott prei- 
sen, dass er auch hierdurch vorher uns vorbildlich angedeutet 
Jiat die Freude und Erquickung, welche ewig währt, die uns 
im Himmel zu Theil werden wird, denen nämlich, die da in 
Wahrheit glauben an Christum Jesum, unsem Herrn, denn durch 
ihn und mit ihm sei Ehre seinem Vater und Macht mit dem 
Heiligen Geiste in alle Ewigkeit, Amen! 

Grüsset Euch unter einander mit dem Heiligen Kuss! 
• Es grüssen Euch die Brüder, die bei mir sind! 



Nachschrift zum DeuDzehnten Festbrief. 

Bemühet habe ich mich ebenfalls das nolhwendiger Weise 
zu Eurer Kenntnissnahme zu bringen, was die Ordination^) 
derjenigen Bischöfe betrifft, welche an Stelle unserer seligen 
Mitarbeiter eingesetzt sind, damit Ihr erfahret, an wen Ihr schrei- 
ben und von wem Ihr Antwortschreiben annehmen könnet. 

Es ist also eingesetzt: in Syene statt des Nilammon, Nil- 
ammon gleiches Namens; in Laton statt des Ammonius, Ma- 
sis; in Kopton statt des Theodorus, Psenosiris; in Panos, 
weil Artemidorus wegen seines Allers und wegen Körper- 
schwäche darum bat, wurde bei ihm Anus eingesetzt; in Hyp- 
sele, Arsenius nachdem er für die Kirche wieder gewonnen 
war; in Lycon statt des Plusianos, Eudaemon; inAntinous 
statt des Ammonius und Tyrannius, Arion; in Oxyrynchon 
statt des Pelagius, Theodorus; in Nilopolis statt des Theon, 
Amatas und Isaac nachdem sie sich mit einander ausgesöhnt 



1) 4 fieyciXi] ißdo/ide» 
2} Hardoraüts, 
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hatten; in Arsenoitis statt des Silvanus *), Andreas, in Pro- 
sopitis *) statt des Serapammon, Triadelphus; in Diospha- 
eus welches am Meeresufer, statt des Serapammon, Theodorus; 
in Saiton statt des Nemesion, Paphnutius; in Xois statt des 
Anubion , Theodorus , bei ihm ist auch Tsidorus nachdem er für 
die Kirche wieder gewonnen war; in Sethroitis statt des 
Potammon, Orion; in Clysma statt des Jacob, Tithonas, bei 
dem auch Paulus ist, nachdem er für die Kirche wieder ge- 
wonnen war. 



1) Der Bischof Silvanas, der dem Briefe an Serapion zafolge, vgl. 
oben S. 128. ungefähr im J. 340 als Bischof von Arsenoitis eingesetzt 
war, starb im J. 347. 

2) Nicht Prosopontis wie der Syr. Text rdlschlich bat, aach nicht 
Prosopis, wie William Cureton p. LV. lesen wiU ! — Die Städte- 
Endung tav ist tbeils Koptisch wie in Laton, theils Griechisch wie 
in Lycon. 



Athanasius beginnt hier die Aufzählung der erledigten und nunmehr 
neu besetzten Bisthümer der Thebais mit Syene jetzt Assuan in der Thebnis 
superior, daher auch in der Hisforia lausiaca cap. 43. aQxV i^^s OrjßatSoQ 
genannt. Laton, Latopolis, Kopt. XaTcov, bei den Arabern Asna , vgl. 
Quatremere Memoir. l. 272. , im Koptisch - Arab. Wörterbuche rßaxi eavrj, 
K p t o n , Konroe , Keft. Panos, Panopolis, Ichmim, der Verban- 
nungsort des Nestorius. Lycon, ^ Avxcav tioIk, Lycopolis (Siut). — 
A n t i n u s , !t4vriv6ov noltg (Besä), zu Ehren des Antinoos, der hier im Nil 
ertrank , vom Kaiser Hadrian gegen d. J. 130 erbauet. Im Koptisch 
Arab. Wort erb. Antinu (Ansena), diese zusammengezogene Form auch^bei 
Hierocles Synecdem. Um diese Zeit die Hauptstadt der Thebais, vgl. Histor. 
laus. cap. 47. mit zwölf Frauen - Klöstern , vgl. Pratum spirit, in Magna 
bibl. patr. T. XIII. p. 1040. — Oxyrynchon, VivQvyxoSt (Behnesa) mit 
zwölf Kirchen. Innerhalb der Stadt wohnten 5,000 Mönche , eben so viel 
ausserhalb derselben, ausserdem im Stadtbezirk noch 20,000 Heilige Jung^- 
Trauen, vgl. Vit. patr. anct. Rufin, cap. 5. mit Cotelier Monument, eccl. Gr. 
111. p. 175. Ueber den Namen der Stadt s. LenormofU, Musee des Antiqnites 
Egypt. Par. 1841. p. 63. — Arsenoitis nach dem Prot, spirit. cap. 7f. 
TtoXtg TfJQ Or/ßatSoe» — Prosopitis, n^oooiTtirrjg = Prosopis. — I) i o s - 
phakos am Meeresufer, unbekannt. — Xois in Unterägypten, zur Pro- 
vinz Aegypten gehörig. — Sethroitis in Unterägypten mit der Hauptstadt 
Sethron = Heracleopolis inferior, Clysma, KXva/ia xaarqovy woraus 
der Name Kolsum entstanden , im Norden des Rothen Meeres ; vom Hiero- 
cles zur Augustamnica secunda gezählt. Der Bischof Dracontius ward 
eig rä i^fia TtBQi rd Klvofia exilirt nach Äthan, histor. Ar. ad monach. 
p. 306, d. i. nach dem Castrnm Thebatam, vgl. Vita Hilarion, cap. 20. 



•152 — 



ZwaoEigster Fesibrief« 

Coss. Philippus, Salia. Präfecl derselbe Nestorius. Indicl. 
VI. Ostereoniilag III Non. April., Phainnuthi VIII. Aera Dioclel. 
64. Mond 18. 



Auch jetzt wollen wü' Ostern feiern meine Brüder! Gleich- 
wie einst unser Herr seinen Jüngern *), so zeigt er's auch uns 
jetzt vorher an: „in wenigen Tagen wird das Osterfest sein," 
on welchem die Juden den Herrn dem Tode überlieferten; wir 
jedoch feiern seinen Tod , indem wir uns freuen , dass wir uns 
dann nach der Trübsal erquicken und uns eifrig versalnmeln, 
da wir vordem zerstreut waren, dass, da wir verloren waren, 
nun wieder gefunden sind, dass, da wir fern waren, nahe ge- 
bracht wurden , dass , da wir dem fremd waren , der für uns 
litt und ans Kreuz geheftet wurde , nunmehr ihm angehören ; 
ihm, der unsere Sünden trug, wie der Prophet ^) sagt, und 
unsertwegen Schmerzen erduldete, um Schmerz, Kummer und 
Seufzen von uns Allen zu entfernen. Wenn wir dürsten, sättigt 
er uns am Feste selbst, indem er ^) aufsteht und ausruft: „wen 
da dürstet, der komme zu mir und trinke!" Denn 
darin zeigt sich allezeit die Liebe der Heiligen zu ihm , dass sie 
niemals zögern, sondern dem Herrn unaufgefodert das beständige 
Opfer darbringen und beständig dürsten, und von ihm zu trin- 
ken verlangen; wie David *) sang: „mein Gott! mein Gott! zu 
dir wende ich mich frühe; es dürstet nach dir meine Seele, 
oftmals mein Leib nach dir in einem dürren, unwegsamen und 
wasserlosen Lande , — also erschien ich vor dir im Heiligthum.** 
Der Prophet Jesaia *) spricht: „aus der Nacht wendet sich mein 
Geist frühe zu dir Gott! weil deine Befehle Licht sind;" ein 
Anderer®) sagt: „es sehnt sich meine Seele voll Verlangen 
nach deinen Gerichten jederzeit;" und der spricht') wiederum: 
„auf deine Gerichte harre ich, und dein Gesetz halte ich im- 
mer." Ein Anderer ruft mit Zuversicht also: „mein Auge ist 
allezeit auf den Herrn gerichtet!" und mit ihm spricht der: „das 
Sinnen meines Herzens ist vor dir allezeit;" und Paulus wie- 
derum ermahnt: „seid allezeit dankbar! Betet ohne Unterlass!" 
Diejenigen nun , die sich so beständig unterhalten , die harren 
auch auf alle Weise auf den Herrn, indem sie ^) sprechen: 
„ lasst uns den Herrn zu erkennen streben ! wie Morgenroth 



1) Matth. 26, 2. 2) Jes. 53, 4. 3) Joh. 7, 37. 

4) Ps. 62, 1. 2. 5) Jes. 26, 9. 6) Ps. 118, 20. 

7) Ps. 118, 43. 44. 8) Hos. 6, 3. 
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werden wir ihn bereit finden, und er wird uns kommen wie 
Frühregen und Spätregen für das Land. " Denn nicht am Morgen 
allein ergiesst er sieh über sie, auch gibt er ihnen nicht, so 
oft sie es nur fordern, zu trinken, sondern in reicherem Masse 
nach seiner grossen Menschenliebe gibt er, indem er ihnen 
allezeit die Gnadengabe des Heiligen Geistes zu Theil werden 
iässt. Was das nun aber sei , wonach sie dürsten , das fügt 
er sogleich *) hinzu, indem er spricht: „wer an mich glaubt!" 
Denn wie kühles Wasser für den Durstigen, nach dem Sprüch- 
worte ^) lieblich ist, so ist es für die, die an den Herrn glau- 
ben, mehr noch als alle Erquickung und W^ne, das Kommen 
des Heiligen Geistes. Auch für uns ziemt es sich, dass auch 
wir uns an eben den Tagen des Osterfestes zugleich mit den 
Heiligen früh aufmachen, und aus ganzer Seele mit Reinheit 
des Leibes zum HeiTn hinzutreten mit Bekenntniss und gott- 
seligem Glauben an ihn, damit, wenn wir von hier aus schon ^ 
vorher trinken und von dem göttlichen Wasser, das von ihm 
ausgeht, ganz erfüllt sind, wir dann auch im Himmel mit den 
Heiligen zu Tische sitzen und an gleichem Jubel und an glei- 
cher Freude Theil nehmen können ; an denen der Sünder keine 
Lust hat und mit Recht hinausgeworfen wird, indem er hören ^) 
muss: „Freund! wie bist du hieher gekommen, da du doch 
kein . Festkleid an hast?" Zwar dürsten auch die Sünder, aber 
nicht nach der Gnadengabe des Heiligen -Geistes ; weil sie vom 
Bösen entflammt sind, so werden sie auch ganz und gar von 
den Begierden verzehrt, wie es das Sprüchwort sagt: „den 
ganzeji Tag habßn. sie Lust an bösen Begierden. " Der Prophet 
aber ruft ♦) über sie aus : „wehe denen, die früh auf sind und 
starkem Getränk nachlaufen, die auf den Abend warten, — 
denn der Wein wird sie verbrennen!" fund da sie in Aus- 
schweifungen umher irren, so nehmen sie sich vor nach dem 
Verderben Anderer zu dürsten. Da nun die Ersteren trügeri- 
sches und ungläubiges Wasser trinken , so- wird über sie vom 
Propheten *) ein Vorzeichen gegeben, „meine Plage, sagt er 
nämlich, ist hart, von wo soll mir Heilung kommen? Es er- 
geht mir wie trügerischem Wasser, das keinen Glauben hat." 
Aitch die Zweiten, da sie mit denen, die bei ihnen sind, trin- 
ken, verfälschen und erschüttern den Sinn für die Wahrheit 
und machen die Einfältigen von ihr abwendig. Und wa's mit 
der Prophet «) nun aus? „0 über den, der da tränkt seinen 
Nächsten mit trüber Zerstörung und ihn trunken macht, um auf 
seine Blossen zu schauen!" Diese nun, da sie heucheln und 
die Wahrheit stehlen, haben vor ihrem Herzen Ruhe, da sie 



1) Job. 7, d8. 2) Prev. 25, 25. 3) Matth. 22, 12. 

4) Je«. 5, 11. 5) Jer. 16, 18. 6) Habac. 2, 15. 

11 
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davon zuerst trinken , und wiederholen das , was auch die 
Buhierin in den Spruch Wörtern *) spricht: „kostet heimliches 
Brod da es lieblich , und gestohlenes Wasser , da es süss 
ist!" Im Verborgenen lauem sie, weil sie keine Freiheit der 
Tugend und keine Freimüthigkeit der Weisheit, die sich am 
Ausgange ^) rühmte, haben, keine Freimüthigkeit die sich auf 
den Strassen vernehmen liesse, auf den Höhen der Mauern laut 
riefe; desshalb wird ihnen lieblich zu kosten befohlen, weil 
nach Verstellung *) und Begierde ihr Verlangen steht, indem 
sie die Süssigkeit der Wahrheit stehlen und zwar so, dass sie 
ihr eigenes bitt'res Wasser gegen die Schuld ihrer Bosheit, die 
so leicht offenbai*wird, verhehlen. Darum zieht auch der Wolf 
das Schaafskleid an, aber von aussen übertünchte Gräber tau- 
schen. Der Salan nämlich * * * Textlücke * * * 



Bruchstücke aus den Festbriefen. ^) 

Aus dem 27sten Festbriefe des Athanasius, Bischofs von 
Alexandria und Con^essors, dessen Anfang lautet: „Wiederum 
ist die Zeit des Heiligen Osterfestes da." 



Was ist denn unsere Freude und unser Rühmen anders, 
als unser Hen' und Heiland Jesus Christus, der für üfis litt 
und uns dadurch den Vater zeigte. Kein Anderer, sondern 
e r ist es , der schon vordem durch die Propheten redete und 
der jetzt zu Jedem spricht; „ich, der da redet, bin nahe!" 
Ein vortrefflicher Ausspruch! Denn nicht redet er zu einer 
Zeit und zur andem sch\veigt er, sondern beständig und alle- 
zeit von Anfang an belebt er Jeden ohne Aufhören und redet 
zu Jedem im Herzen. 



Und wiederum aus dem 29sten Festbriefe, dessen An- 



1) Prov. 9, 17. 2) Prov. 8,3. 

3) Im Syr. Texle, nach Cureton^s MiUheilang, ist ,, 6 1 a a b e n '* Druck- 
fehler! 

*) Diese Bruchs tncke sind aas dem im Gr. Orif^inal verloren ^- 
gangenen in Syr. Sprache jedoch im Britischen Museam aufbewahrten Werke 
des Sevcrus von Antiochia „gegen den Grammatiker" d. i. den 
Johannes Philoponus, (vgl. Macrizi Gesch. der Kopten, Wüsfenf. p. 43.) 
entnommen. 
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fang lautet: „Genügen mag das in Betreff der bevor- 
stehenden Zeit, was vorher von uns geschrieben 
worden." 



Auch die Jünger prüfte der Herr, als er auf dem Polster >) 
schlief. Wenn dies nun auch an sich schon ein Wunder war, 
so war es doch um so mehr im Stande auch die Gottlosen 
zu beschämen. Denn dadurch dass er aufstand und das Meer 
bedrohete und den Sturm beschwichtigte, bewies er Zweierlei, 
dass nämlich die Wogen des Meeres nicht von den Winden 
herrührten, sondern von der Furcht vor seinem Herrn, der 
auf demselben einherging, und dass der Herr, der das Meer 
bedrohete nicht der Geschaffene ist, sondern vielmehr sein 
(des Meeres) Schöpfer, denn das Geschöpf hätte dem 
Geschöpfe nicht gehorcht. Denn wenn sich auch das 
rothe Meer vor dem Moses theilte, so war es doch nicht Mo- 
ses, welcher dies bewerkstelligte, denn nicht, weil er es sagte, 
geschah es, sondern weil es Gott befahl. Wenn auch die 
Sonne zu Gibeon und der Mond im Thaie Ajaloji still stand *), 
so waf dies doch nicht das Werk des Sohnes Nim's (d. i. des 
Josua), sondern des Herrn, der sein Gebet erhörte. Der 
war es aber, der auch das Meer bedrohete und die Sonne 
über dem Kreuze sich verfinstern liess. 



Und wiederum, aus dem 44sten Festbriefe, dessen. An- 
fang lautet: „Alles das, was unser Herr und Heiland 
Jesus Christus für uns und. wegen uns gethan." 



Da dies nun die Diener der Höhen-Priester und Schriflge- 
lehrten ss^en *), und von Jesu gehört hatten: „wen da 
dürstet, der komme zumir und trinke!" da erkannten 
sie , dass dieser nicht * ein einfacher Mensch wie sie wäre, 
sondern dass es der sei, der auch den Heiligen Wasser gab, 
und dass es der sei, der auch vom Propheten Jesaia erkannt 
ward, denn er ist wahrhaft wie des Lichtes Glanz und das 
Gottes-Wort. Und so tränkte er, ein Strom aus der Quelle, 
auch ehemals das Paradies, jetzt aber gibt er dasselbe 
Gnadengeschenk des Heiligen Geistes einem Jeden imd spricht: 
„wen da dürstet, der komme zu mir und trinke! 
Wer an mich glaubt, wie die Schriftsagt, aus des- 



1) Marc. 4, 38. 

2) Jos. 10, 12. 3) Joh. 7, 32. 46. 46. 
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sen Leibe werden Ströme lebendigen Wassers fiies- 
sen," — Kein Mensch war im Stande so zu sprechen, sondern 
nm' der lebendige Gott, der da wahrhaft Leben verleihet 
und den Heiligen Geist gibt. 



*) Das im Syr. Texte hierauf folgende Brachstück aus dem 39sten Fest- 
hriefe, das Verzeichniss derKa^nonischen Bücher der Heiligen 
Schrift enthaltend , zuerst vom Theodorus Balsamon erwähnt, findet 
sich bekanntlich in den Ausgaben der Opp. Äthan, von Montfnucon and 
(viustmimU in Original, daher wäre eine Uebersetzang tiberflüssig. 



L^AAAAAAAAAAAAAA/VAA/\./WAAAAJVA/v^ 

Lciptig, Dmek Ton W. Vogel, Sohn. 
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